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Vörwort, 

So lange ich zurückdenken kann, habe ich mehrere 
Stunden täglich an einem Kopfschmerz gelitten, der mich 
zu Zeiten beinahe arbeitsunfähig machte und bemüssigte, 
mich einige Stunden niederzulegen. 

Dieses Leiden hat seine Ursache in einer Kopfverletzung, 
die ein von Alkohol uod Wollust berauschter Mann (ohne 
bewuaste böse Absicht), mir durch seiu tolles Gebaren in 
meinem zweiten Lebensjahre zufügte. loh verzeihe ihm und, 
den vielen Anderen, die mir Schaden zugefügt haben, indem 
ich sie als Menschen mit psychischen oder moralischen 
Defecten betrachte. — Dieser Schmerz raubte mir jede Hoff- 
nung für dieses Leben. Ich sah ein, dass ichjnie ans Heirathen 
denken^ dürfe und ich fürchtete sogar, dass ich nicht im 
Stande sein würde, mir das Nöthige zu meinem Lebensunter- 
halte zu erwerben. Indessen habe ich mir doch durch kluge 
Berechnungen in Handel, Landwirtschaft und Fabrikswesen 
durebgeholfen und obgleich ich immer einen nahebevor- 
stehenden Tod, und zwar durch Sohlagfluss erwartete, habe 
ich doch das 80. Lebensjahr erreicht. 

Viele Menschen in solcher trostlosen Lage werden oft 
boshaft und suchen darin ihren Trost, sich niohtjnur an den 
Menschen, welche sie beleidigt haben, sondern überhaupt an 
allen Menschen zu rächen. Leiden zu schaffen wird für sie 
eine Lust. Grässlioh ! — Dies war bei mir nicht der Fall. 
Ich habe mit Allem, was leidet, immer das grttsste Mitleid 
empfunden und nur gelitten bei dem Gedanken, dass ich 
nicht Mittel hatte, um überall helfend einzugreifen Meinen 
einzigen Trott fand ich in der Hoffnung auf eine bessere 
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Zukunft im Jenseits und führte dio sparsamste Lebensweise, 
um für die Leidenden und Bedrückten etwa9 übrig iu haben, 

Das wenige, was ich übrig hatte, habe ich mr Her- 
ausgabe von kleinen Brochüren in dem Kampfe gegen die 
Wollust und Trunksucht verwendet, welche ich meist un- 
entgeltlich zur Vertheilung brachte. 

Gegen den Alkoholmissbrauoh habe ich erst jetzt ein 
recht gutes Mittel gefunden, während ich gegen die Wollust 
schon vor 40 Jahren ein sehr wirksames Mittel hatte Diese 
Mittel wird man im vorliegenden Buche finden und es würde 
mir ein grosses Glück bereiten, wenn dasselbe einen grossen 
Leserkreis finden würde, der mit mir für die Veredlung des 
Menschengeschlechtes arbeiten könnte. 

Wien, im October 1900. 

Der Verfasser. 
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Einleitung, 

Soweit die Historie in die verflossene Zeit zurückgreift, 
finden wir überall den Kampf gegen die sexuelle Genusssucht. 
Die heilige Schrift, welche die Grundlage für unsere christ- 
liche Religion bildet, belehrt uns darüber. Von den hunderten 
Stellen, die dieses Thema bespricht, weise ich hin auf 
1. Mos. Cap. 19, Vers 30 bis 33 und Ezekiel Cap. 33. 
Wir sehen hier und auf vielen anderen Stellen, dass man 
damals die ungeheuren Verirrungen gut kannte, wessen das 
haltungslose Menschengeschlecht sieh schuldig machte. 

Obgleich der Kampf in diesen vielen Tausenden Jahren 
sich immer fortgesetzt bat, so sehen wir, dass dennoch der 
Zustand sioh nicht gebessert hat. Der Maun, der Herr 
der Schöpfung, der die Gesetzgebung in seiner Macht hat, 
sollte doch eigentlich derjenige sein, der der Uukeuschheit 
eine Schranke setzte. Die Frauen in der meist civilisirten 
Welt beklagen sich hauptsächlich darüber, dass Frauen, 
welche einen Mann mit venerischer Krankheit angesteckt 
haben, ihrer Freiheit beraubt und in einem Spital ver- 
bleiben mussten, während der angesteckte Mann frei her- 
umgeht und ungestraft weiter anstecken kann. 

So sehen wir nun, dass die Frauen sich endlich ver- 
einigt haben, um gegen diese Ungerechtigkeit zu protestiren 
und selbst einen Gesetzentwurf ausgearbeitet haben, der die 
eigentlichen Schuldigen, die Männer, — zur Verantwortung 
ziehen soll. Auf Seite 225 bis 230 findet sich ein Gesetz- 
entwurf und dies ist hauptsächlich ein Werk von Frauen, 
dazu noch aus den höchsten Volksclassen. 

Die Frauen kennen ja gut den ganzen Umfang der 
sexuellen Verirrungen und Genusssucht von der Bibel, da 
dieses heilige Buch ja in jeder frommen christlichen Familie 
gehalten und von allen Familienmitgliedern zur Erbauung 
gelesen wird, wenn das Bedürfniss nach Gottes Wort sich 
geltend macht. In echt religösen Familien halten sie eine 
Abendandachtstunde, in welcher ein Stück aus der Bibel 
vorgetragen wird. In vielen unbemittelten Familien ist die 
Bibel das einzige Buch, welches sie besitzen. 
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Ein Jeder trägt verborgen im Gehirn und Hera 
Das Uebel. Ein Keis, o Grausamkeit, vom Irrenbaum 

Der Eine trägt ea voll bewusst mit schwerem Schmers, 
Die Erkenntnis«. Ein A „a>er fühlt, begreift und merkt es 



Wer Geld besitzt, kann helfen hier mit guter Thai, 
Die Mittel. \\r e r Geist besitzt der helfe hier mit Rath. 

Wenn Du hast vorgebeugt den Sorgen und der Qual, 
Gestillt die Thräneu, Retter in der Noth, 

Gewinnst Du Glück und edle Freuden ohne Zahl, 
Und frohe Hoffnung in und nach dem Tod. 

Kdvardt 



Die Rettung. 



^ Jedem Menschen, der in sich den. Beruf und den Drang 
fühlt, sich seinen Mitmenschen nützlich zu machen, bietet 
sieh tausendfach Gelegenheit. Sei ea nun, dass er Armut 
Linderung, Kranken Heilung, geistig Enterbte auf eine höhere 
Bildungsstufe bringen will, überall und überall bietet sich 
seinen philanthropischen Bestrebungen ein weiter Spielraum« 
Traurig ist es, dass viele humane Menschen ihre besten 
physischen und psychischen Kräfte umsonst vergeuden, weil 
sie ihre philanthropische Gesinnung Unnützen oder Unwür- 
digen zuwenden 

Solange das Elend noch auf Erden haust, ist es Pflicht 
des Menschen, es nach Kräften zu lindern. Und heutzutage 
geschieht in dieser Richtung wirklich viel. Und es könnte 
noch mehr geschehen, wenn man nach Möglichkeit den Ur- 
gründen des Elendes nachforschen möchte und es bei diesen 
anfassen würde. So aber benügt man sich die Blätter und 
kleinen Aestchen vom Baum des Elends abzuschneiden, 
Wunel und Stamm aber treiben und erstarken immer mehr« 
Wenn der Unglücksbaum physische Gestalt annehmen könnte, 

es wäre gewiss der grösste und stärkste Baum. 

Es sind in einer grossen Menge Bücher so viele Quellen 
von Elend gefunden worden, dass man dergleichen wohl als 
bekannt voraussetzen und übergehen kann. Eine Quelle des 
Elendes aber — man verstecke nicht den Kopf unter den 
Flügeln — im wahrsten Sinne des Wortes, die einzige wirkliche 
Quelle zu allem Unglück, ist jener Trieb, der dem Menschen 
zu seiner hervorragendsten Aufgabe, der Fortentwicklung des 
Menschengeschlechtes, gegeben ist, — der Geschlechtstrieb, 
jene Anziehungskraft, zwischen zwei Menschen, die, wenn 
ihr gewisse Grenzen gesetzt werden, Existenzen gründet, 
wenn ihr zügellos gefröhnt wird, Existenzen verniohtet. 
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Die Anziehungskraft, von welcher ich hier urui sprechen 
werde, ist eine angeborene, instinktmässige und dazu eine 
Anziehungskraft, die nur zwischen zwei lebenden Wesen zur 
Aeusserung kommt. Es ist dies die wohlbekannte, vielbesprochene 
gegenseitige Anziehung zwischen einem männlichen und einem 
weiblichen Individuum, welche mit den Namen, geschlechtlicher 
öder sexueller Trieb bezeichnet wird. Dieser Trieb war bei 
den ersten Menschen ebenso wirksam, wie bei den jetzigen 
und dieser Trieb wird bestehen, so lange Menschen hier auf 
der Erde existieren, denn derselbe ist die erste Grundbedingung 
für die Erneuerung und Keproduction des Menschengeschlechtes. 
Dieser Trieb verlangt als Gegenstand eine schöne, edle, liebens- 
würdige Person vom anderen Geschlechte, die dasselbe Gefühl 
für die verlangende Person hat. Beide sind sowohl das Ver- 
langende, als auch das Verlangte, und nur wo es sich beider 
seits so verhält, kann dieser Trieb seine zufriedenstellende 
Befriedigung finden, also nur in einer für die Lebenszeit ge- 
wünschten Verbindung zwischen einem Mann und einem Weibe, 
die aus Liebe und in Hoffnung von gegenseitiger Gleichartigkeit 
im Gefühle sich einander ergeben haben. Dieser Trieb ist somit 
der notwendigste und nützlichste von allen Trieben, aber die 
ungebundene, unüberlegte Hingebung an denselben hat auch 
die schrecklichsten Folgen. 

Im Anfange der Schöpfung konnten die Menschen ohne 
Gefahr sich allen Trieben hingeben, wie die Thiere. Wenn 
sie Triebe zum Essen und zum Trinken empfanden, so assen 
und tranken si* so lange, bis das Sättigungsgefühl sie bat, 
aufzuhören, und sie hatten keine üblen Folgen davon, denn 
sie hatten keine den Appetit künstlich erregenden Gerichte, 
sowie auch keine geistigen Getränke, sondern uur das ge- 
sunde klare Wasser. Sie konnten auch ohne Gefahr sich ihren 
geschlechtlichen Trieben hingeben und schon gleich nach dem 
Erwachen dieses Triebes sich mit einer Person des anderen 
Qeschlechtes vereinigen, denn sie waren wahrscheinlich in 
einem milden Klima zum Leben gekommen, wo Kleider nicht 
nothwendig waren und in einer üppigen Natur, wo Nahrungs- 
mittel ohne Hilfe von Menschen von sich selbst das ganze 
Jahr hindurch wuchsen. Sie hatten somit keine Sorge für die 
Kinderernährung und verheirateten sich schon in einem Alter 
von 15 Jahren, wodurch jedes Ehepaar sich einer Kinderschaar 
ton 30 Sprösslingen erfreuen konnte. Nach einer Zeit aber 
Jtarben diejenigen Pflanzen, welche ohne Pflege diese guten 
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Nahrungsmittel heiTwbrachten aus, and sie mnssten nun sften^ 
pflanzen und ernten, um Nahinngsmittel zu erhalten; wie sollt» 
nun ein Ehepaar 30 Kinder ernähren können? 

Nun war eine schwere Zeit für die Menschen herein- 
gebrochen. Die Kinder kamen zur Welt und sie konnten nicht 
die nöthigen Nahrungsmittel für sie hervorbringen. Die instink- 
tive Elternliebe zu den Neugeborenen kam in Kampf mit der 
Vernunft, die den Eltern die Rechnung machte, dass, da sie 
kaum die Kinder, welche sie schon hatten, ernähren konnte», 
sie umso weniger die nöthigen Nahrungsmittel sich verschaffen 
können, wenn nun noch ein Kind ernährt werden sollte. Bei 
diesem Zuwachs waren sowohl das Neuangekommene, als auch 
alle früheren Kinder der Gefahr der Verhungerung ausgesetzt, 
Was war nun zu thun? Die Vernunft sagte: 

„Wenn auch der Neuankömmling vorläufig von Mutter- 
milch ernährt werden könnte, so muss er später Hungers 
stnrben; er wird dadurch viel mehr leiden, als wenn er 
jetzt stirbt un l deshalb nviss er gleich sterben, so gebietet 
es das Gewissen und die Barmherzigkeit." 
Auf diese Weise ist der Kindesmord in die Welt gekommen. 
Dennoch kommt eine Uebervölkerung in die Welt, denn 
wenn das Kind nicht in der ersten Stunde der Mutter ab- 
genommen und ermordet würde, so möchte der Mordplan 
scheitern, denn wenn die apathisch betäubenden Zustände der 
Mutter nach den Geburtswehen überwunden wären und das 
Kind nur einen Tag an der Mutterbrust gesogen hätte, so 
w ürde die Mutter das Kind vertheidigen wie ein Tiger seine 
Jungen vertheidigt und Hesse sich lieber zerreissen, als das 
Kind den Mördern preiszugeben. D e Eltern hätten selten das 
He: z eine solche Mordthat an ih em eigenen Kinde aus* 
zuführen und deshalb wurde festgesetzt, dass die nächsten 
Nachbarn bei solchen Familien, welche durch Kinder üb r- 
völkert werden und dadurch auch in der Geselschaft eine 
l 'ebervölkerun? verursachen, diese Mordthat ausführen sollen: 
Dieses schreckliche Mittel würde doch nichts nützen, un? 
eine'- periodischen Hungersnoth vorzubeugen, denn häufig 
trat Missernte ein und so erführen sie, dass viele Menschen 
wegen mangelhafter Nahrung erkrankten und starben. Nu» 
trat aber in einem Jahre eine sehr grosse Missernte ein, 
wonach sie berechnen konnten, dass sie bis zur nächsten E nte 
nur Nahrungsmittel für drei Viertheile -der Einwohner hätten, 
so dass alle sterben müssten, wenn keine Massregel zur Ab- 

1* 
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hilfe getroffen würde. Der Häuptling beruft nun einige der 
beherzten Männer zu sich und nach einigem Debattieren schlägt 
•r vor, den vierten Theil zu opfern, um die übrigen drei Vier» 
theile zu ret en. Es wird bestimmt, da*s die Alten, Krüppel 
Arbeitsunfähigen und chronisch Kranke sterben müssen unfl 
insoferne diese nicht den vierten Theil aus nachen sollten, so 
solle man den Rest aus den Kindern von einem Jahre auf* 
ivärts nehmen, bis nur drei Viertel der Menschen übrig blieben. 
Die Hollen zu der Mordthat würden vertheilt und so richtete 
man ein Blutbad an, welches drei Viertheile der Einwohner 
fettete. 

Damit solche Scheusslichkeiten nicht mehr stattfinden 
sollten, wurden nun Gesetzesbestimmungen erlassen, wonach 
Kiemanl heiraten durfte, bevor er Mittel hat, du eventuell 
aus der Ehe hervorgehenden Kinder zu versorgen, und wer 
aussereheliche Kinder erzeugte, sollte hingerichtet werden. 
Vergebens, unerlaubte Kinder kamen doch zur Wek Nun 
setzte man die qualvollste Todesstrafe in Kraft, aber auch 
vergebens, die Kinder kamen doch ausserhab der Ehe zur 
Welt Wir sehen heutzutage noch, dass diese vorerwähnten 
Gesetze von uncivilisi rten Völkern gehandhabt werden. 

* * 
* 

Vor 80 bis 40 Jahren las ich in einer Reiseschilderung 
von arktischen Landern, wo der Forscher in Kamtschatka 
und weit gegen Westen einen Staim Kennthiervölker 
(circa 70.000) vorfand, unter welchen ein natürlicher Tod zn 
den grössten Seltenheiten gehörte. Fast alle sterben durch 
einen Lanzeastich ins Hera. Sie betrachten nämlich den Zustand 
•ach dem Tode gewöhnlich als weit glücklicher als das Leben, 
welches auch in diesen Ländern sehr leidsnsvoll ist. Jede Woche 
müssen sie ihre Zelte abbrechen und mehrere Meilen weg- 
reisen um Weideplätze für ihre Rennthiere zu finden und dieie 
Weisen müssen sie öfters bei einer Kälte von 30^40° B. 
machen. Kranke, schwächliche und alte Personen bitten häufig 
selbst um den erlösenden Todesst03s, welchen die nächsten 
/Verwandten zu geben verpflichtet sind. 

Wenn Jemand so alt oder so krank wird, dass er nicht 
jnitwandeni kann und zurückbleiben müsste, so würde er auch 
nicht viele Stunden leben, bis er erfroren oder von W'ölfen 
^gefressen wäre. Deshalb ziehen sie den Lanzenstich vor und 
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gehen mutfrig and hoffnungsvoll in den Tod. Sie glaube» 
nämlich, dass Selbstaufopferung für ihre. StammesangehörigeBt 
eine gottgefällige Handlung sei, die mit ewigem Glück belohnt 
wird. Ihre einzige Nahrungsquelle sind ihre Rennthiere, undb 
wenn die Anzahl derselben im Verhältnis zur Anzahl der 
Menschen zu gering wird, so dass die Stämme nur in Auf- 
opferung einiger Menschen Rettung finden können, so bieten: 
sich unaufgefordert viele Personen, mehr als nothwendig sind, 
an, ihr Leben für die Gesammtheil zu opfern. 

Unter den vorchristlichen Germanen wurde aiiim die. 
Uebervölkerung durch Selbstaufopferung verhütet. Ihre R^ligioa 
hatte den Selbstmord und den Tod durch feindliche Sch werter 
als erste Bedingung für die Erreichung der ewigen S" 1 »keit 
nnd Feigheit als grösstes Laster, drs mit Hölle (Niflheim) 
bestraft werden sollte, gestellt. 

Diese religiösen Gesetze machten deshalb die damali- 
gen Germanen zu den grössten Helden, aber auch zu den 
grössten Räubern. Seeräuberei war ihre liebste Beschäftigung, 
weil sie dadurch sich die Lebensmittel erwarben, die selbst 
der grösste Held nicht entbehren kann, und auch weil diese 
Beschäftigung mit der grössten Lebensgefahr verbunden war. 
Die Seeräuber (Wikinger) rüsteten ganze Flotten von wohl- 
bemannten kleinen Schiffen aus, landeten bald hier, bald dort, 
an allen europäischen Küsten, um sich der Nahrungsmittel zvl 
bemächtigen. Die Besitzer dieser Nahrungsmittel suchten ihr 
Eigenthum zu vertheidigen, wodurch es zum Kampf auf Lebea 
und Tod kam, recht nach dem Geschmack der Germanen. Alle 
erreichten aber nicht das Glück im Kampfe zu fallen; die 
meisten lebten doch so lange bis sie zu alt oder zu schwach 
waren, um das Schwert zu schwingen; dann gaben sie sich 
selbst zu Hause den Tod und wurden mit den grössten Ehren- 
bezeugungen begraben. 

Durch diese Sitten und Lebensweise wurde der Ueber- 
• völkerung damals entgegengewirkt. Welcher Unterschied liegt 
aber nicht in dem Begriffe Selbstmord vom m( raiischen Stand- 
punkte aus betrachtet, von damals und jetzt? Damals wurde 
Selbstmord als die wohlthätigste und tugendhafteste und jetzt 
als die lasterhafteste Handlung betrachtet. Sind wir nicht in 
Vorurtheilen befangen, wenn wir den Selbstmord als ein 
grosses verächtliches Verbrechen stempeln? Eegehen wir nicht 
selbst ein Verbrechen gegen einen Selbstmörder, wenn wir 




ohne Ceremonie, wie es in einigen Ländern der Gebranch ist, 
>a ffin wie ein crepirtes Thier bei Nachtzeit ausserhalb der 
Friedhofsmauer in die Erde verscharren? Innerhalb der Fried- 
ho&mau'-r werden die Unbescholtenen/ aber auch alle Schurken, 
Diebe, Betrüger, Ehrabschneider, Gewalttäter, Zuchthäusler, 
'Mörder etc. oft mit Knall und Klang begraben und ein Selbst" 
Mörder wird nicht als würdig betrachtet, in dieser Gesellschaft 
^ine Ruhestätte zu finden; er wird nächtlicherweise ausser- 
» ;ilb der Friedhofemauer in aller Stille zur Erde bestattet. 
Kann eine solche Handlungsweise auch mit der Civilisation, 
«Humanität und Nächstenhebe übereinstimmend sein? Wie viele 
von denjenigen, welche innerhalb der Friedhofsmauer schlafen, 
haben nicht verschuldet, dass der ausserhalb der Mauer Be- 
stattete ein Selbsmörder geworden ist! Die meisten Selbst- 
mörder fallen als Opfer für Diejenigen, welche innerhalb der 
Friedhofsmauer begraben sind oder einmal begraben werden 
sollen. Eine Unzahl von solchen Fällen sind mir bekannt. 

Die Trunksucht allein hat viele Selbstmorde verschul- 
det. Z. B. durch Handlungen gegen Kinder, weil der Ver- 
stand des Trinkers benebelt und in gewissen Stadien seine 
Agilität gross und ohne Ueberlegung ist; er will mit Allem 
hantieren, er nimmt ein Kind in seiner tollen Lustigkeit aui 
«einen Arm, aber das Kind fällt ihm herunter, auf den Kopf 
oder er gibt im Zorne dem Kinde eine Ohrfeige, so dass es 
mit dem Kopfe gegen die harte scharfe Kante eines Möbel- 
stückes oder eines anderen Gegenstandes stürzt, und das Kind 
muss infolge dieses Schlages jeden Tag seines Lebens an 
Kopfschmerz leiden. Wenn es gleich gestorben wäre, so würde 
das Unglück nicht so gross sein, aber Menschen können mit 
solchen Leiden, die jeden Tag zu einer Qual machen, 70 bis 
SO Jahre alt werden, bis endlich eines Tages der Schmerz so 
unerträglich wird, dass der Gepeinigte seinem Leben ein 
Ende macht. Er wird nun als ein schwerer Verbrecher bei 
Nachtzeit ausserhalb derselben Friedhofsmauer zur Erde be- 
stattet, wo sein Mörder schon durch viele Jahre, nachdem ihm 
■ein feierliches Begräbnis gemacht wurde, ruhig schläft. Ist 
dies dem Rechte und der Humanität entsprechend? 

Das unglückliche Opfer hat jeden Tag während seines 
ganzen Lebens viele Stunden Schmerzen gelitten, die ihn 
so geschwächt, dass er niemals wie ein Gesunder hat ar- 
beiten können und deshalb die grösste Noth gehabt, sein 
Itarges Brot ohne Betteln zu erwerben. Er hat niemals das 

■ 

t 

t 

Digitizedfby Google 



— 7 — 

Leben wie der Gesunde gemessen können und nur ' Leiden 

gekannt und wird nach einem solchen Martyrium Wie 
verendetes Thier ausserhalb des Friedhofes begraben. Ieh frage 
nochmals, ist das christlich? Wird auch Gott im zukünftigen 
Leben derart urtheilen und handeln? 

Ein anderes Bild. Ein Mann hat einen Handel und Fa- 
brication mit Chemikalien, wovon er ein recht gutes Einkommen 
für sich, seine Frau und seine sechs Kinder hat Für jedes 
Kind hat er schon bei der Geburt eine Summe in eine Lebens- 
versicherungsanstalt eingelegt, wovon jedes Kind jährlich so 
viel ausbezahlt bekommt, dass es bei grösster Sparsamkeit 
bis zu einem Alter von 20 Jahren leben kann Er hat einen 
Arbeiter durch viele Jahre gehabt, der in der letzten Zeit 
sich dem Trünke ergeben hat, weshalb er ihm mehrere Male 
mit Entlassung gedroht hat, wenn er sich nicht bessern sollte. 
Eines Tages als nun der Arbeiter wieder betrunken ist und 
etwas ganz sinnlos macht, wird der Herr erbittert und befiehlt 
ihm sogleich seinen Dienst zu verlassen. Der Arbeiter, der 
eben mit Schwefelsäure manipulierte, kommt nun ausser sich 
vor Wuth und wirft dem Herrn ein Glas Schwefelsäure ins 
Gesicht; gleichzeitig stürzt er mehrere Gefässe mit sehr 
brennbareu Flüssigkeiten um und ergreift die Flucht. Der 
Herr ist erblindet, die Flüssigkeiten gerathen in Brand und 
sein ganzes Eigenthum ist vernichtet. Ein anderes Vermögen 
besitzt er nicht. Seine Frau ist schon ein Jahr so gelähmt, 
dass sie gar nichts arbeiten kann und der Mann kann nun 
jetzt wegen seiner Erblindung auch nichts Nützliches unter- 
nehmen. Zum Glück ist die 14jährige Tochter fällig alle 
häuslichen Arbeiten zu verrichten, aber das Geld, welches 
die 6 Kinder ausbezahlt bekommen, kasn nicht hinreichen, 
um Nahrungsmittel für Alle zu beschaffen. Damit die Kinder 
nun nicht verhungern sollen, beschliessen die Eltern für deren 
Wohl sich durch Selbstmord zu opfern. Sie werden ausserhalb 
des Friedhofes, und während der Nacht bestattet nnd die 
Zeitungen ergiessen sich in Verdammung Über die Grausamkeit 
der Eitern, da sie 6 unversorgte Kinder zurückliefen. Ist 
das nun i-echt gehandelt gegen die Unglücklichen, die sich 
für das Wohl ihrer Kinder geopfert haben ? • Ich bin weder 
Geistlicher noch Jurist und möchte gerne von solchen Fach- 
leuten ein Urtheil über Selbstmord und über die Behandlung 
der Selbstmörder unter verschiedenen Umständen hören. 
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Ich werde aber die Kritik über unser Verhalten in solchen 
Sachen nicht fortsetzen, und hier etwas von einer Reisesch il- 
derung aus Afrika citieren. Der Reisende schreibt: 

„Ich kam bei einem ringförmigen Wall, gebildet 
von übereinandergelegten Dornen vorbei und fragte ver- 
wundert zu welchem Zwecke dies gemacht wurde, worauf 
ich die Antwort bekam, dass es eine lebendige Begräbnis- 
stätte wäre, und dass darin ein altes Ehepaar begraben 
ist. Erstaunt fragte ich weiter und bat schliesslich eine 
Oeffnung in den Dornenzaun zu machen. Ich sah da 
wirklich zwei Menschenleichen zum Theile von Raubvögeln 
und Würmern skelettiert und es wurde mir mitgetheilt, 
dass hier (es waren nomadisierende Neger) der Gebrauch 
sei, wenn Jemand wegen Krankheit oder Alter nichts 
nützen, nur schwer mitfolgen kann und dem Stamme zur 
Last fallt, diese Personen ganz einfach auf den Boden 
gelegt werden; man gibt ihnen dann Esswaaren für 
einige Tage und umgibt sie mit einem Dornenwall, damit 
sie vor wilden Thieren geschützt sind. Hier liegen sie nun 
bis sie der Tod erlöst." 

Hier sehen wir, dass das Hintanhalten von Ueber- 
völkeiunjr durch Abschlachten noch stattfindet, und dass 
qualvolle Todesstrafen für Unkeuschheit auch noch unter den 
wilden Völkern geübt werden, werde ich durch Wiedergabe 
einer Schilderung von einem anderen Afrikareisenden consta- 
tieren. Derselbe schreibt: 

„Wie war ich nicht verwundert, als ich in diesem 
Hottentottendorf eine Frau ganz nackt mit Armen und 
Beinen in die Erde vergraben sah. Ihr Körper war mit 
eiternden Wunden und Insecten bedeckt und im selben 
Momente kam ein Mann mit einigen sehr schmerzhaft 
beissenden Insecten, welche er in alle Oeffnungen ein- 
setzte. Von den schmerzhaftesten Gefühlen ergriffen, 
fragte ich. weshalb sie so barbarisch handelten, worauf 
man antwortete, dass sie sich einer Unkeuschheit schuldig 
gemacht hätte. Sie sagten, dass die Frau jeden Abend 
ausgegraben und über die Nacht in eine Hütte gelegt 
wird, am nächsten Morgen würde sie jedoch wieder mit 
Armen und Beinen in die Erde vergraben. Ich bot ihnen 
Geld und Warnen an, wenn sie die arme untreue Frau 
freigeben würden, aber ich bekam zur Antwort, dass dies 
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unmöglich geschehen könnte, weil ihre Gesetze es ihnen 
so gebieten. Ungefähr ein halbes Jahr später kam ich 
auf der Rückreise dort vorbei und bekam auf die Nach- 
frage bezüglich dieser Frau die Antwort, dass die Frau 
drei Monate diese Stra e ausgehalten hätte, bevor sie starb." 

Diese Geschichten habe ich vor 30 bis 40 Jahren ge- 
lesen und die Namen dieser Reisenden sind mir aus der Er- 
innerung gekommen, sollte aber Jemand an der Wahrheit 
zweifeln, so kann er die Quellen auffinden oder aus anderen 
Quellen Auf. Ürung über die Wahrheit bekommen. An solche 
schreckliche Begebenheiten erinnert man sich das ganze Leben 
hindurch, aber die Forscher, Verfasser und ßüchernamen ent- 
schwinden bald dem Gedächtnisse 

Man schaudert bei solchen Schilderungen und ist gleich 
geneigt zu glauben, dass solche uncultivierte Völker himmel- 
weit verschieden von uns sind, in Allem, was Humanitäts- 
geftihl betrifft, aber wenn wir einige hundert Jahre in unserer 
eigenen Geschichte zurück blättern, so finden wir ebenso grosse 
Grausamkeiten bei unseren Völkern; man lese nur die Ge- 
schichte der Hexenprocesse, Folterungen bei Gerichten, der 
Hinrichtungen durch langsames Martern für Verbrechen, welche 
sehr gering waren. Besonders wenn man an die Millionen 
Unschuldigen denkt, die die Hexengerichte für Verbrechen, 
die gar nicht existierten, zum qualvollen Tode verurtheilten, 
so muss mau an die Brust schlagen und einräumen, dass 
wir ebenso grausam, roh und daher von jenen Völkern nicht 
so himmelweit verschieden waren. Besonders die Vorgänge 
bei Hexenprocessen sind uns unbegreiflich. Jetzt begreift man 
nicht, wie Menschen durch so viele Jahrhunderte so thierisch, 
vorurtheilstest, abergläubisch und so dumm sein konnten, 
dass sie nicht in ihren Dickschädeln den einfachen Gedanken 
erfassen konnten, dass die Folterungen einen so fürchter- 
lichen Schmerz hervorrufen mussten, dass jeder Unschuldige 
sich als schuldig bekannte, um des momentanen Schmerzes 
los zu werden. 

Hier haben wir auch für Uebertretungen, die jetzt nicht 
'oder nur sehr wenig bestraft werden, grausame Todesstrafen 
gehabt ; hier sind auch Menschen für Diebstahl, unberechtigte 
Jagd, religiöse Meinungen, unerlaubte Unkeuschheit etc. ein- 
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gemauert, geröstet und langsam verbrannt worden. Bei letz- 
terem Delicte ist nämlich die Eigentümlichkeit, dass dieselbe 
Handlung von einem Mann und einem Weibe, der Eheleute 
sich nnbeanständet hingeben dürfen, so viel sie wollen, als 
ein grosses Verbrechen betrachtet wurde, wenn sie nicht zu» 
fällig verheiratet waren. Dieselbe Handlung, die ihnen einen 
Tag vor ihrer Heirat als ein grosses Verbrechen angerechnet 
würde, wird einen Tag nach ihrer Verehelichung sogar als eine 
Pflichthandlung betrachtet. 

Unkeuschheit innerhalb der Ehe nennt man eine Tugend« 
ausserhalb derselben jedoch ein Laster, das man mit dem 
Namen Unzucht bezeichnet. Ich muss mich gleich gegen die 
Meinung verwahren, dass ich tttr Unkeuschheit ausserhalb der 
Ehe piaidieren sollte. Ich plaidiere im Gegentheil für Keuschheit 
ausserhalb der Ehe unter allen Umständen und auch für 
Keuschheit in der Ehe unter vielen Umständen. Solche Um- 
stände sind vorhanden dort, wo die Eheleute mit Krankheiten 
behaftet sind, welche aller Wahrscheinlichkeit nach, auf die 
Kinder sich fortpflanzen, wo die Eltern nicht die Mittel haben, 
die aus dem unkeuschen Umgang eventuell resultierenden 
Kinder zu ernähren und zu erziehen, sowie auch aus mehreren 
anderen Umständen. 

Den nächsten Anstoss zu diesen Bemerkungen gab mii 
ein Buch, dessen Verfasser die strengsten Forderungen zui 
Keuschheit ausserhalb der Ehe aus Rücksicht zur Vermeidung 
der Uebervölkemng macht, will aber der Sinnlichkeit und 
Menschen Vermehrung innerhalb der Ehe einen freien Lauf unter 
allen, selbst unter den elendesten Umständen lassen. Nur will 
er die Ehen in Zukunft auf solche Personen beschränken, 
welche naclrweisen können, dass sie eine Familie erhalten 
können Nachdem er Notli. Elend und Arbeitslosigkeit ge- 
schildert hau die in den meisten Ländern Europas, seit der 
langen Kriegsperiode, die im lahre 1815 ihren Abschluss fand, 
geherrscht hat, schreibt er in seinem Buche, dessen Titel: 

„Von der Uebervölkemng von Professor Dr. C. A. 
Weinhold. Halle 1827" ist auf 

Seite 32 : ,.Ich schlage demnach als eine allgemeine und 
dringend nothwendige Massregel eine Art von unauflös- 
licher Infibulation mit Verlöthung und metallischem Ver 
Schlüsse vor, welche nicht anders als nur gewaltsam ge- 
öffnet werden kann, ganz geeignet den Zeugungsact b* 
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zum Eintritt in die Ehe zu verhindern. Diese Art von 
unauflöslicher Infibulation hat mir schon bei mehreren 
Individuen, welche sich durch Selbstbefieckung in eine 
fast unheilbare Nervenschwäche versetzt hatten, die treff- 
lichsten Dienste geleistet. 

Sie wird vom vierzehnten Jahre und sofort bis 
zum Eintritt in die Ehe bei solchen Individuen angewendet, 
welche erweisbar nicht so viel Vermögen besitzen, um 
die ausserehelich erzeugten Wesen bis zur gesetzmässigen 
Selbstständigkeit ernähren und erziehen zu können. 

Sie bleiben bei denen zeitlebens, welche niemals in 
die Lage kommen, eine Familie ernähren und erhalten 
zu können. Das Verfahren dabei ist so einfach und so 
leicht ausführbar, so wie die Impfung als Schutz gegen 
die Blattern ist. Die Operation selbst ist leicht und 
beinahe ganz schmerzlos; ebenso die Verlöthung und 
metallische Versiegelung, welch' letztere meine Erfindung 
ist. Die Vorhaut wird nämlich vorgezogen und zwischen 
ein paar durchlöcherte Metallplatten sanft eingeklemmt, 
damit das Durchstechen einer hohlen Nadel, in welcher 
ein vier bis fünf Zoll langer Bleidraht sich befindet, 
kaum gefühlt werden kann. Ist der Draht durchgegangen, 
so wird er so gebogen, dass er die naheliegenden Theile 
nicht drücken kann; beide Endesspitzen werden vorne 
einander genähert und mittels eines kleinen Löthkolbens 
zusammengeschmolzen. Sobald nun die veilöthete Stelle, 
welche die Grösse einer Linse bekommt, erkaltet ist, wird 
unter Entgegenhaltung eines festen Körpers, ein kleiner 
Metalistempel aufgedrückt und dieser in Verwaltung ge- 
nommen. Es wird hiedurch ganz unmöglich, die Infibulation 
heimlich zu öffnen und dann wieder heimlich zu scbliessen, 
ohne dass es bei der nächsten Untersuchung nicht ent- 
deckt würde. 

Die Controlle über das widerrechtliche Eröffnen ge- 
bührt einer gerichtsärztlichen Behörde, ebenso wie die Be- 
strafung einer heimlichen Eröffnung einer solchen Behörde 
zusteht. 

Die heimliche , und gewaltsame Eröffnung, welche 
ivon Individuen bis zum 17. Jahre vorgenommen werden 
dürfte, wird ohne Ansehen der Person mit Kuthen, die- 
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jenige, welche vom 18. bis zum 24. Lebensjahre vorfiele, 
mit der Trittmühle bestraft etc. etc." 
Seite 45: 

„Das gute Werk muss bald beginnen und besonders 
damit anfangen: 

Erstens, dass allen Bettlern und anderen ausser 
der Ehe lobenden verarmten Menschen, welche sich kaum 
selbst, am wenigsten aber noch ein Kind ernähren 
können, die Menschenerzeugung auf die von mir angegebene 
Art unmöglich gemacht werde. 

Zweitens, muss ebenso allen arbeitsunfähigen, an 
langwierigen Krankheiten leidenden Menschen, welche 
berei s Almosen von den Communen erhalten, die Ehe 
versagt und die aussereheliche Erzeugung eines mensch- 
lichen Wesens, welches ohnehin den Typus ihrer Krank- 
heit an sich tragen wird, auf die angegebene Art verhindert 
werden. 

Drittens infibuliere man sämmtliche Dienstboten. 
Gesellen und Lehrlinge in den Städten und auf dem 
Lande und gestatte ihnen die Ehe nicht eher, als bis sie 
im Stande sind, ausser sich, auch Frau und Kinder er- 
nähren zu können; halte sie unter strenger, medicinal- 
. polizeilicher Aufsicht durch öftere und unvermuthete Vi- 
sitationen, wegen heimlicher Eröffnung der metallischen 
Versiegelung und wende im Uebertretungsfalle die an- 
gezeigten Strafen ohne alle Ausnahme ernstlich an. 

Viertens. Alle unverheirateten Militärpersonen in 
den unteren Graden werden intibuliert. 

Fünftens. Da in freien Staaten Gleichheit aller 
Staatsbürger vor dem Gesetze stattfinden muss, so kann 
die vornehme und oft sehr ausgelassene Jugend der Ex- 
mittirten, insofeme sie die Grenzen der Sittlichkeit über- 
schreitet, nicht befreit bleiben, sondern wird sich mit 
einigen Modificationen den gleichen Gesetzen unterwerfen 
müssen." 

Bevor ich mich auf eine Kritik über diesen Vorschlag 
einlasse, werde ich erst einige Aussprüche von anderen Ver- 
fassein citieren, u. zw. aus dem Buche: „Der Mensch und 
seine Rassen von Langkavel. 1892 44 . In demselben schreibt der 
" Verf asser: 
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„Bei den Somali wird zwischen dem achter und 
zehnten Jahre bei Knaben und Mädchen die Beschneidung 
vorgenommen und bei letzteren ausserdem noch die Infi« 
bulation, welche bei verschiedenen Stämmen südlich von 
den Nil-Katarakten üblich ist und darin besteht, dass 
die Wundränder der Nymphen, welche etwas beschnitten 
sind, bis auf eine kleine Oeffnung zusammengenäht werden 
und dass man sie heilen (zusammenwachsen) lässt. Durch 
eine solche Operation wird bis zur Heirat die Keuschheit 
der Mädchen sichergestellt und kurz vor der Heirat die ent- 
sprechende Gegenoperation gemacht." 

Diese Art von Infibulation der Mädchen wurde auf den 
meisten Inseln des grossen Oceans, als die ersten Europäer 
dort landeten, vorgefunden, so wie es auch bekannt ist, dass 
sie unter vielen Völkern in Asien, Amerika und Afrika geübt 
wird. Bei allen ist jedoch das Zusammenwachsen, das doch 
den sichersten Schutz gewählt, indem seine Aufhebung den 
Eingüff einer geübten und kundigen Hand erfordert, nicht 
gebräuchlich, sondern man hilft sich mit Ringeln, die doch 
den Uebelstand haben, leicht gebrochen und wieder zusammen« 
gesetzt werden können, ohne entdeckt zu werden, weil Weinhold's 
Erfindung mit metallischer Versiegelung damals noch nicht 
gemacht war und später die Kenntnis dazu auch nicht so weit 
gedrungen ist 

• In dem Buche: „Die Vorbeugung der Empfängnis aus 
Ehenoth von Dr. Schröder. Verlag von Max Spor Leipzig 1892" 
schreibt der Verfasser auf Seite 4: 

„Bei den Inselbewohnern, wo die räumliche Aus- 
breitung der Bevölkerung durch den Umfang der Insel 
beschränkt bleibt, wird der Uebervölkerung des Einwohner- 
zuwachses durch jene eigenthümlichen Sitten, wie 
Menschenfresserei, das Beschneiden der Männer und das 
Ringeln der Geschlechtsglieder bei Frauen etc. etc. vor- 
gebeugt. tt 

Seite 6: „In diesen Ländern und speciell bei den 
das rothe Meer umwohnenden Volksstämmen Arabiens, 
wie das östliche Afrika, dann aber jene die Empfängnis 
der Frauen erschwerenden Manipulationen, wie das 
Beschneiden der Knaben und das Ringeln des Ge- 
schlechtsorganes der jungen Mädchen, sowie die sonstigen, 
später einzeln zu besprechenden der Empfängnis vor- 
beugenden Mittel finden dort vorwiegend ihre Stätte. 1 * 
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Seite 8. „Die aus uralter Glaubensvorschrift oel 
den Hebräern eingeführte Beschneidung der männlichen 
Individuen, die sich bis auf den heutigen Tag erhalten 
hat, lag wohl ursprünglich ausser dem hygienischem Ge- 
sichtspunkte, dabei die Tendenz mit zu Grunde, die 
sinnliche Erregung hintanzuhalten." 

In diesem Buche von Dr. Schröder ist eine ungeheure 
Menge von Mitteln zur Hintan haltung der Uebervölkerung in 
der Familie und in den Staaten angegeben, sowie auch Hin- 
weisungen auf andere Verfasser mit derselben Tendenz. 

In einem Buche „Studien über Malthusianismus, Wien 1890 

von Dr. Lindner" finden wir auch viele Beiträge zur Sicherung 

der Völker gegen das schreckliche Unglück einer Hungersnot* 

wegen Uebervölkerung. Dr Lindner räumt doch ein, dass 

diese Mittel nicht verlässlich sind. Der beste Beweis dafür, 

dass Uebervölkerung nicht durch sämmtliche Mittel verhütet 

wird, wird man in dem Umstände finden, dass das meist noch 

jetzt gebrauchte Mittel vor 150 Jahren erfunden wurde, ohne 

bis jetzt die Uebervölkerung verhütet zu haben. 

* * 
* 

Ich interessiere mich aber weniger für die Quantität, 
als für die Qualität der Menschen und diese Letzteren zu 
heben, ist das Ziel, welches ich mir gesetzt habe und gehe 
deshalb weiter. Uni die Mittel zu finden, wodurch die geistig 
und körperliche Qualität der Menschen auf eine höhere Stufe 
kommen kann, mnss man vorerst von den zu beseitigenden 
Unvollkommenheiten, womit das schwache, gebrechliche 
Menschengeschlecht geboren is', Kenntnis haben. Ich citiere 
deshalb folgende Worte aus dein Buche des Dr. Brecher 
„Die Beschneidung der Israeliten 4 wie folgt: 

Dr. Brecher schreibt: 

„Gleich den Kräften, die Gott in die physische Welt 
gelegt, wo auf eine Aeusserung derselben die manig- 
fachsten Wirkungen erfolgen und - mannigfache Zw r ecke er- 
reicht werden, bieten die Gebote Gottes — wenn wir 
vom eigentlichen göttlichen Zweck, der als Ausflugs der 
Allweisheit uns unzugänglich ist, absehen — der mensch- 
lichen Wrmmtt Zwecke dar, die nicht nur auf das mo- 
ralische Sein des Menschen, sondern auch auf sein physi- 
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sches Wohl die wohlthätigsten Einflüsse üben. So die 
Circurocision. Durch sie wird dem Circumcisirten die 
Immunität für manche Krankheitszustände verschafft, die 
oft Verettimmelung des Körpers zur Folge haben, ja dem 
Leben drohen. Unter diesen genügt es folgende zu 
erwähnen : 

Die Phimosis. Eine oft angeborene Verlängerung 
und Verengerung des Präputiums, durch welche der Ab- 
gang des Urins erschwert, schmerzhaft gemacht und 
manchmal ganz gehemmt wird. 

Die Paraphimosis. (Spanischer Kragen.) Wenn 
durch angesammelten Schmutz oder sonst eine Ursache 
ein entzündlicher und schwüriger Zustand des Präpu- 
tiums und der Eichel entstehet und das Präputium zu- 
fällig hinter die Eichel zuiückgezogen wird, so ist ihre 
Ziirückbvingnng in die natnrgemftsse Lage oft unmöglich. 
Dadurch wird die Eichel zusammengeschnürt, eingeklemmt, 
Entzündung und Anschwellung nehmen zu, und leicht 
tritt der Brand der Eichel ein, wodurch das männliche 
Glied verloren gehen, und das Leben gefährdet werden 
kann 

Der Präputiumstein (calculus praeputialis.) Wo 
zwischen dem Präputium und der Harnröhrenmündung 
sich beim Ausfluss des Urins steinige Concremente an- 
setzen, wodurch die Hamröhrenöfthung verstopft, und die 
Urinaussonderung unmöglich wird*). 

Jener Krankheitszustand, den wir unter dem N^men 
Phimosis beschrieben, kann, wenn er bis in das männ- 
liche Alter andauert, auch Ursache werden, dass die 



*) S. Philo Jud. (2, 210.) Im Orient ist die Brundblase (Kar- 
bunkel, Antrax) d.s Präputiums eine häufig vorkommende Krankheit. — 
Kollin (die Circumcieion etc. von Elias Kolin, Wundarzt zu Dresden. 
Leipzig 1842) erinnert, dass durch die Circumcision die Absonderung 
der klebrigen Schmiere (Smegma) zwischen Präputium und Eichel, als 
die häufigste Ursache des Eicheltrippers wegfällt, und glaubt vermöge 
seiner langjährigen Praxis behaupten zu können, dass wegen der durch 
die Circumcision verminderten Empfindlichkeit der Eichel die Juden 
für syphilitische Ansteckung verhältnismässig weniger Empfänglichkeit 
besitzen; den Blutungen, welche durch Zerrcissung des Prnputium- 
bändchens m entstehen pflegen, sei der Circumcisionirtc nie ausgesetzt; 
endlich lassen sich die Krankheiten der Eichel etc. leichter erkennen 
und behandeln. 
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Ooition sein* schmerzhaft und die Befruchtung gehemmt 
wird, wovon Niebuhr in seiner Heise nach Arabien (S. 77. £) 
ein Beispiel erzählt. Dieses n ag eine der mannigfachen 
Ursachen gewesen sein, weshalb einige Völker des Alter- 
thums die Circumcision angenommen haben*). 
Aus diesem letzten Citat leinen wir erkennen, dass 
das männliche Individuum mit einem Körpertheil geboren ist, 
der immer eine unreiue Substanz absondert, vor welcher der 
reinlichkeitsliebende Mann täglich durch Waschungen sich 
schlitzen muss, was häufig auch nicht ausführbar ist, so dass 
der Mann häufig nur durch Entfernung dieses Körpertheiles 
sich befreien kann. Diese Unreinlichkeit ist nicht der einzige 
Uebelstand dabei. Dieser bringt noch schlimmere Uebelstände 
mit sich und das schlimmste davon ist das, dass er den Ge- 
schlechtstrieb zu einer solchen Höhe erregt, dass der Mann 
zu unkeuschen Handlungen und Uebertretungen verleitet wird, 
sowie zur Erzeugung von Kindern, die in seiner Familie 
Uebervölkerung, Elend und Hungersnoth verursachen. Aus 
dem angeführten Citate wird man erkennen müssen, dass 
solche Verleitungen vom Alterthum bis jetzt unsägliches Un- 
glück über das arme Menschengeschlecht gebracht haben, 
und dass man unzählige Mittel angewendet hat, um solche 
Unglücksfälle fernzuhalten. Von blutigen Mitteln werde ich nicht 
sprechen, da solche absolut barbarisch und verwerflich sind 
und von den unblutigen werde ich erst die Infibulation in 
Erwägung ziehen. 

Durch Weinhold's Erfindung mit Verringelung und 
metallischer Versiegelung ist den Menschen ein sicheres 
Mittel gegen unerlaubte Reproduction seiner Art gegeben, 
die Uebelstände scheinen mir aber dabei sehr gross zu sein; 
erstens weil die Reinhaltung dabei schwer sein muss und auch 
weil der Trieb durch die immerwährende Irritation von dem 
Ringel möglicherweise zu ungewöhnlicher Höhe steigen könnte. 
Wenn dies wirklich der Fall sein sollte, so kann ein solcher 
Vorgang nicht zu empfehlen sein, denn es könnten vielleicht 
in dem Geschlechtstrieb Ursachen zu Irrsinn mit den schreck- 
lichsten Folgen liegen. 

* 



*) Taoidus (6. B.) und nach ihm viele Aeiite umt Bibelaus- 
leger hielten diesen Umstand für den vornebmeteu wenn hk\.t v\v.;>Agcn 
Grund der Einführung der Circumcision. 
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Wir sehen ja häufig in den Zeitungen unter der Rubrik 
r Locai-Chronik i4 oder „ Gerichtssaal u Berichte über die so- 
genannten Lustmorde, Eifersuchtsmorde, Doppelmorde und 
Selbstmorde wegen Nichtbefriedigung, Nothzucht und Ver- 
führung von Kindern, Messerstiche gegen Frauen, Leichen- 
schändungen, Bauchaufschlitzungen von Frauen mit voran- 
gehender oder nachfolgender Befriedigung. Wenn man in 
medicinischen Büchern oder Zeitschriften liesst, so sehen wir, 
dass die Anziehungskraft (Geschlechtstrieb) zum anderen Ge- 
schlecht häufig sich zu leblosen Gegenständen angezogen 
fühlt, welche in gar keiner Beziehung zu dem anderen Ge- 
schlechte stehen oder sogar zu Personen des eigenen Ge- 
schlechtes, die sogenannte conträre oder perverse Sexual- 
empfindung (Psycho pathia sexualis, geschlechtlicher Wahnsinn) 
in den verschiedensten und mitunter unglaublichsten Formen. 

Alle Triebe und Gefühle, die ihren Sitz in einem mensch- 
lichen Körper haben, können ja irrsinnig werden. Wir sehen 
ja, dass der angeborene Trieb zum Erwerben bei einem 
Millionär derart ausarten kann, dass er Cigarren und andere 
Kleinigkeiten stiehlt. Der Sparsinn bei einem anderen Millionär 
artet so aus, dass er sparsanier als der einfachste Arbeiter 
lebt und kaum den Muth hat sich satt zu essen. Ein dritter 
Millionär liebt wieder Pracht und sinnliche Genüsse und 
manipuliert so sinnlos mit seinem Gelde, dass er in wenigen 
Jahren ein Bettler geworden ist. Ein Vierter hält seine 
Millionen für die Menschen versteckt, kleidet sich in schmutzige 
Fetzen und geht herum und bettelt, um den geringen Erlös 
zu seinen versteckten Millionen zu legen. Ein fünfter Millionär 
ist beseelt von dem Triebe zum Wohlthun und wirft sein 
Geld nach rechts und links unter alle Menschen, die sich noth- 
leidend stellen und in wenigen Jahren hat er all' sein Geld 
ausgegeben und ist nun selbst ein Bettler. Ein Mensch hat 
Trieb zum Trinken und dieser Trieb erreicht eine solche 
Höhe, dass er in kurzer Zeit seine ganze Familie an den 
Bettelstab gebracht und sich selbst an alkoholischen Getränken 
todt getrunken hat. Ein Mensch' hat einen starken Trieb zum 
- Eissen und -sein Geschmacksinn und seine Esslust artet derart 
aus, dass er Haare, Zwirn, Fetzen und andere noch ekel- 
haftere Dinge verschlingt, die gar keine Nahrung geben and 
sehr schädlich sind. 

* Safer «It passiert es, dass ein Mensch einen solch«« 
Ekel vor Allem, selbst vor den reinlichsten und besten Speisen 
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bekommt, dass er gar nichts essen will, sondern vor Hunger 
In Mitten des grössten Ueberflusses stirbt. So endeten solche 
Irrsinnige früher durch Hungertod, aber jetzt soll man humaner 
«ein und so setzt man solche in ein Irrenhaus, wo sie täglich 
einige Male durch einige Wärter festgehalten werden, während 
Amen dann flüssige Nahrung mittels eines Schlauches von 
anderen Wärtern durch die Nase in den Magen befördert 
wird. Solche Irrsinnige leiden eine schreckliche Qual und erst 
nach ein paar Jahren 'sterben sie. Welcher von den zwei an- 
geführten Vorgängen ist nun der humanste und menschlichste ? 
Ich wage nicht diese Frage zu beantworten. 

Solchen Irrsinn in der geschlechtlichen Sphäre hintan - 
zuhalten, ist eine der wichtigsten Aufgaben des menschliche \ 
■Geistes, und die Juden haben schon im Alterthum etwas h 
dieser Richtung geleistet 

r 

Das in vernünftigster Weise gereglte geschlechtliche 
Leben sowohl vor als in der Ehe ist die Grundursache 
der grösseren Geschättstüchtigkeit und Uebeiiegenheit der 
Juden im Vergleiche zu den Christen. Wir müssen deshalb 
die Circumcision bei uns einführen und die Wertschätzer 
derselben wird man meist unter Männern mit grossem Rein- 
lichkeitssinne finden, weil sie im Gegensatz zu den Juden 
jeden Tag Waschungen vornehmen müssen, so lange sie 
leben und mit Ekel an eine Zeit denken, wo sie möglicher- 
weise wegen eintretender langwierige)" Krankheit, z. B. blos 
bei einer Lähmung der Hand oder eines Armes genöthigt 
irerden könnten, ihre Waschung von Anderen ausführen zu 
lassen oder mit einem unreinem Körper fortleben zu müssen. 
Auch werden solche Personen Wertschätzer sein, welche 
erfahren haben, dass Verwandte oder Bekannte unschuldiger 
Weise lästige Krankheiten haben durchmachen müssen, weil 
sie nicht im frühesten Kindesalter circumcisioniert worden siud. 

Dieses geistig und körperlich hygienische * Mittel ist 
tia-i Ziel, wonach gestrebt werden muss, aber man muss 
Geduld und Ausdauer haben, denn die Vorurtheile, die nieder- 
gekämpft werden müssen, sind so gross uud l»:sen sich nicht 
«o leicht beseitigen. Man muss an das Sprichwort denken, 
das sagt: „Gegen Vorurtheile kämmen. Engei' und Teufel 
vergebens In -?*len Kriegen *eiiea*jaMK jfc> iniogresstem 
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Massstabe, wie Vorurtheüe die Menschen für die grössten 
Wahrheiten blind und taub machen können. In einem Lande 
hat man Neuerungen in Kriegswaffen eingeführt. Ein Nach- 
barland, das doch auf einen Krieg mit dem ersteren Lande 
vorbereitet sein muss, kennt wohl diese Neuerung, aber 
in einem falschen Vertrauen auf die Vo. trefflichkeit seiner 
eigenen Waffen, schenkt es den neuen Waffen des feind- 
lichen Landes nur wenig Aufmerksamkeit und denkt sich 
alle möglichen Unvollkommenlhiten dabei und bildet sich 
eine Meinung, weiche sich zu einer vollständigen Gering- 
schätzung und Vorurtheil gegen die feindlichen Waffen festigt 
Si ; leben unbekümmert dahin, glücklich in ihren Vorurtheilen, 
ohne solche Waffen unter sich einführen zu wollen. Nun 
bricht aber der Krieg aus und sie gehen voll guter Hoffnung 
muthig dem Feinde entgegen, aber was geschieht? Ihre 
Solduten werden durch die Macht der feindlichen Neuerungen 
zurückgewoifen und die Schlacht ist verloren. Nun erst, 
nachdem man den Schaden erliten hat, sieht man, dass man 
blindlings in einem falschen und schädlichen Vorurtheil be- 
fangen war. 

Ganz auf dieselbe Weise steht es mit den Juden. Diese 
haben in mehr als tausend Jahren wirtschaftliche, finanzielle 
Siege über uns erfochten und wir kennen die Waffen, welche 
sie zum Siege führten. Diese Waffen sind ihre eigentüm- 
lichen, sonderlichen Gebräuche, welche wir ja auch unter uns 
einführen könnten, aber statt dieses zu thuu, so sprechen wir 
nur höhnisch darüber und lassen uns weiter besiegen. 

Alle Neuerungen, Erfindungen und Entdeckungen in der 
medicinischen Welt haben einen schweren und langen Kampf 
zu bestehen, bevor die Nützlichkeit derselben allgemein an- 
erkannt wird; warum sollten auch nicht hier Gegner auf- 
treten. Ich habe auch gesehen, dass Gegner sogar die nütz- 
lichsten Wirkungen der Circumcision als einen Uebelstand 
verurtheilt haben, so z. B., dass die Circumcision den Trieb 
nach Vermehrung herabsetzen sollte; dass sie den ehelichen 
Act verlangsamt, was der Gattin schädlich sein sollte und 
auch, dass sie die Wollustempfindung des Mannes dabei ver- 
mindert. Was diese letztere Behauptung anbelangt, so gibt 
es keine sicheren Beweise "dafür, und wenn auch der Genuas 
dea.ftfanne&Jn diesem .kurzen, gleich von Abspannung g$folgten 
w V°^6n ! ta^uiu., el|iigft^rocente verringert werdej) .so.Ute, . so sjnd 
•diese Gelünle- so himmelweit von den edleren Gefühlen ent- 
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fernt, dass man eine kleine Verringerung derselben nicht be- 
dauern muss. Was die erstere Einwendung, dass die Verlang- 
samung den Gattinen schädlich sein sollte, anbetrifft, so ist 
dieselbe durch jahrtausend lange Erfahrungen widerlegt, indem 
wir eine unglückliehe Ehe, eine Ehescheidung oder Ehebruch 
von Seite der jüdischen Gattinen weit seltener, als von den 
christlichen sehen, und auch sind in der Regel die jüdischen 
Ehen fruchtbarer als die christlichen, so dass man mit gutem 
Gewissen die hier angeführten Argumente als null und nichtig 
und von voraus gefassten Meinungen oder von Oppositionslust 
herrührend, erklären kann. 

^ Die Juden haben ja immer die Christen in Angst und 
Schrecken versetzt, nicht nnr durch ihre grössere Erwerbs- 
tüchtigkeit, sondern noch mehr durch ihre stärkere Vermehrung, 
so dass man durch Jahrhunderte in vielen Städten den Juden 
das Heiraten ohne specielle Erlaubnis der Obrigkeit verboten 
hatte. Man hatte bestimmt, dass nur eine gewisse Anzahl von 
verheirateten Juden in der betreffenden Stadt wohnen dürften. 
Wenn nun ein verheirateter Jude starb, so wurde die Obrigkeit 
gleich von einer grossen Menge von Verlobten um Heirats- 
erlaubnis bestürmt. Derjenige verlobte Jud, der seinem Heirats- 
gesuch nicht gut klingende Argumente beilegen konnte, musste 
alt und grau werden, bevor er in den ehelichen Himmel ein- 
gelassen wurde. Solche Gesetze hatte man als Nothwehr 
gegen ihre stärkere Vennehrung und grössere Erwerbstüch- 
tigkeit in Kraft gesetzt, so dass man sich jetzt wundern muss, 
dass es Jemanden einfallen kann, zu behaupten, dass die Cir« 
sumcision für die Vennehrung schädlich sein könnte. Noch 
heutzutage, im Zeitalter der Humanität sehen wir viele Christen 
für die mittelalterlichen Mittel, wie — beschränkende Aus- 
nahmsgesetze, Ausweisungen etc. — kämpfen, aber sie echauf- 
fieren sich wahrscheinlich vergebens, um derartige Gesetzes- 
bestimmungen zu eiwirken. Dennoch sträuben sie sich gegen 
die Anwendung der in diesem Buche angegebenen humanen 
Mittel zum Unschädlichmachen der Juden. 

# Ich glaube auch, dass die Circumcision etwas zu der be- 
kannten jüdischen Enthaltsamkeit von alkoholichen Getränken 
beiträgt. Wir sollten uns doch aufraffen, um die Juden in der 
Enthaltsamkeit von Spirituosen Getränken nachzuahmen. Dies 
könnten wir doch thun ohne grosse Vorurtheile niederkämpfen 
zu müssen- und wir sollten uicht bei einer Massigkeit im Ge- 
nüsse von alkoholischen Getränken, wie die Jaden stehen 
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bleiben, sondern uns für die totale Enthaltsamkeit Erklären, 
wodurch wir uns doch in Beziehung auf Alkohol etwas ver- 
vollkommnen, welchen wohl die Juden auch gemessen, aber 
ohne sich zu betrinken und zu berauschen, und wenn sie 
nicht wohlhabend sind, so enthalten sie sich auch ganz davon, 
indem sie im Gegensatz zu den Christen so viel Macht über 
alle sinnlichen Triebe besitzen, dass sie niemals von solchen 
Bich beherrschen lassen. 

* ♦ 
• 

Da wir nun sehen, dass der Geschlechtstrieb so stark 
ist, dass er häufig in Irrsinn verfällt, so sollte es unsere 
Aufgabe sein, den Trieb abzuschwächen und alles was den 
Trieb verstärkt, sollte als ein Verbrechen gegen die Menschheit 
betrachtet werden. Zu den Dingen, welche bei den Männern 
den Trieb möglichst verstärken, glaube ich, die männliche 
Infibulation rechnen zu dürfen. — Dass einzelne Ver- 
brecher von der Fortpflanzung ferngehalten werden sollten, 
muss man einräumen, hauptsächlich weil die Anlagen und die 
Triebe zu verbrecherischen Handlungen gewöhnlich sich auf 
die Kinder vererben. Wir haben aber ja andere Mittel zur 
Disposition, z. B. Verschneidung ; und dass auch Verschnittene 
glücklich leben können, sehen wir unter anderem ein Beispiel 
an den Sköpzen in Russland. Die Mitglieder dieser Secte, 
ursprünglich nur arme Bauern, haben in einem kurzen Zeit- 
räume sich zu grossen Reictithümern aufgeschwungen. Die 
Meisten haben zwei Kinder bevor sie 20 Jahre alt geworden 
sind und nach dieser Zeit sind sie Verschnittene, also wie 
geschlechtslose Individuen zu betrachten. Sie führen auch in 
allen anderen Richtungen ein sehr sittliches Leben, ohne 
Trinken, Rauchen, Faulenzerei und Wirtshausleben, so dass 
sie in vielen Beziehungen als Muster für andere dienen 
könnten. Wenn sie die Maximalzahl ihrer Kinder auf vier 
setzen würden, so wäre für die Regierung kein Grund vor- 
handen sie zu verfolgen, da die Geburten dann den Abgang 
durch Tod mehr als bal lancieren könnten. Das einzige An- 
stossige dabei würde nun dann die Sitte sein, dass die Frauen 
ihre Brüste abschneiden müssten. Der Stifter dieser Secte hat 
wahrscheinlich geglaubt, dass der Geschlechtstrieb der Frauen 
in den Brüsten seinen Sitz hätte, oder er hat geglaubt, dass 
eine Frau jeden Mann von sich verscheuchen würde, wenn 
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ei ihre verstümmelte Brust zu sehen bekäme, mit welcher 
Ansicht er wohl auch recht hatte, da der Trieb bei einem 
Wanne gegenüber dem Garstigen und Verstümmelten in Ekel 
verwandelt wird. Vielleicht hat auch ein geringer Theil von 
diesem Triebe seinen Sitz in den Brüsten, aber das muss 
auch so gering sein, dass man bedauern muss, dass die Frauen 
ihren schönsten Körpertheil nächst ihrem Gesichte hergeben 
müssen Um einen Mann zu verscheuchen und auch um un- 
fähig zu werden. Milch an Kinder zu geben, wäre es genügend, 
wenn nur die Brustwarzen abgeschnitten würden. 

Mit 4 oder 5 Kindern und ohne Brustabschneiden wäre 
diese Secte vielleicht vor Verfolgung verschont geblieben 
und würde vielleicht glücklicher als alle Anderen leben. Wenn 
Herr Prof. Weinhold für eine solche Ordnung sich eingesetzt 
hätte, so würde er davon gewiss mehr Glück gehabt haben, 
als mit seiner Infibulation mit metallischer Versiegelung bei 
männlichen Personen, welche wahrscheinlich niemals im all- 
gemeinen durchdringen wird. Eine solche reformierte Scopzen- 
Secte würde durch alle ihre Tugenden zu grossen Reichthum 
kommen und würde in dieser Richtung nicht nur die anderen 
Russen, sondern selbst die Juden distancieren können. Wenn 
nur die meisten Russen die Sitten der Sköpzen angenommen 
hätten, welches sie ja thun könnten, ohne aus der russischen 
orthodoxen Kirche auszutreten, so hätte Russland sich nicht 
gedrängt gefühlt, die Juden auszuweisen. In Erwerbstüchtigkeit 
hätten die Juden nun ihren Mann in dem sköpzischen 
Russen gefunden. Die Juden könnten mit den ersteren 
nicht coneurrieren und müssten der Verarmung entgegen- 
gehen und würden selbst die russische Regierung um die 
Erlaubnis zur Auswanderung in andere Länder mit einer 
weniger gebildeten Bevölkerung anflehen. Eine solche Lösung 
der Judenfrage würde in der Geschichte als eine Ehre für 
die russische Nation verzeichnet werden. Die Russen würden 
mehr und mehr zu den sköpzischen Gebräuchen übertreten, 
wenn sie erst erfahren hätten, dass diese Gebräuche eine so 
gute Wirkung auf den Geist und die Erw r erbstüchtigkeit hätten 
Theoretisch lässt diese Tüchtigkeit sich auch erklären, denn 
gleich nach dem Erwachen des Triebes findet dieser seine 
natürliche Befriedigung in der Ehe, wodurch dieselbe die 
Irritabilität verliert, die immer das Gehirn in dieser Richtung 
in schädlicher Thätigkeit erhält. Die Gehirn Wirksamkeit con- 
•-.entriert uun alle ihre Kräfte und Aufmerksamkeit auf die 
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werter zeugende Arbeit, welche Wirksamkeit bei weitem nicht 
so schwächend ist, als die immerwährenden geschlechtlichen 
Vorstellungen und Phantasiebilder, welche den unbefriedigten 
oder abnorm befriedigten Trieb zur Folge hat. Deshalb mnss 
eine frühe Ehe einer späten Ehe vorzuziehen sein, wenn sonst 
alle übrigen Bedingungen tür eine Ehe. wie das nöthige Ein- 
kommen und übrige Noth wendige vorhanden ist. 

• Nim sind 65 Jahre vergangen seit Professor Dr. Wein- 
hold seinen Vorschlag zur zwangsweisen Einführung der In* 
fibulation mittelst Bleidraht und Bleiversiegelung den Männern 
des preussischen Staatsministeriums vorlegte. Ob etwas bezüglich 
der Einführung dieses Brauches vorgenommen wurde, darüber 
habe ich keine Kenntnis. Seine Methode hatte auch einige 
Uebelstände, indem er ein Metall anwendete, das leicht oxy- 
diert und dadurch schädlich für die Gesundheit sein kann, 
wenn es in immerwährender Berührung mit dem menschlichen 
Körper sein soll. AVenn nun auch die Verringelung nützlich 
und empfehlungswert sein sollte, (in einzelnen Fällen gewiss), 
so würde der emähnte Uebelstand bei dem Bleimetall allein 
eine allgemeine Einführung verhindern. Ich habe deshalb 
näher über die Sache nachgedacht und habe in Reinsilber 
(nicht legirtes Silber) ein Mittel gefunden, das völlig un- 
schädlich und so weich ist, dasf es zu Eingeln und als 
Siegel benützt werden kann, und überdies den Vortheil hat 
dass es in unbegrenzter Zeit die Schärfe der Stempelmarke 
beibehält. Die Inübulation bei Frauen mit Verschluss ist in 
höheren Kreisen häufig hier in Europa zur Anwendung ge- 
kommen, aber auf eine andere Weise, worauf ich hier nicht 
eingehen werde, aber die Methoden sind mehr kostspielig, 
unsicher und complich-ter. Für dauernde Inübulation ist Zu- 
sammenwachsen das Vollkommenste, für periodische Ver- 
ringelung mit Rein silber die beste Methode. 

Die Liebe aber, die zusammenbindet, rauss von echter 
Qualität und aus mehreren Elementen zusammengesetzt sein. 
Von diesen Elementen werde ich nur die zwei wichtigsten 
hier erwähnen Das erste ist die Liebe, die aus Wertschätzung 
der guten Eigenschaften des Gemüthes, Charakters, Herzens, 
Verstandes und der Tugendhaftigkeit entspringt; diese Liebe 
hat ihren grössten Genuss darin, dass der geliebte Gegenstand 
. srlücklich werden kann, etwas ähnliches wie die Liebe, welche 
< Eltern für iJjgg^Kinder empünden; man könnte sie vielleicht 
mit dem Worte* FreundschafUliebe bezeichnen. Das zweite Ist 
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die Liebe, die aus Gefallen und Wertschätzung des schönen 
Aeusseren oder gesundheitstrotzenden Körper- und Gesichts- 
baues bei einer Person des anderen Geschlechtes entspringt; 
diese Liebe ist die niedere sinliche Liebe. Dieselbe ist von 
sehr flüchtiger Natur ; wenn eine Krankheit oder ein anderes 
Unglück der geliebten Person zustösst, wodurch die Schönheit 
verdorben wird, so verduftet diese Liebe spurlos. 

Diese zwei Arten von Liebe müssen, um eine glückliche 
Ehe zu gründen, zu einer Ehe vereinigt «in, welche ver- 
schmolzene Liebe man wohl „die eheliche Liebe 44 nennen 
könnte. Bei den Sköpzen lebt nun diese eheliche Liebe bis 
die Maximalzahl der Kinder erreicht ist, aber dann müssen 
die Eltern sich der Operation unterwerfen, wodurch sie zu 
Krüppeln werden. Der Geschlechtstrieb ist bei der Frau wohl 
nicht dadurch getödtet, aber indirect ist die Geschlechtslust 
im geistigen Wege doch vernichtet, indem sie weiss, dass ihr 
Mann nun geschlechtslos und ein Krüppel ist, and dass die 
Geschlechtsbegierde, die in einem anderen Manne zu ihr ent- 
stehen sollte, nicht von Dauer sein könnte, sondern durch den 
ersten Anblick ihres brustlosen Busens sich augenblicklich in 
Schaudern und Ekel verwandeln würde. Solche antipathische 
Gefühle kommen doch nicht auf in ihrem gegenseitigen Leben, 
denn die vergängliche sinnliche Liebe ist bei Beiden erloschen 
und todt. Die unvergängliche Freundschaftsliebe dagegen fahrt 
fort zu leben in ihrer reinen, edlen, innigen Gestalt, ohne von 
der unreinen sinnlichen Liebe befleckt und gestört zu werden; 
so leben sie in inniger, edler Liebe zu einander und zu ihren 
Kindern fort, bis der Tod einmal sie für eine kurze Zeit 
trennt, um sie wieder in einem künftigen Leben zu vereinigen, 
um dann ewig in reiner Liebe zu leben, wie ihre Religion 
es ihnen verspricht. 

Sowohl der Sköpzenismus als der Infibulationismus haben 
ihre Licht- und Schattenseiten und in vereinzelten Fällen 
könnten sie vielleicht empfehlenswert sein, aber wenn meine 
Ansicht, dass die Infibulatiou bei Männern auf den Trieb stei- 
gernd wirken sollte, richtig ist, so muss doch bei irrsinnig- 
sexualen Verbrechern die Verschneidung den Vorzug haben. 
Man müsste doch jedenfalls erst die rechte Ansicht haben Aber 
das was strafbar oder irrsinnig sei. Ich meine, dass jede 
Handlung, wodurch man weder sich selbst, seinen Nächsten, 
noch der Gesammtheit Schaden thut, andere Menschen nichts 
angeht, und weder mit Zuchthaus, Irrenhaus, Infibulatiou 
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oder Verschneidung bestraft werden kann, wenn man nich* 
humanitäre Gesetze verletzen will. Wenn der sexuell Irrsinnig 6 
von seinen psychopathischen Empfindungen zu Attentaten au* 
Kindel- oder schwache wehrlose Frauen getrieben wird, und 
besonders wenn sein Verlangen Nothzucht, Lustmord, körper- 
liche Verletzung oder Bauchaufschlitzen ist, dann muss eine 
scharfe Salbe angewendet werden; man kann ihn dann meinet- 
wegen hinrichten, in's Irrenhaus, Zuchthaus oder irgendwo 
anders unter sichere Absperrung setzen oder verschneiden, 
aber nicht infibulieren, denn dies würde ihn wahrscheinlich 
noch mehr irrsinnig machen. Sollte man indessen daftir Beweise 
haben, dass die Infibulation der Männer nicht die Reiner haltung 
schädigt und auch nicht den Geschlechtstrieb steigert, so ist 
sie ein vortreffliches Mittel, das im grossen Massstabe sowohl 
beim Verbrecher, als mit ansteckenden und verderblichen 
Krankheiten behafteten Personen angewendet werden sollte. 
Wenn aber eine irrsinnige perverse Person Unzucht mit 
Bäumen, Felsen, Möbelstücken oder anderen leblosen Gegen- 
ständen treibt, so thut sie ja keinem Menschen damit einen 
Schaden und so hat logisch auch kein menschliches Gericht 
dazu ein Recht, sie in's Irren- oder Zuchthaus zu sperren. Im 
äussersten Falle könnte man sie fragen, ob sie nicht wünsche, 
verschnitten zu werden, um von ihrer Krankheit geheilt zu 
werden, so würde man unentgeltlich diese Operation bei ihr 
vornehmen. Sollte sie das rechte Bewusstsein von dem Un- 
glücke haben, das ihre Krankheit bereitet, und den Wunsch 
äussern, am liebsten für ihr Leben durch eine schmerz- 
lose Hinrichtung befreit zu werden, so könnte es viel- 
leicht zur Frage kommen, ob man ihrem Wunsch will- 
fahren sollte. 

Auch in solchen Fällen, wo die psychopathische, perverse 
Person, Verlangen nach einer lebenden Person hätte, bei 
welcher die Möglichkeit, dass ihre Wünsche erfüllt werden 
könnten, ausgeschlossen ist, sollte sie freigehen. Wenn eine 
schwächliche, kleine Person z. B. Verlangen nach Ring- 
kämpfern und ähnlichen grossen Menschen mit herkulischen 
Kräften hätte, so wäre dies keine gefährliche Person, # die 
man einzusperren nöthig hätte, denn wenn dieselbe ein 
Attentat aut solche Herkulesse verüben wollte, so würden 
diese f wohl den Angreifer eine Luftreise machen lassen, die 
ihn von der Wiederholung solcher Attentate curieren würde, 
so dass Gerichtspersonen, Aerzte und Zeitungsschreiber nicht 
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nnihig hätten, sich mit dieser Sache zu beschmutzen und da> 
Publikum wäre vor dem unangenehmen Gefühle, welche .oit 
solche Berichte beim Lesen in den Tagesblättern verursachen , 
verschont. 

Eine andere Sache ist es mit Attentaten auf Kinder 
und schwache Frauen, denn hier können die Zeitungsberichte 
den Nutzen stiften, dass Eltern ihre Kinder besser überwachen 
und Fl auen sich vor einsamen Stellen, wo sie ein Opfer werden 
können, hüten, und besonders dort, wo Kinderschäuder, Lust- 
mörder und Bauchaufschlitzer ihr Spiel treiben. 

Es ist Schrecklich, was alles ekelerregend und qualvoll in 
der Welt ist und was der Mensch jetzt zu wissen bekommt, das 
die Welt zu einer Hölle macht. Vor 30—40 Jahren wohnte 
ich häufig dem Gottesdienste bei, welchen ein circa 80j ähriger 
Bischof celebrierte. Mehrere Male hörte icli ihn von der Kanzel 
herab zu seiner Gemeinde sagen: „Willst Du sagen, dass keine 
Hölle existiert, so will ich Dir sagen: „Schau nur recht hinein 
in Dein eigenes Herz, so siehst Du die Hölle.* 4 Ein anderes 
Mal höite ich ihn sagen: „Wenn jeder Mensch seine Leiden 
auf seiner Stirn geschrieben hätte, so würdest Du denjenigen 
bedauern, welchen Du jetzt beneidest." Ein drittes Mal sagte 
er: „Du wirst vielleicht Dir glauben machen, dass Du kein 
Mörder bist.* 4 Nun so will ich Dich fragen: „Bist Du nicht 
dabei gewesen, ehrkränkende Gerüchte über Jemanden zu 
verbreiten? Sagst Du so, wenn Du es darfst, dass Du kein 
Mörder bist, und keine Gnade nöthig hast?* Ja der alte, er- 
fahrene, beliebte Bischof hat gewiss recht, dass alle Menschen 
Sünder sind und häufig eine Hölle in ihren Herzen haben, 
aber mitunter kann doch auch ein Genuss zu Hause sein und 
nicht die geringsten Genüsse sind die geschlechtlichen, aber 
die Folgen von diesen Genüssen können auch die scjnvärzeste 
Hölle sowohl für den Geniessenden selbst, als auch für die 
Frucht oder den Gegenstand dieses Genusses erschaffen. 

* 

ii .» 

"\ • TVie viele Kinder kommen nicht zur Welt, dort wo die 

(i i 
.nterhaltsmittel, Nahrung und Bekleidung in ungenügender 

Quantität oder Qualität vorhanden sind. Da ist nun eine 

Arbeiterfamilie mit 6 Kindern im Alter von 3 bis 12 Jahren. 

Kiu und Kinder haben ein mageres Aussehen, das deutlich 

ätomg sagt/däs^ der Hunger hier seine Wohnung aufgeschlagen 
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ha,t. Die Frau bat schon, bevor die letzten Kinder zur Welt 
kamen bestimmt, nicht mehr Kinder zu haben, ebenso der 
Mann ; mitunter kommt es jedoch vor. dass letzterer bei einei 
Abschiedsfeierlichkeit im Wirtshause gegenwärtig sein muss 
weil ein Arbeitsgenosse nächsten Tag zum Militärdienst ein- 
rücken muss oder ineine andere Stadt übersiedelt, wenn ei 
dann bei Nachtzeit nach Hause kommt, wo Frau und Kindel 
im festen Schlafe liegen, so hat der Spiritus seine Genusslust 
entflammt. Die Frau kann .-ich nicht wehren, ohne dass die 
Kinder erwachen und der Grund zu einem neuen Weltbürger, 
der schon im frühesten Alter die Qualen der Hölle durch 
Hunger kostet, ist gelegt. So ist es nun mehrere Male ge- 
gangen und nun, nachdem die Eheleute durch drei Jahre sich 
nach gemeinsamen Uebereinkoinmen, von einander gehalten 
haben, ist wieder ein Abschiedsfeierabend und die alte Ge- 
schichte wiederholt sich; bald werden die. Eheleute bei der 
Beobachtung, dass sie nun das siebente Kind haben müssen, 
verzweifeln. Den 5 schon hungernden Kindern soll nun 
etwas abgenommen werden für das siebente Kind. Nun ist die 
Ration für alle so klein geworden, dass Hungerkrankheiten 
sich einstellen ui 1 einige Kinder in das Grab bringen. 

* * 

■'■ 

Die verstorbeneu Kinder sind nun glücklicher, als die 
lebenden, die noch nicht genug Nahrungsmittel bekommen und 
die Eltern, hauptsächlich der Vater ist von Gewissensbissen 
erfüllt, so lange er lebt. Auf diese Weise kommen sehr viele 
Arbeiterkinder zur Welt. Der Spiritus in Verbindung mit dem 
nicht abgeschwächten Geschlechtstrieb trägt die Schuld an 
diesen Gränelscenen unter den Arbeiterclassen, die gewöhnlich 
trotz der eingetretenen Hungersnoth nach den ersten Kindern . 
dennoch fortfahren Kinder zu erzeugen. Wenn wir alle die 
Kinder mitrechnen, die durch Entbehrungen gestorben sind, 
und die in vielen Familien sich auf zwei Drittel belaufen, so 
erzeugen die armen Eheleute gewöhnlich mehr Kinder, als 
die Reichen, und es sollte ja doch eigentlich das Umgekehrte 
der Fall sein. Wie man die Reichen zu stärkerer Reproduction 
bringen soll, ist nicht leicht auszubilden, aber wie man bei 
den ärmeren Eheleuten die Reproduction im rechten Verhält- 
nisse zu ihrem Einkommen bringen soll, darüber sind Vor- 
schläge mehr als genug in die Welt gebracht. Von den meisten 
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and vielleicht von allen sagen doch einige Sachverständige: 
„Alle diese Verhütungsmittel sind eine Mauer für den Genuss 
ohne dass sie doch den Zweck erfüllen. Das einzige empfehlens- 
werte Verhütungsmittel ist die vollständige Keuschheit auch 
in der Ehe, welche die Juden leichter als die Christen halten 
können und auch unter dringenden Umständen thun." 

♦ * 

Ich sehe in einem vor mir liegenden Buche: „Die künst- 
liche Beschränkung der Kinderzahl als sittliche Pflicht, deren 
Beziehungen zur preussischen Bevölkerungspolitik und die Ziele 
malthusianischer Propaganda in Deutschland, von Hans Fexdy 
III. vollständig umgearbeitete Auflage. Berlin C, Spittelmarkt 2 
Neuwied a Rh. 1888-* einige Citate, von welchen ich nach- 
stehende wiedergebe. Auf Seite 85 heisst es: 

„Niemand ist berechtigt eine grössere Zahl von 
Kindern zu erzeugen, als er voraussichtlich selbst ernähren 
kann. Ausserdem sind die Wohlhabenden gegenüber dem 
Staate zur Erzeugung einer bestimmten Minimalzahl von 
Kindern verpflichtet und gegenüber den Unbemittelten 
nur zur Erzeugung einer bestimmten Maximalzahl von 
Kindern berechtigt/ 

Ferner auf Seite 86: 

„Es sollte gesetzlich jeder Ehefrau in jedem ein- 
zelnen Falle frei stehen zu bestimmen, ob sie Mutter 
werden will oder nicht." 

Seite 87: „Ein den gebildeten Classen angehöriger 
Franzose, den man beschuldigte, die Schwangerschaft einer 
Frau gegen deren Wunsch verursacht zu haben, würde 
als ein Schuft gelten und aus anständiger Gesellschaft 
ausgeschlossen sein, selbst wenn die Frau seiue Ehefrau 
wäre* 4 und ferner: „Man könne von einer durchaus acht- 
baren und sittsamen, der gebildeten Gesellschaft an- 
gehörigen Dame die Aeusserung hören: Ich habe drei 
Kinder; mein Mann und ich glauben, dass wir einer 
grösseren Anzahl nicht gerecht werden könnten, und 
deshalb beabsichtigen wir nicht mehrere zu bekommen. 
Und das werde so harmlos vorgebracht, als wäre vom 
Wetter die Rede." 

Seite 92 : „In einer zur Gratisverbreitung in Arbeiter- 
familien bestimmten Flugschrift, deren Titel: „Demidelin 
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ter voorkoming van groote geginnen" findet sich (Seite 12) 
folgende Annonee: „Dienstags und Freitags von 9 bis 
11 Uhr ist im Gebäude des Amsterdamer Arbeitervereines 
Frauen Gelegenheit geboten, sich von Frl. Dr. Aletta 
H. Jacobs unentgeltlich im Gebrauch zweckentsprechender 
anticonceptioneller Mittel unterweisen zu lassen. Die Mittel 
selbst sind dort zu massigem Preise zum Verkauf aus- 
gestellt." 

* * 

Aus vorangetührten Citaten ist ersichtlich, dass sowohl 
Beschränkung der Kinderzahl bei den Armen, als auch Ver- 
grössemng der Kinderzahl bei den Reichen gefordert wird, 
und da die Natur nun nicht für eine solche Ordnung gesorgt 
hat, so müssen die Menschen selbst durch Kunst und Gesetze 
für die zweckentsprechende Regulierung Massregeln tieften. 
Ueber die Mittel zur Verhütung der Prolification sind nun 
Bücher dutzendweise geschrieben, so dass es leicht ist für jeden, 
dessen Vernunftmoral sich nicht dagegen sträubt, diese Mittel 
zu finden und insoferne diese nicht verlässlich sein sollten, so 
sind sichere Mittel in der Infibulation und im Verschneiden 
für die Beschränkung der Kinderzahl zu linden. 

Aber ebenso nützlich und nothwendig es sein kann, die 
< Geburten unter den ärmeren Eheleuten zu besclu änken, ebenso 
nützlich und billig könnte es sein, die Geburten bei reichen 
Eheleuten zu steigern, indem bei letzteren die Mittel zur Er- 
ziehung einer grösseren Anzahl Kinder vorhanden sind, während 
bei äi-meren Eheleuten das Los der unschuldigen Kleinen ein 
wahres Martyrium sein kann, wenn sie nicht so glücklich sind, 
gleich nach der Geburt zu sterben. In einem von den angeführten 
Citaten ist auch der Gedanke ausgesprochen, dass die Reichen 
eine Kinderzahl haben sollten, die das Normale übersteige, und 
deshalb sollte Ferdy, um sein Buch besser zu bezeichnen, den 
Titel: „Die künstliche Beschränkung und die Vermehrung der 
Kinderzahl je nach den Umständen als sittliche Pflicht", ge- 
geben haben. Die Umstände, welche die Vennehrung der 
Kinderzahl zur sittlichen Pflicht macht, sind Reichthum und 
Gesundheit. Aber wenn man auch eine Norm für die Minimal- 
zahl der Kinder einer jeden Kategorie von Reichen je nach 
der Grösse des Reich thums und des Grades der Gesundheit 
in dem Staate ausarbeiten könnte, so wäre es vielleicht für 
die Meisten unmöglich, die gestellten Forderungen zu erfüll**, 
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ja in vielen Fällen könnte es mit bestem Willen im- 
möglich sein, nur ein einziges Kind hervorzurufen. Möglicher- 
weise könnte ein Ausweg durch ein Gesetz gefunden werden, 
das bestimmt, dass, wenn der Reiche nicht aus eigener Ehe 
die geforderte Anzahl Kinder stellen könnte, er dann ver- 
pflichtet wäre, die Mangelnden durch fremde Kinder zu com- 
pletieren, welche dann dieselben Eibrechtsansprüche, wie seine 
eigenen Kinder gemessen sollten, und dass der Staat im 
Weigerungsfalle berechtigt wäre, die restierende Anzahl 
Kinder auf seine Rechnung erziehen zu lassen oder nach seinem 
Tode mit in sein Erbe eintreten zu lassen. 

* * 

In Deutschland steigt die Bevölkerung mit beinahe 
400.000 Menschen per Jahr, weshalb man anfängt Itir die all- 
gemeine Uebervölkerung Angst zu bekommen und eine Ver- 
ringerung der Geburten wünscht. In Frankreich dagegen ist 
nur ein äusserst geringer Zuwachs von Einwohnern und der 
Rückgaug würde vielleicht stattfinden, wenn die grosse Ein- 
wanderung aus Nachbarstaaten aufhören sollte. Deshalb ist 
die dortige Regierung schon eine Prämie von 1000 Francs 
für jene Familien ausgesetzt haben, welche das siebente Kind 
bekommen. Ob dies auch helfen wird, ist fraglich, denn die- 
jenigen, welche von diesen 1000 Francs verlockt werden 
können, können nur sehr arme Leute sein, die eine solche 
Summe für gross ansehen und die schon in Ehenoth mit 
4 bis 5 Kindern sitzen, welche schon nur ungenügende Ver- 
pflegung bekommen können und sonst frei von weiteren Zuwachs 
in der Familie zu sein wünschten. 

Aber nun winken diese 1000 Francs und diejenigen, 
die schon 5 Kinder haben, denken: Vielleicht können wir das 
nächste Mal so glücklich sein, Zwillinge zu bekommen und 
die Familie mit 4 Kindern denkt, vielleicht kommen Drillinge 
und wagt den Versuch. Aber zu ihrer Verzweiflung kommt 
nur ein Kind und sie müssen also nun noch ein Jahr warten 
bevor sie die Prämie beheben können. Nun, was geschieht 
aber bevor das siebente, so selmlich gewünschte Kind kommt; 
da isj^ ^mittlerweile, Krankheit unter den halbverhungerten 
Kinderq ausgebrochen und zwui oder drei sterben. Nun rr.üsstn 
von. neuem anfangen und bevor sie sieben lebende Kinder 
'vollzählig haben, können von ihnen zwei Mal sieben "Kinder 
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geboren werden und wegen unzureichlicher Nahrung und Pflege 
gestorben sein, ohne dass es ihnen gelingt sieben lebende 
Kinder zu besitzen. 

Eine solche Prämie kann nur in seltenen Fällen ein un- 
schuldiges Mittel sein und fuhrt nicht zum Zweck, sondern im 
Gegentheil weg von dem Zweck, denn wenn die betreffende 
arme Familie nicht in der Hoffnung auf die 1000 Francs sich 
hätte zum Erzeugen von mehr Kindern verführen lassen, so 
hätte sie doch ihren 4 oder 5 Kindern mehr Nahrung zukommen 
lassen können und diese wären vielleicht am Leben geblieben, 
aber bei dem Mangel, welchen die Neugeborenen herbeige ührt 
hatten, würden periodisch Todesfälle vorkommen, so dass diese 
Familie durch die Verlockung auf die Prämie, vielleicht nur 
zwei Kinder zum erwachsenen Alter erzogen hat, während 
sie sonst 4 erwachsene Kinder an den Staat abgeben k "nute. 

* 

Eine Prämie für Kindererzeugung zu allem und jedem 
zu stellen, ist nach meiner Ansicht eine im höchsten Grade 
unmoralische Handlung. 

Dagegen könnte es zulässig und empfehlenswert für 
alle Eheleute sein, bei welchen vorher sichergestellt wäre, 
dass sie frei für alle vererblichen Krankheiten wären und 
genügend Mittel hätten, um die Kinder ernähren und er- 
ziehen zu lassen. Um solche Eheleute aber zu gewinnen, 
müsste die Prämie weit höher sein, denn 1000 Francs sind 
nicht viel mehr als ein gut ernährtes und gepflegtes Kind in 
ein paar Jahren kostet. Uebrigens werden in Frankreich uie'ir 
als genügend Kinder geboren um eine passende Steigerung 
der Völkerzahl zu bewirken, aber wegen Mangel an guter 
Pflege sterben so viele Kinder schon in den ersten Jahren. 
Dieses traurige Factum rührt hauptsächlich von den grösseren 
Fordeningen der Franzosen an elegante Kleidung und Wohnung 
her. Sie sagen: 

„Man kann sehen, wie wir wohnen und was für 
Kleider wir am Körper haben, aber man kann nicht sehen, 
was wir im Magen haben. 44 

Deshalb bekommen die Kinder ungenügende und nicht 
nahrhafte Speisen und sehr oft geben selbst Eheleute- ihre 
Kurier zu 'armen Landleuten in die Kos"t, welche.* sich ans 
„derartiger Kindererzietmng einen P^rwerb^h'n^en.^'&iertfötf^iTi 
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gewfihnlich eine Vorauszahlung für mehrere Jahre, und wenn 
das Kind indessen sterben sollte, so bezahlen sie nichts zurück. 
Dadurch entsteht unter den armen neugeborenen Kindern eine 
grosse Sterblichkeit; diese in Verbindung mit dem Umstände, 
dass die Arbeiter auf dem Lande leichtsinnig im jungen Alter 
ohne Vermögen heiraten und viele Kinder in die Welt setzen, 
wovon der grösste Theil im ersten Jahre oder doch in den 
ersten Jahren sterben, ist die wirkliche Ursache zu dem ge- 
lingen Völkerzuwachs in Frankreich. 

Die Ursache liegt, wie allgemein geglaubt wird, nicht 
in den Empfängnisverhütungsmitteln, denn diese sind sehr 
unverlässlich und die Erfahrung soll auch gezeigt haben, dass 
solche selten mehr als ein paar Jahre unter einem Ehepaar 
gebraucht werden, und die Meisten werden am häufigsten 
schon nach ein paar Monaten davon satt, indem sie statt 
Genuss, mehr unangenehme Gefühle und Unwohlsein empfinden. 
Die Natur lässt sich eben nicht so leicht foppen; sie hat schon 
von Anfang die Anordnung getroffen, dass solche künstliche 
Gebräuche durch baldigen Ekel und Krankheiten zum Auf- 
hören zwingen. 

Ueberall werden Kinder genug geboren, wenn man nur 
einen Modus finden könnte, wodurch der grossen Sterblichkeil 
im frühen Kindesalter vorgebeugt werden könnte. 

* 

Es ist wohl den meisten hochgebildeten Männern bekannt, 
dass vor 10' > Jahren Professor Gall mit der Lehre auftrat, 
dass alle Leidenschaften und Triebe ihren Sitz unter der Hirn- 
schale haben, und dass man statt den Verbrecher ins Zucht- 
haus zu sperren, durch chirurgische Eingriffe an der Stelle, 
wo der Antrieb zu jedem speciellen Verbrechen ausging, für 
diese verbrecherische Lust den Verbrecher heilen sollte. Gall 
hielt durch 20 Jahre an den meisten europäischen Universitäten 
Vorträge über seine vermeintliche Entdeckung und forderte, 
dass man seine Verbrecher-Heilmethode probieren sollte. Er 
gewann im Anfange wohl viele Anhänger, aber diese fielen, 
der Eine nach dem Andern, wieder von ihm ab, und ohne 
zur Realisierung zu kommen, ging die Sache in Brüche. 

In jedem Conversations-Lexicon kann man ausiührlicbe 
Aufklärung bekommen. Gall war wahrscheinlich das Opfei 
einer Selbsttäuschung, denn man hat ttotz der granHich*» 
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Forschungen noch nicht entdecken können, wo speciell <tte 
Antriebe zum Mo: d, Diebstahl und anderen Verbrechen ihren 
Sitz haben, und ist dagegen zur Meinung gekommen, dass diese 
Triebe ihren Platz so tief in der Gehirnmasse haben, dass man 
ohne tödtliche Operation dazu nicht kommen kann. 

Der einzige Trieb, der seinen wesentlichsten Ausgangs- 
punkt so ausserlich am Körper hat, dass man dazu operativ 
ohne tödtlichen Ausgang kommen kann, ist der Geschlechts- 
trieb. Dies ist den Menschen schon vor uralten Zeiten bekannt 
gewesen, und die Operation ist so wenig schmerzhaft und 
gefahrlos, dass man sich darüber wundern muss, dass die 
Gesetzgebung nicht früher dazu gekommen ist, bei allen solchen 
Personen, bei denen dieser Trieb für das Glück und das 
Leben anderer Menschen gefährlich wird, diese Operation in 
Anwendung zu bringe D 

Das Entfernen der betreffenden Organe kann nicht ?ehr 
schmerzhaft sein, da es constatiert ist dass viele von starken, 
sittlichen und moralischen Charakter durchwebte Studierende, 
diese Operation entweder als Voll- oder Halbverschneidung 
an sich selbst ausgeführt haben, lediglich aus dem Grunde, 
weil sie diesen Trieb niedrig und unwürdig fanden, und weil 
er gegen ihren Willen das Gehirn belästigte und die Gedanken 
von dem Studiumgegenständen ablenkte. 

Wir haben ja auch so oft gesehen, dass das Verschneiden 
im Privatleben gegen andere als Straf- und Selbstvertheidigungs- 
mittel in solchen Fällen, wo Polizei und Gericht ohnmächtig 
und sogar schädlich werden würden, ins Feld geführt werden. 
Hauptsächlich in Amrika ist das Verschneiden das Mittel, 
wodurch Ehemänner und Väter sexuelle Angriffe auf ihre 
Frauen oder Töchter rächen. Die Amerikaner sind zu klug 
um von der Polizei und dem Gericht Genugthuung für geschledit- 
liche Versündnngen gegen ihre Frauen und Töchter zu fordern, 
denn sie wissen ja, dass sie so zum Spott für das ganze 
lesende Publikum werden wurden. Wenn ein Ehemann erst 
zur Erkenntnis gekommen ist, dass ein Mann seine Frau ver- 
führt hat, so hält er die Sache so geheim wie nur möglich, 
vertraut sich aber einigen handfesten Freunden an ; sie locken 
den Verführer in einen Hinterhalt, knebeln und binden ihn, 
ziehen ihn die Kleider aus und verschneiden ihn. >»'in ist er 
kein Mann mehr, sondern ein Krüppel, der niemals mehr ein 

Attentat auf eine Frau ausüben kann. Er ist von seinem ver» 

.»* • < ■ * 

3 



Digitized by Google 



- 34 — 



brecherischen Trieb geheilt; nun ist ein derartiger Verbrecher 
weniger in der Welt, was gut ist. 

Nun ist aber der strafende Ehemann vor dem bürger- 
lichen Gesetze ein Verbrecher, denn es ist nur der Behörde 
erlaubt zu strafen und deshalb kann nun der Verschnittene 
gegen den Ehemann Klage erheben und ihn wegen körper- 
licher Verletzung in Arrest bringen lassen. Dies fürchtet aber 
der Ehemann nicht, denn es ist ihm bekannt, dass der Ver- 
führer auch weiss, dass, wenn die Sache vor Gericht kommt, 
es durch die Zeitungen dem ganzen Land bekannt wird, dass 
der Verführer für sein Verbrechen verschnitten worden ist, 
wodurch er zum Spott und Hohn für alle Menschen wird, 
weshalb er sich wohl hütet, mit einer Klage über Körper- 
verletzung zu Gericht zu gehen. Er weiss, dass er in einem 
Augenblick von einem Masculinum zu einem Neutrum geworden 
ist, aber er tröstet sich damit, dass dieser Reducüon doch 
auch einige gute Seiten abgenommen werden können, so dass 
er dieses Unglück doch ertragen kann, wenn es nur für die 
Menschen geheim gehalten wird. Sollte es aber bekannt werden, 
dass er auf eine solche schmachvolle Weise zum Neutrum 
geworden ist, und hören, dass man mit spöttischen und mit- 
leidigen Lächeln ihn Herr Neutrum tituliert, so wird er es 
recht zu fühlen bekommen, und kein Neutrum der Welt ist 
so reich, dass er sich zu einem Masculinum machen lassen 
kann, deshalb hütet er sich wohl vor dem Verklagen. • 

Es gibt aber auch gemeinere Arten von Verführern, 
and zwar sind das solche, welche verführen und dann unter 
Bekannten sich prahlen, einen solchen Sieg errungen zu haben. 
Solche begnügen sich nicht damit einer Frau ihre Unschuld 
zu rauben, sondern sie rauben auch der Verführten ihre 
fr öffentliche Ehre. In einem solchen Falle findet die verführte 
? und verleumdete Frau und ihr Ehemann nicht genügende Ge- 
imgthuung in der einfachen Verschneidung der Verführer und 
Ehrenschänder, sondern es erwarten ihn noch grössere Leiden. 
Er wird wie der Vorige behandelt, aber noch dazu wird er 
mit einer Ruthe so tractirt, dass sein Körper von oben bis 
unten mit Striemen bedeckt ist. 

Noch schlimmer sind die Verleumder, die sich prahlen, 
dass sie so viele Verhältnisse mit Frauen haben, dass sie 
kaum die Anforderungen bestreiten können. Solche kommen 
L -nicht selten unter jungen Menschen vor, die in ihrem Umgangs- 
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kreis eine Ehre darin finden, für einen siegreichen Don Juan 
angesehen, bewundert und beneidet zu werden. Sie prahlen 
sich, Siege über so viele Frauen errungen zu haben, obgleich 
sie in Wirklichkeit nicht einen einzigen errungen haben. Die 
Eitelkeit kommt einen solchen Prahler manchmal theuer zu 
stehen, indem es einem Ehemann zu Ohren kommt, dass er 
so über seine Frau gesprochen hat, und der Prahler und Ver- 
leumder muss da auf die schon angegebene Weise, seine 
Prahlerei mit dem Verluste seiner Manneskraft büssen. 

Die gemeinste Art von Frauenverführer und Frauenver- 
leumder ist doch diejenige, welche erst einer Frau lange Zeit 
unerhört nachstreben und endlich, wenn die betreffende Frau 
ihn mit so kräftigen Wollen zurückweist, dass der Verführungs- 
lustige versteht, dass sie eine ehrbare Frau sei, bei welcher 
nichts zu erreichen ist, dann Haas zu dieser Frau empfindet. 
Der abgewiesene Verführer findet nun Lust darin, überall wo 
er dazu Gelegenheit finden kann, zu erzählen, dass er lange 
Zeit in einem intimen Verhältnis mit dieser Frau gestanden, 
und manchmal satt davon gewesen ist, weil sie so leiden- 
schaftlich ist, aber doch nicht los werden kann. 

* 

Vor vielen Jahren spielte sich, wenn ich mich recht er- 
innere, in Philadelphia ein solcher Fall ab. Es wurde einer 
so verfolgten und verleumdeten, sehr schönen Frau bekannt, 
wie der verabscheute, abgewiesene Verführungslustige über sie 
gesprochen hatte. Sie sowohl, wie auch ihr Mann, der von 
ihrer Ehrbarkeit überzeugt war, brannte nun vor Rachedurst. 
Der Verführer wurde in einen Hinterhalt gelockt, schrecklich zu- 
gerichtet, darnach verschnitten und mit dem guten Rath ver- 
abschiedet, sobald er gesund wäre, die Stadt zu verlassen, 
wenn er sonst nicht wünschen sollte, noch besser zugerichtet 
zu werden. 

Ein Vierteljahr später erfuhren aber die gekränkten 
Eheleute, dass er öfters auf den Strassen gesehen wurde, 
wie er spazieren ging. Die schöne Frau war von einem sehr 
energische Charakter und durch den Gedanken, welche Qual 
sie leiden sollte, wenn sie ihm einmal auf der Strasse sehen 
sollte, bestimmte sie sich für eine weitere Straflustiz 
über ihn und kaufte sich einen Revolver, welchen sie immer 
mit sich trug, wenn sie auf der Strasse ging. Sollte sie ihm 
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bi-gegnen, wünle sie ihm diesen geladenen Revolver mit dei 
Bemerkung zeigen, dass, wenn sie ihn noch einmal begegnen 
sollte, sie ihn niederschiessen würde. Anderen Personen hatte 
sie gesagt, dass sie diesen Revolver zu dem Zwecke trage, 
um durch Vorzeigen desselben, den vielen Verführungslustigen 
gleich verstehen zu geben, dass sie nicht mit sich spassen 
Hesse, sondern jeden, der sie in unanständiger Weise belästigen 
sollte, niederschiessen wollte. 

Ein Vierteljahr nachdem er die Züchtigimg durch die 
Verschneidung erlitten hatte, ereignete es sich, dass sie. während 
sie um eine Strassenecke bog, ihm plötzlich begegnete. Sie 
zog den Revolver und wollte ihm drohen, aber die Qual, 
die sie durch die Verleumdungen dieses gemeinen Menschen 
erlitten hatte, sowie der Gedanke an die Qualen, die sie und 
ihre Kinder in Zukunft leiden müssten, überwältigte sie in 
dem Grade, dass sie ihn mit den Worten: „Elender Ehren- 
mörder, Du sollst keine ehrbaren Frauen und Familien mehr 
durch Verleumdung unglücklich machen", eine Kugel in den 
Leib jagte, die ihn gleich zu Boden streckte. Sie wurde ver- 
haftet und als Mörderin unter Anklage gesetzt. Welche Strafe 
sie bekam, habe ich nicht zu wissen bekommen, aber viel- 
leicht haben die Geschwornen sie mit der Begründung frei- 
gesprochen, dass seine Verleumdungsverbrechen gegen sie 
und ihre Familie so gross waren, dass der plötzliche Anblick 
von ihm, eine augenblickliche Geistesstörung hervorrief, 
unter welcher Geistesstörung sie im luizurechnungsfähigem 
Zustande die That begangen hatte. Aber nicht immer haben 
die Richter so viel Verstand und Humanität, dass sie mil- 
dernde und zwingende Umstände so weit walten lassen. Sie 
meinen manchmal, dass sie die mildernden Umstände genü- 
gend berücksichtigt haben, wenn sie statt Todesstrafe, die 
fü Mord festgestellt ist, die unglückliche Entehrte zu einigen 
Jahren Zuchthaus verurtheilen 

* * 
* 

Es ist traurig, dass es noch in keinem Land gelungen 
ist, eine Rechtspflege zu finden, die solche Rechsthilfe über- 
flüssig macht. Nicht nur ausserhalb, sondern auch innerhalb 
der Ehe werden geschlechtliche Verbrechen von der starken 
gegen die schwache Ehehälfte begangen. Millionen Frauen 
leben in Ehenoth mit einer Kinderschaar, deren Hungergeschrei 
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die einzige Musik ist, die sie morgens, mittags und abends 
hören. Diese Musik hat ihre Geschlechtslust getödtet, so dass 
sie um keinen Preis mehr damit zu thun haben wollen, weil 
sie bei dein Gedanken schaudern, dass noch ein Hnngerschreier 
zur Welt kommen sollte. Der Mann aber ist den grössten 
Theil des Tages ausserhalb des Hauses beschäftigt, entweder 
mit werter zeugender Arbeit oder bei wertverschwendender 
Arbeit im Wirtshause. Von ihm geht der Impuls zur Weiter- 
erzeugung von unglücklichen Kindern aus. Die Frau weigert 
sich, aber sie ist zu schwach, sie wird ein Opfer seiner rohen 
Gewalt und unter ihren Thränen wird der Grund zu einem 
Weltbürger gelegt, der in Hunger und Schmutz gewöhnlich 
noch im frühesten Kindesalter ersticken muss. Wenn eine 
solche Frau über solche Brutalität des Mannes höheren und mass- 
gebenden Ortes sich beklagen sollte, in der Meinung, dass sie sich 
retten könnte, wenn sie infibuliert würde und den Wunsch äusserte, 
dass die Infibulation bei ihr vorgenommen würde, so sollte 
die Behörde dafür sorgen, dass dies unentgeltlich für die 
Person geschehen könnte. Sollte der Mann dennoch in gefahr- 
licher Weise excessiv sich zeigen, so müsste sie zu fordern 
berechtigt sein, dass er durch Verschneiden von seinem Irrsinn 
geheilt werde. 

Ein Trinker, der seinen Verdienst, ohne Theilnahme für 
die hungernden Kinder, an Spiritus verbraucht, und noch mehr 
Kinder in die Familie setzen will, welche später vor Hunger 
sterben müssen, ist ja nicht besser als ein Mörder, denn er 
erzeugt die Kinder, um sie durch Hunger zu morden. Ein 
solcher Mensch steht ausserhalb der Menschheit und die Ge- 
sammtheit muss ihm mit anderen Waffen als mit feinen höf- 
lichen Worten begegnen. Hier ist das Verschneiden am rechten 
Platz, da es vor roher Behandlung der Familie schützt und 
verhütet, dass er noch mehr Kinder in die Welt setzt, die 
wahrscheinlich den Keim der Trunksucht mit sich zur Welt 
bringen. Alle solche Personen, deren Verbrechen aus Rohheit, 
Unmoral ität und Uebermnth entspringen, wie Einbrecher, Rauf- 
bolde, Räuber und ähnliche Roh- und Wildheit tragende Charak- 
tere, sollten verschnitten werden, da die Erfahrung gelehrt 
hat, dass diese Operation den Charakter mildert und zer- 
störungssüchtigen Uebermuth in Sanftmuth verwandelt. Wir 
sehen ja, dass der wilde, kampfeslustige Stier zum lamms- 
frommen Ochsen wird; dieselbe Umwandlung sehen wirjbe im 
Hengste, Eber, Hahn, Katzen und allen anderen Tl^"~*i t 
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warum sollte man so auch nicht diese Verbesserungsmittel in 
der Rechtspraxis einführen und besonders bei Allen, die an 
Psychopathia Sexualis leiden. Solche Verbrecher muss man 
sonst für ihre Lebenszeit im Irrenhause halten; durch diese 
Operation aber wird man sie nach ein paar Monaten freilassen 
können und dadurch kann man der Familie und der Gesellschaft 
einen guten Arbeiter zurückgeben, der sonst auf Staats- oder 
Familienkosten im Irren- oder im Zuchthau» ernährt werden 
sollte. 

Der ungebildete und manchmal auch der etwas gebildete 
Mann besitzt nicht immer genug Urtheilskraft, um zu unter- 
scheiden, was moralisch und was unmoralisch ist. Was 
die Gesetze und die all gemeine Meinung verbieten, be- 
trachtet er als unmoralisch, und was sie nicht verbieten, als 
moralisch. Nun ist ein solcher Mann verheiratet und bei seiner 
Trauung hat der Priester ihm nicht die Kindererzeugung ver- 
boten, also ist sie moralisch und noch mehr hat der Priester 
gesagt, vennehret Euch. Demnach ist die Kinderzeugung ihm 
sogar zu einer moralischen Pflicht, und die Unterlassung dieser 
Pflicht ihm zur Sünde gemacht. Gegenüber seiner mit vielen 
hungernden Kindern gepeinigten Frau hat also der Mann die 
Gesetze auf seiner Seite, wenn die Frau sich gegen seine 
Brutalität wehren will. Ihre Einwendung, dass die schon 
lebenden Kinder kaum die zum Unterhalt des Lebens nöthigen 
Nahrungsmittel bekommen können, was dann, wenn noch ein 
Kind dazu kommtj wird mit der Bemerkung zurückgewiesen, 
dass der Priester nicht ein Wort über die Umstände gesprochen 
bat, und nur ihm als Pflicht auferlegt bat, sich zu vermehren, 
und dass er nicht durch Weibsgeschwätz sich von der Erfüllung 
seiner Pflichten abhalten lassen wird. Gegen solche Argumente 
und gegen diese Uebermacht hat sie nicht Kräfte genug, um 
zu kämpfen, und die UebervjBlkerung in ihrer Familie ist ver- 
grössert. Wir sehen häufig in den Tagesblättern, dass solche 
Frauen in Verzweiflung sich mit allen ihren Kindern zusammen- 
binden und sich ins Wasser stürzen, während der Mann im 
Wirtshause sitzt und ein Glas Spiritus nach dem an- 
deren hinunterstürzt. Die vielen Geburten haben hier 
nicht zur Uebervölkerun? im Staate, sondern im Gegcntheil 
zur Untervölkerung geführt. Während ich dies schreibe, höre 
ich in Gedauken Millionen kleine Kinder nach Brot jammert' 
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und schreien, weil ihre Eitern so unmoralisch sind, Kinder in 
die Welt zu setzen, die verhungern müssen. 

In China hat die Regierung schon vor uralten Zeiten 
dieses Geschrei gehört und deshalb den Eltern erlaubt, die 
Kinder, welche sie nicht ernähren können, nach der Geburt 
zn tödten. Indem die Kinder dadurch vor der jahrelangen 
Qual des Verhungerns verschont werden, betrachten sie ein 
solches Tödten als eine sehr moralische Handlung. Wir sehen 
aber, dass die instinktive Liebe zu den Neugeborenen so viele 
der Kinder vor diesem Schicksal rettet, dass von China, dem 
meist übervölkerten Land in der Welt, chinesische Arbeiter 
massenweise auswandern, um Brod anderswo zu verdienen. 

Nordamerika ist das Land, wohin die Chinesen meist 
auswandern, um Arbeit zu suchen. Sie arbeiten dort viele 
Jahre und reisen als Capitalisten zurück nach China, um in 
diesem, ihnen so heiligen Lande einmal zu sterben. Ihre Be- 
dürfnislosigkeit ist bewunderungswürdig. Bei einem Lohne, der 
geringer ist, als der, welchen ein amerikanischer Arbeiter 
bekommt, und womit dieser kaum auskommen kann und un- 
zufrieden ist, kann ein chinesischer Arbeiter sich zwei Drittel 
seines Lohnes ersparen. Nun scheint das Schicksal der Chine- 
sen in Amerika besiegelt zu sein. Die eingeborenen und eure* 
päischen Arbeiter arbeiten daran, dass keine Einwanderung 
von Chinesen mehr stattfinde, und überdies haben die Arbei- 
ter in vielen Städten sich vereinigt, diejenigen, welche von 
früher noch da sindj gewaltsam zu vertreiben. In Portland ent- 
stand im Mai v. J. eine förmliche Schlacht zwischen Chinesen 
und Amerikanern. Bei Nachtzeit zogen die Amerikaner gegen 
dag von 1000 Chinesen erbaute und von denselben bewohnte 
Chinesendorf ausserhalb der Stadt aus. Die Chinesen hatten 
Nachricht von dem geplanten üeberfall bekommen und sich 
bewaffnet, sie wurden aber geschlagen, alle ihre Hütten nieder- 
gebrannt und sie retteten nur das nackte Leben, indem sie in 
andere Städte flohen, aus welchen sie jedoch in ähnlicher 
Weise vertrieben wurden. Die Ursache dieser Chinesen- 
frage in Amerika ist ähnlich der Ursache der Judenfrage. Die 
Eingeborenen glauben sich durch die fremde Concurrenz ge- 
schädigt, aber es ist doch der Unterschied, dass die Chinesen 
nicht mehr verdienen, eher weniger, als die Eingeborenen, 
während die Juden mehr als die Eingeborenen zu verdienen 
verstehen. Auch ist der Unterschied, dass sie nicht im Ver- 
dacht des rituellen Christenmordes stehen, und dass die 
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Chtuosen ein Vaterland haben, in das sie ziehen können, 
während die Juden keines haben. Es kann doch vielleicht für 
die Juden besser werden, da Baron Hirsch sich nun ver- 
pflichtet hat, 3,500.000 Juden in 25 Jahren aus Russland zu 
empfangen, welche er in Argentinien ansiedeln will. Dort ist 
Platz für eine viel grössere Anzahl von Menschen, und so 
darf man hoffen, dass die Juden sich nun ein eigenes Reich 
gründen können. 

* * 

* 

Was nun die Ueber- und Untervölkerung anbelangt, so 
steht diese in innigster Verbindung mit dem Geschlechtstrieb 
und dem geschlechtlichen Leben. Das geschlechtliche Leben 
der- Juden ist in vielen Beziehungen ein Musterleben, aber es 
hat auch grosse Schattenseiten, indem der ledige Stand sowohl 
bei den Männern als auch bei den Frauen verachtet ist, so 
dass selten eine unverheiratete Person unter den Juden stirbt. 
Die Furcht vor dem Ledigsein ist so gross, dass häufig Hei- 
raten stattfinden, die die traurigsten Folgen für die Nach- 
kommen haben, indem Personen, in deren Familie vererbliche 
Krankheiten, wie Tuberkulose, Wahnsinn, etc. (Materialien zur 
Statistik des jüdischen »tammes von Alfred Nossig bei Carl 
Coüegen. Wien 1887) sehr häufig vorkommen, dennoch ohne 
Bedenken heiraten, wozu sich noch der unglückliche Umstand 
gesellt, dass es als eine Schande betrachtet wird, ohne Kinder 
zu sterben. Wenn dieses letztere Vorurtheil nicht wäre, so 
würden solche mit erblichen Krankheiten behaftete Juden in 
platonischer kinderloser Ehe leben, was sie unschwer thun 
können, indem sie eine grössere Gewalt über ihre sinnlichen 
Triebe haben, als die Christen. Dieses Unterordnen der sinn- 
lichen Geschlechtstriebe unter die Leitung der Vernunft rührt 
sowohl von ihrer grösseren Uebung in Selbstbeherrschung uud 
vom Befolgen der Vernunft, als von der geringeren Stärke des 
Geschlechtstriebes her. Diese letztere geringere Stärke ist nicht 
eine angeborene Eigenschaft, sondern sie ist ein Pröduct eines 
hygienischen Vorganges bei den neugeborenen Knaben, welcher 
Vorgang unter den Christen noch nicht gebräuchlich ist. Ei 
ist mit einem Wort gesagt die Circumcision, die am achten 
Tage bei allen jüdisch n männlichen Kindern stattfindet, welchen 
Vorgang ich schon im ersten Theile geschildert habe, wo ich 
gleichzeitig die meisten anderen Vortheile, die daraus resul- 
tieren, angab 
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Alle diese Mittel, welche in vorgenannten und in vielen 
anderen Büchein angegeben sind, um unglückbringenden Pro- 
lificationen unter den Christen vorzubeugen, sind znm Theile 
überflüssig für die Juden, denn es fallt ihnen nicht schwer, 
in platonischer keuscher Ehe zn leben, welches Leben vom 
moralischen und ästhetischen Gesichtspunkte aus betrachtet, 
doch ein höheres ist. Es ermangelt in dieser Beziehung nur, 
dass ein jüdischer Cultusvorsteher einen bisher übersehenen 
Paragraphen in ihren religiösen Büchern finden könnte, dessen 
Sinn folgender wäre: 

„Ihr könnt gerne heiraten, aber Alle, welche mit 
vererblichen Krankheiten behaltet sind, dürfen sich nicht 
fortpflanzen, sondern sollen keusch und platonisch auch 
in der Ehe leben. Ebenso sollt Ihr auch Jeben, wenn Ihr 
voraussichtlich nicht im Stande seid, die Unterhaltsmittel 
iür die eventuell zu erzeugenden Kinder zu erringen. Ihr 
müsst Euch vor Augen halten, dass. diejenigen Gebote, 
die Euch die Vermehrung befehlen, unter der Voraussetzung 
gegeben sind, das- Ihr im Stande seid, gesunde Kinder 
zu erzeugen und diese gut versorgen zu können. Wenn 
diese Bedingungen nicht erfüllt werden können, so begeht 
Ihr ein Verbrechen beim Fortpflanzen, denn dabei baut 
Ihr für Eure Nachkommenschalt eine Hölle auf." 
Wenn ein solches Gebot den Juden verkündet würde, 
so würde die grosse Anzahl von vererblichen Krank- 
heiten, an welchen sie jetzt leiden, bald verschwinden, ich 
will nicht sagen, aussterben, denn die Keime zu Krankheiten 
können oft in einer Generation todt liegen, um in der zweiten 
oder dritten Generation zur Entwickelung zu kommen. Deshalb 
sollten solche Personen, welche sich völlig gesund fühlen, aber 
wissen, dass ihre Grosseltern und Geschwister der Grosseltern 
von erblichen Krankheiten belastet waren, nicht heiraten oder 
sie sollten in platonischer Ehe leben. Doch wäre es eitel 
zu erwarten, dass alle Juden ohne Ausnahme dieses Gebot 
befolgen sollten, u. zw. die Juden, welche den Keim der Psy- 
chopathie Sexnalis in sich tragen 

In den Familien, wo diese Arten Wahnsinn häufig vor- 
gekommen sind, sollte gar keine Heirat stattfinden, und wenn 
Jemanl beim Selbstbescbauen beobachten sollte, dass solche 
conträre Gefühle zu keimen anfangen, so sollte er sich gleich 
verschneiden lassen, wodurch wahrscheinlich die Entwickelung 

zur ausgeprägten Krankheit gehemmt werden könnte. 

♦ * 

- 
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# Auch die Christen sollten, mehr als sie es thun, Rück- 
sicht auf erbliche Krankheiten nehmen, bevor sie sich in Fort- 
pflanzungs-Verpflichtungen einlassen. Es wurde von mehreren 
Seiten vorgeschlagen, dass ein Gesetz in Kraft treten solle, 
das feststellt, dass keine Heiraten stattfinden dürfen, ehe es 
ärztlich constatiert ist, dass beide betheiligte Personen von 
erblichen Krankheiten frei, und dass man recht kräftige 
imd gesunde junge Menschen zum Heiraten ermuntern solle, 
indem ihnen von Seite des Staates für jedes Kind bis zum 
Alter von 14 Jahren eine Unterstützung versprochen werden 
sollte. Wenn so alle schwächlichen Personen von der Fortpflan- 
zung ausgeschlossen werden, so würde ein kräftiger Menschen- 
stamm entstehen, und wenn nur die Hälfte oder vielleicht ein 
Drittel der Menschen rechtzeitig verheiratet und die Kinder 
gut ernährt würden, so könnte kein Rückgang in der Bevöl- 
kerung stattfinden. Wenn aber so die Hälfte oder mehr von 
der Bevölkerung von der Reproduction ausgeschlossen wäre, 
so müsste man ihnen auch das Ledigsein so leicht als möglich 
machen. Dies könnte man dadurch thun, dass man den un- 
verheirateten Stand hoch in Ehren hielte, so wie die Katho- 
liken es thun gegenüber den Priestern und Nonnen. Dies 
ist ein geistiges Mittel, dazu müsste aber auch ein körperliche» 
Mittel verwendet werden, nämlich die Circumcision, wie die 
Juden es gebrauchen, welcher sie hauptsächlich ihren Wohl- 
stand zu verdanken haben, so dass man sagen darf, dass 
dieses Mittel nun durch einen jahrtausendlangen Gebrauch 
seine Probe bestanden hat. 

* 

Ein Bibelspruch sagt: ,.Du siehst den Splint in Deines 
Bruders Auge als einen Balken, aber den Balken in Deinen 
eigenen Augen siehst Du nicht " Seit ich zur Entdeckung kam, 
dass die Juden ihre üeberlegenheit über die Christen haupt- 
sächlich dem Gebrauche zu verdanken hätten, dass sie die 
Stärke des Geschlechtstriebes durch Circumcision im Mhesten 
Kinaesalter abschwächten, habe ich die Christeu als Menschen 
mit einem Balken im Auge betrachtet, weil sie nicht die 
Nützlichkeit dieses Gebrauches früher begreifen uud ent- 
decken konnten. 

Nach dem ich nun den ersten Theil meines Buches in 
fielen Exemplaren an einige Buchhändler versendet hatte und 
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dennoch die Requisitionen nur spärlich einlangten, so scheint 
es mir, dass meine christlichen Mitbrüder noch grössere 
Balken in den Augen haben müssten. Ohne meine Verfasser- 
schaft zu verathen, lenkte ich bei zufälligen Gesprächen mit 
Menschen, die doch zur sogenannten gebildeten Gesellschaft 
gehörten, die Rede auf die Circumcision hin und erfuhr dann, 
dass eine ungeheuere Antipathie und ein Vorurtheil gegen 
diese Sitte besteht. 

Ich fieng nun an, an meinem eigenen Verstände zu 
zweifeln, und dachte : „Vielleicht hast Du selbst einen solchen 
Balken in Deinen Augen, und dass der Balken, den Du in 
Deines Bruders Auge zu sehen meinst, doch nur ein 
Splint sei." Immer und immer aber kam ich durch meine 
Grübeleien zur Ansicht zurück, dass ich bei meinem Glauben 
im Rechte war, dass die jüdische Abschwächung des Ge- 
schlechtstriebes ein grosses Stärkungsmittel für die Conser- 
vierung der Geisteskräfte wäre. Um aus diesem Zweifelszustand 
herauszukommen, musste ich wissen, was die hochgebildetesten 
Persönlichkeiten über diese Frage denken mochten. Ich nahm 
mir dann die grosse Freiheit, an einige mir persönlich un- 
bekannte Celebritäten der schriftstellerischen Welt ein Buch 
und ein Schreiben mit der höflichen Bitte zu senden, mir Ihr 
Gutachten über meine Reformvorschläge abzugeben. Die Meisten 
sind meinem Wunsche entgegengekommen und ihr Gutachten 
fiel sehr verschieden aus. Es war doch nur das Urtheil 
über meinen Vorschlag für die Circumcision der Kinder, das 
ich zu kennen wünschte, da selbes nach meiner Ansicht am 
meisten den Geist zum Sieg über die Natur führt. Um die 
Urt heile über meine anderen Vorschläge kümmerte ich mich 
nicht viel, denn ich hatte die feste Ueberzeugung, dass wohl 
einige verächtlich darüber denken, aber dennoch die Meisten 
mir beistimmen werden. 

Von Einem erhielt ich ein Dankschreiben, weil er durch 
mein Buch auf die Gefahr bei einer mehr als gewöhnlichen 
Enge und Länge des Körpertheiles, das durch Circumcision 
entfernt wird, an seinem einzigen 4jährigen Sohne aufmerksam 
gemacht worden ist. Er wandte sich gleich an einen Arzt, 
der Verklebung und anfangende Pannaphimosis constatierte, 
weshalb er dringend eine bald möglichste Circumcision an- 
rieth, die auch ausgeführt wurde. Er betrachtete mich deshalb 
als Retter seines Sohnes. Die Operation aber ist im Geheimen 
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geschehen und er bat mich, dies auch geheim zu halten, was 
ich selbstverständlich auch versprach. 

Von einem Anderen wurde mir mitgetheilt, dass er gegen- 
wärtig zu viel beschäftigt wäre, um das Buch studieren zu 
können, aber durch eine flüchtige Durchsicht war er zur An- 
sicht gekommen, dass er kein günstiges Urtheil über die 
Reformvorschläge geben könnte und ausserdem äusserte er, 
dass es auch ein Buch zu sein scheint, „das durch die 
Arbeit Anderer zu Wege gebracht werden sollte." 
Ich hatte nämlich in meiner Bitte um ein Gutachten, auch 
um die Erlaubnis gebeten, das Gutachten eventuell abdrucken 
dürfen zu lassen. 

Nach diesem erwähnten Hiebe beschloss ich, gar kein 
Gutachten abdrucken zu lassen, aber dennoch ein Buch 
mit einem Dankschreiben an jeden der Herren, welche ein 
solches einsandten zu schicken, denn ich bin Allen, auch 
denjenigen, welche das grösste Vorurtheil gegen die Aufnahme 
der hygienisch jüdischen Gebräuche unter den Christen ge- 
äussert hatten, dankbar, indem ich dabei gelernt habe, dass 
ich mir die grösste Mühe geben müsste, um die Beweise für 
die Nützlichkeit meiner Vorschläge zu erbringen. 

Deshalb werde ich mir erlauben hier an dieser Stelle 
meinen innigsten Dank auszusprechen, für die Zeit, die die 
hochgeehrten Herren mir geopfert haben, mit der Bitte um 
Entschuldigung, dass ich nicht schon früher meinen Dank 
erstattet habe. 

Leider kommt aber durch meine unverzeihliche Ver- 
säumnis, die ich mir selbst nicht verzeihen kann, mein Dank 
zu spät, um Alle diejenigen, die auf meine Bitte reflectierten, 
zu treffen und ich muss jetzt stark bereuen, dass ich so lange 
mit dem II. Theil gezögert habe ; ich erwartete nämlich immer 
sichere Nachrichten über die Judeneinwanderung und über 
den Stand der Stimmung ab und so verging in Unwirksamkeit 
eine Zeit, bis ich die traurige Nachricht bekam, dass der 
ausgezeichnete vielseitige Dichter und Schriftsteller Emil 
Maria Vacano nach dreissigj ähriger ausserordentlich produc- 
tiver schriftstellerischer Wirksamkeit in Karlsruhe gestorben sei. 

Es hat mich sehr schmerzlich berührt, dass ich ihm 
nicht gleich ein Dankschreiben gesendet habe, denn er hat 
mich vielleicht für einen undankbaren Menschen bis zu seinem 
Tode gehalten und Undankbarkeit zu begegnen, ist ein grosser 
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Schmerz, icli kann deshalb nicht anders als mir selbst Vor- 
würfe zu machen, un.l um diese Vorwürfe zu mildern, werde 
ich sein Gutachten hier wiedergeben und selbes mit dem Buche 
und mit dem Danke und der Bitte um Entschuldigung an 
seine Anverwandten senden 

Sein Gutachten lautet folgendermassen : 

Karls ruhe. 

Hochgeehrter Herr! 

Besten Dank für die freundliche Mittheilung Ihrer hochinteres- 
santen Broschüre: „Die Losung der Judenfrage". Nun werden doch 
sowohl Philo- als Antisemiten zufrieden sein. Sie haben jetzt einen 
Fleck, wo sie sich auf neutralen Boden finden, und wenn überhaupt 
ron einer oder der anderen Seite guter Wille da ist — was ich aber 
sehr bezweirle — dann ist der Anfang einer Lösung wirklich gegeben. 

Schon der alte Weise sagt: „Gebt mir ausserhalb der Erde einen 
Stützpunkt, und ich will die Welt aus den Angeln heben!" 

Was mich selber betrift, so stehe ich in der .Tudonfrage ganz 
ausserhalb der Parteion. Manche nannten mich schon einen Philose- 
miten. weil ich für geniale, jüdische Künstlerinnen und Künstler ge- 
radeso schwärme, wie für christliche — und Andere hielten mich so- 
gar für einen Antisemiten, weil ich aufrichtig äusserte, dass mir der 
specifisch-jüdi8che gesellschaftliche Ton nicht sympathisch ist. Tnd in 
Wahrheit ist mir auch niemals eingefallen bei einem Menschen zu 
fragen: was ist er? sondern immer: wie ist er? 

Ihre Broschüre nun ist ein brillanter, wohlgemeinter Vorschlag 
zu einem Compromiss, und jedes Compromiss ist wohlthuend, weil es 
immer die Folge von Bildung und Civilisatior ist. 

Sie haben den ersten Vorschlag zu einer Einigung gethan. Bravo 
Eiihu Burrit. Hochachtungsvoll 

Emil Maria Vacano, 

Die meisten Zeitungen haben seinem Andenken eine 
rührende Nachrede gewidmet: besonders die illustrirte Wochen- 
schrift „Das interessante Blatt*', das sein Portrait in Nr. 24 
vom 16 Juni wiedergab mit einer Lebensbeschreibung. Die 
„Sonn- und Montagszeitung 4 und das „Deutsche Volksblatt" 
vom 11. Juni widmete ihm auch eine ehrende Nachrede. Diese 
und mehrere andere Blätter haben die Hoffnung ausgesprochen, 
dass er eine Selbstbiographie hinterlassen hat, die sicherlich 
viel Interessantes bieten wird; auch sehne ich mich sehr 
darnach, seinen Lebenslauf recht kennen zu lernen. 

« * 

* 

Auch drängt ein anderes Gutachten mich zur Verpflichtung, 
hier m veröffentlichen, weil ich den Absender sehr dank- 
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bar geworden bin, indem ich durch dieses Gutachten auf 
einen Wohlthätigkeitsverein aufmerksam gemacht wurde, von 
welchem ich früher keine Ahnung hatte, und dieser Verein 
arbeitet in derselben Richtung, wie ich es thun möchte, gegen 
die niederen sinnlichen Triebe und speciell gegen Trunksucht, 
die die Mutter aller anderen niederen Laster ist. Ich wusste 
wohl, dass in Skandinavien, England und Nordamerika zahl- 
reiche Vereine gegen die Trunksucht existieren, aber mir war 
nicht bekannt, dass auch so ein Verein in Deutschland be- 
stehe, bevor ich das Gutachten von Dr. Wilhelm Bode bekam. 
Dasselbe war nämlich auf einem Geschäftsbriefbogen ge- 
schrieben, welcher mit der eingedruckten Bezeichnung über 
den Zweck dieses Vereines versehen war. Dasselbe lautete 
folgendermassen : 

Helmsdorf bei Dresden. 

„Alkoholgegner-Bund ist eine Vereinigung von Männern und 
Frauen, die in der Sitte, geistige Getränke zu gemessen, eine Quelle 
manigfacher wirtschaftlicher, gesundheitlicher, geistiger und sittlicher 
Verderben erblicken und demgemäss diese Sitte nach Verhältnis ihrer 
Kräfte bekämpfen Trollen." 

„Mitglieder des Vereines können solche Personen werden, die 
sich während eines Tollen Vierteljahres aller geistiger Getränke ent- 
halten haben, „Anhänger - * solche, die den Grundsätzen des Vereines 
zugethan sind, aber während der letzten drei Monate kein alkoholisches 
Getränk getrunken haben. Ein Verzeichnis der Tom Vereine verbrei- 
teten Schriften sendet unentgeltlich Buchhändler Chr. G. Tienken in 
Bremerhaven ; weitere Auskunft ertheilt der Absender dieses Briefes.'* 

Nach Empfang dieses Schreibens wünschte ich einige 
von diesem Bunde verbreitete Schriften zu bekommen und 
suchte jeden Tag an den Schaufenstern der Buchhändler nach 
kleinen Schriften gegen die Trinksitten, aber vergebens. Müde 
von diesem Kachschauen ging ich endlich in einige Buch- 
handlungen und fragte nach kleinen Schriften gegen die Trink- 
sitte, aber auch vergebens. Dann gab ich einem Anderen den 
Auftrag, eine kleine Partie solcher Bücher vom Trinken für 
mich zu requirieren und wurde durch dieselben erst recht 
über den ungeheueren Umfang dieses Unglückes, welches das 
Trinken verursacht, aufgeklärt. 

Herr Dr. Bode beweist durch Darlegung von Berichten, 
die er mit grossen Aufwand von Arbeit gesammelt haben 
muss, wie viele hundert Millionen Mark für Deutschland durch 
das Trinken verloren gehen, wie viele tausende Menschen 
jährlich vom Trinken irrsinnig werden oder sterben und wie 
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viele Verbrechen dem Spiritusgenusse zugeschrieben werden 
müssen. 

Man lese nur die „Deutsche Alkoholfrage von Dr. WUh. 
Bode, Verlag von Dunk er & Humbold, Leipzig 1892 u und man 
wird staunen. 

Weun nur recht Viele mit solchen Thatsachen bekannt 
würden, so möchten wahrscheinlich auch hier in Oesterreich 
philanthropische Männer sich zusammenfinden, welche sich dem 
Alkoholgegner-Bund anso.hliessen und durch Beitrage es er- 
möglichen würden, dass kleine Bücher in allen österreichischen 
Sprachen verfasst und zu billigen Preisen verkauft oder an 
die Arbeiter verschenkt werden. 

Das Gutachten desselben über mein Buch lautet 
folgendermassen: 



Ich habe Ihre Schrift mit dem grOssten Interesse gelesen und 
finde Ihre Vorschläge sehr erwägungswert. Sio zeigen ein aufrichtiges 
Wohlwollen für Christen und Juden und das ist jedenfalls der rechte 
Standpunkt. Was Sie über die Wucherer und über die Begründung 
einer jüdischen Creditanstalt mit gemeinnützigem Charakter sagen, 
scheint mir besonders von Wert, da es leicht segensreiche Folgen 
haben könnte. Ich wünsche deshalb Ihrer Schrift bei guten Menschen 
beider Bekenntnisse Verbreitung und Beachtung. Den Wert Ihres 
originellsten Vorschlages, Einführung der Beschneidung auch bei den 
Christen, kann ich wegen Mangel an Erfahrung nicht t>eurtheilen. 

An sich bin ich geneigt eine Sitte, die sich seit Jahrtausenden 
unter Millionen von Menschen gehalten hat, für zweckmässig zu hal- 
ten; dennoch scheint es mir, als ob der Beweis von dem Nutzen der- 
selben erst noch erbracht werden muss. Jedenfalls ist es nicht das 
rechte, dass die Juden die Sitte fortsetzen und die Christen sie nicht 
annehmen, beide ohne über die Sache nachzudenken und zu disputieren. 

In ausgezeichneter Hochachtung 



Von den anderen Gutachten waren einige, die meinem 
Vorschlag zur Einfühlung des 24stündigen jüdischen Total- 
fastentages, so auch die feierliche Hausandachtsstunde am 
Abende vor dem Feiertage nicht zugethan sein konnten. Ich 
aber bleibe doch bei meiner Ansicht, dass solche Gebräuche 
für die Jugend nützlich sein müssen, aus dem im ersten 
Theil angeführten Grunde. 

Die meisten der Herren, welche Gutachten einsandten, 
konnten sich doch nicht mit dem Gedanken der Circumcision 
versöhnen. Einer findet einen solchen Vorschlag befremdend, 
.ein Anderer unbegreiflich und ein Dritter schreibt: 



Sehr geehrter Herr! 



Dr. W. Bode. 
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,.Di- Bevölkerung bei uns \vüi-«lr >'u:\i lieber c-ineji 
Finger abschneiden lassen, als das alttestamentarische 
Gebot befolgen etc." 

Dennoch bin ich von meinem Glauben nicht abgefallen 
und hoffe, dass Diejenigen, welche sich jetzt dagegen erklärt 
haben, Anhänger davon werden sollen, so wie ich selbst in 
dieser Beziehung von einem Saulus zum Paulus geworden bin. 

Ich werde jedem der geehrten Zweifler ein Buch senden, 
von welchen hoffentlich auch Einer oder der Andere zu einem 
Paulus werden wird. 

Ich habe schon im Vorhergehenden einige Citate wieder- 
gegeben, die doch Aufmerksamkeit für die Sache erwecken 
müssen und zeigen, dass die Rede hier nicht von spasshaften 
Dingen ist. So gut meine geringen Kräfte es vermögen, werde 
ich nun versuchen, die nach meiner Ansicht irrigen Anschau- 
ungen über die Bedeutung der Circumcision zu bekämpfen und 
wenn möglich zu beseitigen. # 

Aus der Mehrzahl der Begutachtungen leuchtet eine 
sehr grosse Voreingenommenheit gegan diese Sitte hervor, 
was doch nicht wundern kann, da das wissenschaftliche Ver- 
ständnis für die nützlichen Wirkungen denselben fehlt 
Wenn gefordert würde, dass man jedem neugeborenen Kinde 
einen Finger abschneiden sollte, so würde eine solche Zu- 
muthung als eine befremdende, unbegreifliche, ja als eine em- 
pörende betrachtet werden und mit vollem Rechte, denn ein 
Finger macht ja Nutzen und nur im kranken Zustande Schaden. 
Wenn aber ein Finger krank war und die ganze Hand, der 
Arm oder das Leben selbst zu vernichten drohte, so würde 
man den Vorschlag der Amputation desselben nicht befremdend, 
sondern sehr vernünftig finden, indem diese Operation mit 
Rücksicht auf die Verhütung eines noch grösseren Unglückes 
sehr angezeigt wäre. 

Wenn man beweisen könnte, dass die Vortheile der Cir- 
cumeision im Verhältnisse zu den Nachtheilen überwiegend 
grösser wären, so würde man ganz anders urtheilen. 

Viele Aerzte, wie Rosenzweig, Charcov, Eilensen, Cla- 
poredo, Park Lallemand und mehrere Andere, sprechen sich 
zu Gunsten der Circumcision aus und haben die obligatorische 
Einführung der Circumcision befürwortet, indem sie die grossen 
sanitären Vortheile horvorgehoben haben. Ihre Bestrebungen 
sind doch nicht beachtet und auch nur in medicinischen 
Zeitschrilten oberflächlich erörtert worden. 
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Eine gpecielle Schrift, die nur diese Frage allein gründ- 
lich erörtert, ist meines Wissens noch nicht erschienen, und 
wenn sie auch erschienen wäre, so ist doch nicht eine einzige 
Stimme genügend, um ein Gesetz über die obligatorische Ein- 
führung der Circumcision zu bewirken. Dieses kann nur dann 
geschehen, wenn eine Anzahl hervorragender Aerzte mit lang- 
jährigen Erfahrungen eine Statistik ausarbeiten möchten, in 
welcher die Vortheile unwidersprechlich documentiert würden. 

Der Umstand, dass der allgemeine Gebrauch dieser 
Operation schon von der Urzeit, wo man noch keine 
Schneideinstrumente, als einen scharfen Flintstein hatte, ein- 
geführt gewesen ist und sich unter beinahe zweihundert 
Millionen Menschen erhalten hat, muss doch viel zu Gunsten 
derselben sprechen. 

Der grösste Theil dieser Menschen sind braunhäutige 
Asiaten und Aegypter, schwarzhäutige Neger und rothhäutige 
Indianer, mit welchen wir doch keine Paralelle mit den Ariern 
ziehen können, einerseits weil diese Racen schon von Geburt 
mit einer unvollkommenen Gehirnthätigkeit geboren sind, und 
anderseits weil diese Völker gewöhnlich erst im halb- 
erwachsenen und häufig erst im geschlechtsreifen Alter diese 
Operation unternehmen. Die Motive dazu sind verschiedene, 
aber doch muss immer die Ansicht vorhanden sein, dass sie 
daraus einen Nutzen für ihr Wohlergehen haben. Bei vielen 
dieser Völker ist diese Operation weder eine religiöse sacra- 
mentale gebotene Handlung, noch eine staatliche Pflicht, so 
lange es Jedermann freisteht, ob er sie unternehmen oder 
unterlassen will; aber sie thun es doch alle aus Gesund- 
heits- und Reinlichkeits-Bucksichten. Ein Mann wird nur als 
ein vollkommener Ehemann betrachtet, wenn er drcuracisioniert 
ist, in dem Grade, dass Eltern ihre Töchter keinem Manne 
als Gattinnen geben wollen, bevor er sich dieser Operation 
unterworfen hat. Sie wissen, dass dadurch eine Vermindermip 
der Sensibilität eintritt, wodurch verhindert wird, dass der 
eheliche Umgang einen zu frühzeitigen Abschluss findet, 
woraus folgt, dass die nie in ihren Gefühlen befriedigte Frau 
eine Abneigung gegen ihren Ehegatten bekommt. 

Diese Herabsetzung der Reizbarkeit und Sensibilität ist 
vielleicht eine der wichtigsten Wirkungen der Circumcision. 
Mehrere Mediciner behaupten, dass die Circumcision die be- 
gangenen Jugendsünden, die so viele Christen für ihre ganze 
Lebenszeit oder doch für eine Zeit schwächen, obwohl nicht 
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vollständig verhindert, so doch bedeutend vermindert. Dr. Lalle- 
mand will viele sensible Kranke, die an übermässigen un- 
freiwilligen Pollutionen (gehirnerschütternde und nerven- 
schwächende sexuelle Träume) gelitten haben, vor dem sicherem 
Untergange durch Circumcision gerettet haben. 

Unter der weisshäutigen Race sind nur die Juden, 
zwischen welchen wir eine Paralelle mit den Ariern ziehen 
können, um Beweise für die Nützlichkeit dieser Institution zu 
erbringen. Die Juden sind auch das einzige Volk, das rationell 
circumcisionirt, indem sie diese Operation gleich nach der 
Geburt am achten Tage in Uebereinstimmung mit dem Befehle 
des unsterblichen Abraham ausführen. 

# Wer ein Mittel erfinden könnte, wodurch der Eintritt 
der niederen sinnlichen Triebe um 10 Jahre verschoben würde, 
ohne die spätere Vermehrungsfähigkeit zu beeinträchtigen, der 
würde der Menschheit eine grosse Wohlthat erweisen und 
sich einen noch unsterblicheren Namen als Abraham erwerben. 

Wenn wir nun von der Ansicht ausgehen, das die Semiten 
mit gleicher geistiger Anlage wie die Arier geboren sind und 
wenn wir dann nachweisen könnten, dass die Juden im Wohl- 
stande gegenüber den Ariern zurückgehen, so würden wir 
daraus den Schluss ziehen können, dass die Nachtheile der 
Circumcision grösser sind als die Vorthelle, und dass wir uns 
folglich davor hüten sollten. 

Wenn wir dagegen nachweisen könnten, dass die Juden 
uns im Wohlstande vorangehen, so liegt darin ein untrüglicher 
Beweis, dass die Vortheile dabei grösser als die Nachtheile 
sind, und dass wir also diese Institution unter uns einführen 
müssen, um uns emporzuschwingen zur gleichen Höhe wie 
die Juden. 

Wir haben wohl keine Statistik, woraus man beweisen 
kann, dass die Juden uns in der Reichthum ansammlung und 
im jährlichen Einkommen vorausgehen, aber die Judenfeinde 
behaupten es bestimmt und wahrscheinlich mit Recht. 

• Durch reichlicheres Nachdenken und Forschen bin ich 
auch in der späteren Zeit zur festen Ansicht gekommen, dass 
die Juden ein grösseres Jahreseinkommen als die Christen 
Itaben. Dass das Uebergewicht der geistigen Ueberlegenheit, 
Arbeitsamkeit und anderen Tugenden zuzuschreiben ist, das 
wollen die Judenfeinde doch nicht einräumen, denn es wäre 
ja eine grosse Demtithigung für sie, dieses zuzugeben. 



Digitized by Google 



— 51 — 



Aus diesem Dilemma helfen sie sich dadurch heraus, 
dass sie sagen, die Juden haben ihre grösseren Erfolge nur 
verbrecherischen Handlungen, wie Wucher, Diebstahl, Ver- 
untreuung, Fälscherei, Raub, verbrecherischen Concurs etc. zu 
verdanken. Diese Ausrede wird wohl bei der grossen Menge 
fiir baare Münze genommen, aber bei dem vernünftig 
denkendem Theile der Christen ist sie nicht stichhältig, 
denn wenn die Juden sich überwiegend mit verbrecherischen 
Handlungen befassten, so würde es bald mit dem Juden- 
Wohlstande aus sein, weil die meisten Verbrechen doch ent- 
deckt werden, und was geschieht sodann? 

Die Verbrecher müssen das verbrecheris<!u Erworbene 
zurückgeben und dann kommt ihre Wirksamkeit in Straf- 
anstalten oder durch Selbstmord zum Abschlüsse, so dass 
diejenigen, die den ganzen Untergang des jüdischen Stammes 
wünschten, sich nichts besseres wünschen könnten, als dass 
die Juden den verbrecherischen Weg einschlagen sollten. 

Nehmen wir nun an, dass die Juden in Wirklichkeit 
mehr erwerben als die Christen, so steht noch zu beweisen, 
dass dieser gute Erfolg nicht aus angeborenen grösseren 
Eigenschaften resultiert. Wenn sie mit grösserer Intelligenz 
geboren wären, so müssten alle die grossen Erfindungen und 
Entdeckungen in allen Zweigen des Wissens, die in dem 
letzten Jahrhundert gemacht wurden und das ganze mensch- 
liche Leben vorteilhaft geändert haben, aus jüdischen Köpfen 
entsprungen sein. Aber wie verhält es sich in Wirklichkeit 
damit? Es steht so, dass die Juden nicht das Pulver erfunden 
haben, und d»ss fast alle Erfindungen in arischen Gehirnen 
gesponnen wurden. 

Darin erscheint ein genügender Beweis dafür erbracht, 
dass die Juden nicht mit vollkommeneren, sondern sogar mit 
geringeren Eigenschaften geboren sind, als die Christen. 

Woher stammt nun ihre Ueberlegenheit? Das ist 
wirklich eine Frage, worüber es wert wäre nachzudenken, 
denn von deren Beantwortung hängt das künftige Schicksal 
von Millionen Menschen ab. Ich kann nicht anders als bei 
meiner hier ausgesprochenen Meinung bleiben, dass es eine 
Folge von ihren besonderen Gebräuchen ist, und hauptsäch- 
lich von der Circumcision. Kann Jemand andere 
richtig ere G rtinde erforschen, so muss sein Gewissen 
ihn dazu verhalten, es zu veröffentlichen, damit 
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üie Menschen von seiner Entdeckung Nutzem 
stehen können. 

* * 
* 

Wenn wir uns nur so vervollkommnet hätten, dass wir 
'«Inen guten wirtschaftlichen Erfolg in der Concurrenz mit 
den Juden bemerken könnten, so würden wir von den fast 
täglichen Brandreden der Antisemiten verschont werden und 
ton deren Widerlegung von gegnerischer Seite mit dem 
stehenden Refrain: „Der Antisemitismus ist eine 
Schmach und Schande für unser Jahrhundert". 

Diese Widerlegung macht indessen nicht die geringste 
Wirkung auf die Antisemiten; sie nehmen es mit höhnischen 
Gelächter entgegen, indem sie sagen: 

„Nein es ist eine Schmach und Schande für einen 
Christen, nicht Antisemit zu sein, denn die Rücksicht 
auf unsere Nachkommenschaft gebietet uns dringend die 
Semiten mit aller Energie zu bekämpfen, damit unsere 
Urenkel nicht die Qualen leiden sollen, dass sie sich zu 
Füssen der reichen Juden werfen müssen, um ein Stück 
trockenes ßrod zu erbetteln; von einem so traurigen 
Lose können sie nur durch das Austreiben der Juden 
oder durch Ausnahnisgesetze gerettet werden, die ihren 
Vermögens- und ihren Vermehrungszuwachs eine Grenze 
setzen könnten. Deshalb könnt Ihr Euch gern heiser 
schreien mit den Worten: „Der Antisemitismus ist eine 
Schmach und Schande". Dieses Geschrei wird uns nicht 
imponieren oder bekehren; wir wollen unseren Kampf 
fortsetzen bis die Juden für unsere Nachkommen un- 
schädlich gemacht worden sind. Wenn wir Eurem Rathe 
folgen und ihnen erlauben würden, sich ohne Beschrän- 
kungen zu entwickeln, so würden unsere Nachkommen 
uns für unsere Sorglosigkeit vielleicht bis in die dreissigste 
Generation fluchen," 

Die Bekärapfer des Antisemitismus müssen deshalb ihre 
^Taktik ändern und nicht mehr sagen: 

„Der Antisemitismus ist eine Schmach und 
fleh an de für Euch", sondern 

,.Es ist eine Schmach und Schande für die 
Christen, dass sie nicht mit den Juden wirt- 
schaftlich coneurrieren können, denn wir sind ja 
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doch mit ebenso grossen oder sogar mit noch grosseres 
Kräften als die Juden geboren, aber statt unsere angebo- 
renen Kräfte zu conservieren, entwickeln und zu stärk«», 
so schwächen wir dieselben, indem wir sinnliche Genüsse 
zum Hauptziel des Lebens machen. Wir machen mehr ab 
die Juden den Genuss von Bier, Wein, Schnaps, Tabak, 
Müssiggang und den Besuch des Wirthshauses zum tlav 
liehen Bedürfhisse für uns, und dazu verhöhnen wir die 
jüdischen hygienischen Conservierungs- und Stärkungar 
mittel, statt dieselben unter uns einzuführen. Darin steckt 
die Ursache unserer Unfähigkeit den erwerblichen Kampf 
mit den Juden erfolgreich aufzunehmen. Wir sollen mir 
die Lebensführung der Juden nachahmen und, mit Aus- 
nahme einiger nutzloser Gebräuche, ihren Beispielen folge», 
so werden wir gut den Juden wirtschaftlich contrabal- 
lancieren können, und haben dann keinen Grund mehr, 
ihre Arbeitstüchtigkeit als Verbrechen zu stempeln. Des- 
halb sollt Ihr, antisemetischen Christen, die Zeit, welche 
Ihr jetzt auf antisemitische Hetzereien verschwendet 
lieber zu Belehrungen über die jüdischen Gebräuche und 
ihre Lebensführung benützen und Euren christlichen 
Glaubensbrüdern empfehlen, diese Gebräuche unter sich 
einzuführen. Damit werdet Ihr den Christen mehr nützen, 
als mit allen Euren Brandreden gegen die Juden". 

Das Ziel, welches ich mir gesetzt habe, ist hauptsächlich 
die obligatorische Einfuhrung der Circumcision als die meist 
eingreifende und nutzbringende von allen jüdischen Gebräuchen, 
aber ich weiss auch wohl, dass selbst, wenn man meine Vor* 
schlage nicht ganz todtschwiege, wie man es denjenigen, di» 
früher solche Rathschläge hervorgebracht haben, gethan, a» 
wird doch eine lange Zeit vergehen, bevor ein diesbezügliche» 
Gesetz in Wirksamkeit treten kann; denn wenn auch mehrer» 
competente Capacitäten sich dafür aussprechen sollten, so 
werden doch Opponenten dagegen auftreten, um sich bemerkbar 
zu machen. 

Bis zu dieser Zeit hoffe ich doch schon etwas Nützliche» 
gethan zu haben, dadurch, dass Eltern durch mein Buch ihre» 
kleinen Söhnen in dieser Beziehung mehr Aufmerksamkeit z»> 
wenden werden, und im Falle bemerkbarer Abnormitäten sich; 
an die Aerzte wenden. Es sollen nämlich 10 bis 15 Procent 
von den Kindern an ungünstigen abnormen Bildungen ode» 
krankhaften Zuständen leiden, welche die Circumcision hau 
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jüngsten Alter dringend nothwendig macht, während Ab- 
normitäten in günstiger Richtung (wo nichts oder nur sehr 
wenig zu entfernen ist) sich nicht einmal auf ein Procent be- 
laufen. Die ungünstigen Abnormitäten bestehen meist darin, 
dass der bei der Circumcision zu entfernende Körpertheil von 
zti grosser Länge und Enge ist und Verklebungen entstehen, 
die wegen der Enge leicht in Verwachsung (Pannaphimosis) 
übergehen, das sehr gefährlich werden kann, wenn nicht recht- 
zeitig das Uebel durch Circumcision beseitigt wird. 

Es steht fest für mich, dass unsere Geringheit im Ver- 
gleiche mit den Juden in Allem, was Erwerbstüchtigkeit, die 
doch das wichtigste Mittel zur Selbsterhaltung ist, angeht, 
seine Grundursache darin hat, dass wir in verblendeter 
Verkenn ung der Nützlichkeit einiger den jüdischen Geist und 
Körper stärkenden Gebräuche diese noch nicht in unsere 
Lebensweise eingeführt haben, und ich darf wohl hoffen, dass 
einige Leser von den schon angeführten in ihren Vorurtheilen 
doch etwas erschüttert worden sind. Aber vollständig sich 
von einem tief eingewurzelten Voi urtheil loszureissen, ist eine 
der schwersten Aufgaben für den menschlichen Geist, weshalb 
ich noch etwas nachhelfen werde, durch ( itieren einiger Aus- 
sprüche berühmter Aerzte, welche mir eben jetzt vor Augen 
gekommen sind. 

Der „Wiener medicinischeu Presse 1892 Nr. 10, 11 und 12 - 
entnehme ich aus einer Abhandlung über Circumcision 
Folgendes: 

Nr. 10: „Zweihundert Millionen Menschen be- 
schneiden etc." 

Nr. 12: „F. Bergmann sieht in der Beschneidung 
eine gemilderte Castration etc." 

„Herodot erklärt ausdrücklich, dass die Aegypter 
die Beschneidung der Reinlichkeit wegen vornehmen etc. tf 

„Philo schreibt, dass die Beschneidung ihre grosse 
Verbreitung dem Umstände verdanke, dass man dadurch 
von heftigen und schwer heilenden Krankheiten bewahrt 
bleibe, welche die Nichtbeschnittene) i angreifen etc. u 

„Hervorragende Aerzte, wie J. E. Erichsen, Clo- 
porede, Rosenzweig, Pogorelski und Andere treten als 
Anhänger der Beschneid im* auf und fordern, dass sie 
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gleich der Blattern- Vaccination allgemein eingeführt 
werde etc M 

„Die Beschneidung verhütet eine Summe Krank- 
heiten, welche durch Zersetzung des Smegmaprapuii 
hervorgerufen werden, nämlich die Geschwürbildung und 
Abscesse und die Verwachsungen und Verklebungen etc. 14 

„Die Beschneidung macht das Auftreten von Phi- 
mosen und Paraphimosen und ihre Folgezustände un- 
möglich und verhindert oder erschwert die Onanie. Sie 
schützt endlich vor Ansteckungen, da die Haut der Eichel, 
wenn sie beständig ohne Bedeckung ist, allmälig eine 
derbe Beschaffenheit annimmt, und daher nicht ein- 
reisst etc." 

„Dagegen hat die Derbheit der Haut der Eich«' 
den Nachtheil, dass sie die Wollustempfindung dieses 
Organes herabsetzt, in Folge dessen eine Verlängerung 
des Beiwohnens herbeigeführt wird etc. M 
Ich habe schon die meisten von den hier augeführten 
Empfehlungen für die Beschneidung besprochen und auch die 
Ansicht ausgesprochen, dass die Wollustempfindungs-Herab- 
minderang nichts zu bedeuten hat, und dass die Verlängerung 
des Verkehrs nicht als Nachtheil, sondern in den meisten 
Fallen sogar als Vortheil für die Frau betrachtet werden muss 

In „Die Hygiene der Liebe von Paul Mantegazza. Jena 
Verlag von Costenoble" schreibt der Verfasser: 

(S. 83). Die Vertheidiger der Circumcision haben auch 
diese für ein vortreffliches Mittel gehalten, um dies Laster 
(die Masturbation, Selbstbefriedigung) weniger leicht zn 
machen, und der berühmte englische Arzt Copeland ist 
in seinem Hauptwerke „dem grossen Wörterbuche de; 
Medidn" so weit gegangen, zu behaupten, dass die Juden 
ihre grosse Widerstandsfähigkeit gegen manche Epidemie i 
und eine gewisse geistige Ueberlegenheit dem Umstand 
verdanken, dass die Masturbation unter ihnen unbekannt 
ist. Ich leugne nicht, dass die Abwesenheit der Vorhaut 
einen indirecten leichten Einfluss auf dieses Laster üben 
kann, aber ich habe nichteinen, sondern mehrere Israelit* 
gekannt, welche sich der Onanie mit unwiderstehlichem 
Antriebe hingaben." 

Hierzu muss bemerkt werden, dass die Circumcision 
sehr häufig unvollständig ausgeführt wird, weil die Müttei, 
weinen und jammern, wenn diese Operation ausgelulirt werden» 
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Mil; sie flehen den Operateur an, dass er so schmerzlos wie 
möglich die Operation ausführe, und bieten ihm ein gutes 
Doueeur an, wenn er ihren Wünschen nachkommen werde, 
l)ie Mütter betrachten es nur als eine religiöse Ceremonie 
und meinen, dass wenn nur etwas Blut ausfliesst, so ist die 
rituelle Forderung befriedigt, und für die hygienischen Vor- 
theile hat sie kein Verständnis. Für den Operateur ist der 
Gtefi verdienst manchmal die Hauptsache, und so bleibt er 
bei einer Kalb- oder Quartbeschneidung und manchmal nur 
bei einer Spaltung. Davon kommt es, dass auch mitunter 
Masturbation mit Befriedigung unter den Juden stattfinden 
kann. Es ist nicht angenehm, aber es ist nothwendig, wenn 
man sonst etwas ausrichten will, sich recht in das Geschlechts- 
leben und in die geschlechtlichen Verhältnisse zu vertiefen, 
denn verkehrte Ansichten über diese Verhältnisse machen 
Millionen Mensrhen unglücklich. Die Ueberlegenheit der Juden 
entspringt aus ihrem besseren Verständnis des praktischen 
geschlechtlichen Lebens. Sie haben dieses auf eine vernünftige 
Weise geregelt sowohl für die Zeit vor als auch nach der 
Ehe und die Resultate davon sehen wir in ihrem grösseren 
Wohlstand. Ihre künstliche Herabsetzung des geschlechtlichen 
Triebes gewährt ihnen diese Vortheile, aber wir dürfen doch 
nicht glauben, dass die Herabsetzung in genügendem Grade 
bei allen Juden stattgefunden hat, denn wir sehen doch, dass 
es mitunter auch unter Juden zu sexuellen Ezcessen und zu 
sexuellem Irrsinn kommt. 

Der sexuelle Irrsinn (psychopathia sexualis) ist etwas 
von dem Schrecklichsten, was in dem menschlichen Leben 
vorkommt; nichts in der Welt setzt den Menschen in seiner 
Würde so tief herab, als derartige Abnormitäten. Deshalb 
werden auch Beschuldigungen in dieser Richtung als Ver- 
leumdungsmittel mit der schrecklichsten Wirkung gebraucht 
Kein Schlangengift ist so wirksam, wie das Gift, welches 
eine menschliche Zunge erzeugt, wenn ein Mensen dieselbe 
spielen lässt mit geschlechtlichen Beschuldigungen über den- 
jenigen, welchen er umbringen will. Was ist ein Biss von 
der giftigsten Schlange dagegen? Entweder stirbt der Ge- 
bissene nach einigen Minuten, Stunden oder Tagen und so 
haben seine Leiden ein Ende oder er wird genesen, als wenn 
ihm nichts passiert wäre, wogegen derjenige, der von dem 
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menschlichen Zungengift durch Beschuldigung von geschlechtlich 
irrsinnigen Handlungen getroffen ist, von der menschlichen 
Oesellschaft ausgeschlossen wird; er wird gemieden, wie ein 
Pestkranker. Niemand darf mit ihm freundschaftlich verkehren, 
weil er furchten muss. als ein Complice seiner wahnsinnigen 
Gelüste betrachtet zu werden, und dadurch selbst, wie er, 
von der menschlichen Gesellschaft ausgestossen zu werden. 
Die Giftschlange tödtet entweder gleich oder peinigt nur 
eine kurze Zeit, um dann das Opfer wieder glücklich leben 
zu lassen, während der Ehrenschänder das Opfer so lange 
peinigt, bis es seine Qualen durch Selbstmord enden muss. 

Ich habe schon erwähnt wie Verleumdung tödten kann, 
und werde hier noch einige Beispiele anfuhren von der tödt- 
lichen Wirkung. Die Verleumdung kann als Meuchelmordwaffe 
gegen Unschuldige mit Erfolg gebraucht werden; sie kann 
auch als Hinrichtungsinittel, grausamer als Richterbeil und 
Strick gegen Verbrecher gebraucht werden, wo die bürger- 
lichen Gesetze machtlos sind. Sie kann auch benützt werden, 
um einen Concurrenten zu beseitigen. Wie viele angesehene 
Aerzte, Schauspieler, Lehrer Beamte, Künstler und andere 
gebildete taleutirte Männer sind nicht dadurch um Ehren- 
stellung und Glück gekommen? Kein Gebildeter ist sicher, 
nur die niedersten ärmsten Classen sind verschont, wei) die 
dumme Meinung verbreitet ist, dass nur die hochgebildeten 
Classen Liebhaber solcher geistig und körperlich widernatür- 
licher Unreinlichkeiten sind. Man sollte doch eigentlich glauben, 
dass solches mehr vorkommen könnte bei Canalräumern und 
anderen armen Leuten, die mit stinkenden und unreinlichen 
Arbeiten sich zu befassen genöthigt sind. 

Da alle Triebe in Irrsinn übergehen können, warum sollte 
nicht auch der Geschlechtstrieb in Irsinn übergehen können ? 
Thatsächlich thut er es auch, aber wie alle anderen Arten 
Irrsinn doch nur einen geringen Percentsatz aufmachen, 
so verhält es sich auch mit der Psychopathia-Sexualis. Wenn 
wir die Abhandlungen über dieselbe in Büchern und h 
medicinischen Wochenschriften lesen, welch' letztere in den 
Kaffeehäusern aufliegen, so finden wir eine unbegreiflich j 
Anzahl von Variationen in den Arten dieser Krankheit 
factisch festgestellt, aber über die Anzahl Personen,v. welche 
zu dieser oder jener speciellen Kategorie gehören, ist man im 
Unklaren, da nur ein geringer Theil derartiger Verbrechen 
entdeckt wird. Wie viele von jeder Art Perversität ge- 
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richtlich verurtheilt werden, würde man wohl statistisch nach- 
weisen können, aber von den nicht gerichtlich constatierten 
Fällen wissen wir nichts. Ein nicht sehr selten vorkommender 
Fall von Perversität ist der irrsinnige Trieb zu einer Person 
des eigenen Geschlechtes (Homosexualität), bei Männern 
Päderastie, bei Weibern Tribadie genannt. Es war nach der 
Bibel wegen dieses Lasters Sodoma und Gomorha zerstört 
worden, weshalb man dieses Laster auch Sodomie nennt. 
Wenn nun ein solcher Irrsinniger ins Irrenhaus kommt, so 
schämt er sich und je mebr vereinzelt er dasteht mit seiner 
theils Lachen, theils Ekel und Mitleid hervorrufenden Per- 
versität, desto mehr schämt er sich und wird verhöhnt. Solche 
Fälle interessieren wissenschaftlich die Irrenärzte und um die 
Wissenschaft mit Kenntnissen zu bereichern, fragen sie den 
Unglücklichen mit der Bemerkung aus, dass er hier ganz 
seine Erfahrungen und seine Handlungen frei aussagen kann, 
da in keinem Falle etwas von der Polizei oder Gericht 
denunciert wird. Nun denkt der Perverse, 1 dass er nicht 
schlimmer ist, als es die meisten Menschen sind, und so er- 
zählt Einer, dass er perversen Verkehr mit 50, ein Anderer 
mit 100, ein Dritter mit 300 perversen Männern gehabt hat, 
und dass er keinen von diesen, sondern diese ihn verfährt 
hätten, so dass er glauben muss, dass wenigstens zwei Dritt- 
theile der gebildeten Menschen dem perversen Verkehr er- 
geben sind, wodurch er zu dem Schlüsse gekommen ist, dass 
Diejenigen, welche die Männer lieben die Normalen und Die- 
jenigen, welche lediglich die Frauen lieben, die Abnormalen 
sind. Er bemerkt hierzu, dass \on den ungebildeten Männern 
nicht hier die Rede ist; diese leben wie die Thiere und 
kennen und pflegen wie die Thiere nur Verkehr mit dem 
anderen Geschlechte. Alle Diejenigen, mit welchen er Verkehr 
gehabt hat, sind Männer von dem höchsten Bildungsgrade, 
die classische Studien durchgemacht haben und die grosse 
Männer Griechenlands als Vorbilder und Ideale von höherer 
Vollkommenheit genommen haben. 

Wenn es einem Unschuldigen passiert, dass er wegen 
falscher Beschuldigung eines solchen Delictes in's Irrenhans 
kommt (wir haben ja Beispiele genug), so muss er bei diesem 
Schicksal besonders viel leiden. Er kann die grösste Abscheu 
vor einer solchen Handlung haben, so dass er selbst um die 
ganze Welt damit nichts zu thun haben will, aber Hass, 
Bosheit, Neid oder andere Factoren haben durch falsche 
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Behauptungen ihn dahin gebracht. Er ist nun gebrandmarkt 
und kann nicht mehr unter den freien Menschen, die noch 
nicht gebrandmarkt sind, herumgehen. Er hat nun Hass und 
Verachtung für die Menschen und er wird nun lieber hier 
unter den für irrsinnig Erklärten leben, als unter dem ausserhalb 
des Irrenhauses lebenden Gesindel, das ihn beleidigen würde, 
so lange er lebt. Er bindet nun den Irrenärzten solche Lügen- 
geschichten über den Verkehr mit so vielen hundert Personen 
auf, und wenn der Arzt Zweifel über seine Wahrheitsliebe 
äussern sollte, wird er sagen: 

„Aber hochgeehrter Herr Doctor, Sie sollen sich 
vor mir nicht verstellen, denn ich werde Sie nicht denun- 
cieren; ich bin nun hier und werde immer hier bleiben, 
deshalb kann ich sagen, dass ich stolz darauf bin, dass 
ich die griechisch sokratisch höhere Liebe in mir fühle. 
Ich habe deshalb einen Vorzug vor anderen ungebildeten 
Menschen. Ich sehe mit Verachtung auf die Menschen 
nieder, die nur ein Weib lieben können, aber ich sehe 
nicht mit Verachtung auf Sie, Herr Doctor, nieder, denn 
Sie sind ein M*nn von grosser Bildung: und haben durch 
Ihr Studium von der gerichtlichen Medicin gelernt, dass 
die altgriechisch sokratisch sexuellen Genüsse ein Vorzug 
der höchsten Bildungsstufe sind. Sie, Herr Doctor, sind 
ein Gesinnungsverwandter von mir und Sokrates, aber 
furchten Sie sich nicht, ich werde sie nicht den dummen 
Menschen verrathen. denn Sie lieben ja auch sich ausser- 
halb dieses Hauses zu bewegen, was ich nicht thne, 
ich befinde mich hier am besten. Seien Sie nur versichert« 
das? ich Sie nicht denuncieren werde". 

Der Irrenarzt schliesst aus dieser Rede, dass er wirk- 
lich verrückt ist und so oft der Arzt zu ihm kommt, um zu 
probieren, ob er nicht so viel gebessert ist, dass er aus dem 
überfüllten Irrenhaus entlassen werden kann, so spricht der 
Internierte im selben Sinne, wodurch er zuletzt so glücklich 
ist, für einen unheilbaren Irrssinnigen, der für sein ganzes 
Leben im Irrenhause verbleiben muss, angesehen zu werden 

* Dieser Glaube an den irrsinnigen conträren Geschlechts- 
verkehr, auch durch Missverständnisse griechische oder soma- 
tische Liebe genannt, ist sehr verbreitet, und wenn man 
junge Männer bei ihrem Trinkgelage belauscht, so hört man 
dass die Anzahl solcher Personen, die dieser Art Unzucht 
ergeben sein sollen, in jeder Grossstadt sich auf viele Tausendc 
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belaufen soll. Dieser Wihnglaube kostet jährlich vielen 
Menschen das Leben, denn in allen Grossstädten sind Ganner- 
compagnien von drei bis fünf Personen, die diesen Wahngl/iuben 
zn Gelderpressungen ausnützen. Diese wissen, dass kein Mann 
Beweise dafür erbringen kann, dass er unschuldig an solchen 
wahnsinnigen Gelüsten ist, und dass das dumme Publikum 
immer glaubt, dass derartige Beschuldigungen immer auf 
Wahrheit beruhen und sie wissen auch, dass man glaubt, da**s 
nur die reichen und hochgebildeten Personen dieser wahn- 
sinnigen unreinen Unzucht ergeben sind. Auf dieses Factum 
bauen sie ihren Plan. Der Eine kleidet sich sehr ärmlich, 
passt dem auserkorenen Opfer auf der Strasse auf, erzählt 
ihm von seinem Unglück und bittet ihn um eine kleine Unter- 
stützung. Gibt er diese, so ist er verloren, denn seine Com- 
plicen, die in der Nähe sind, treten hinzu und der als Bettier 
sich Anstellende sagt dann, dass das auserkorene Opfer ihm 
Geld gegeben habe, um ihm zu Willen zu sein. Von diesem 
Tage an passen die Erpresser ihm auf, und bitten ihn nicht, 
sondern fordern Geld und drohen im Weigerungsfalle ihn so 
zu verleumden, dass alle Mensehen auf der Strasse mit dem 
Finger auf ihn zeigen sollen, so dass er seine ganzen Kund- 
schaften verlieren soll; oder drohen sie auch damit, dass sie 
ihn dem Gerichte anzeigen werden und dort beeidigen, dass 
er ihnen Geld versprochen und auch gegeben hat, um ihm zn 
Willen zu sein. Für einen Mann von Ehre und Ansehen ist 
es eine Vernichtung auf einer Anklagebank platzzunehmen, 
wenn auch völlig unschuldig, denn es kommt in die Zeitungen 
und wegen des verbreiteten Aberglaubens glaubt das Publikum, 
dass er doch schuldig sei. Viele Aerzte, Virtuosen, Schau- 
spieler, selbst Richter und Priester und auch andere Menschen 
sind auf diese Weise zum Selbstmord getrieben worden 

Es ist auch ein verbreiteter Glaube, dass solche ge- 
schlechtlich irrsinnige Personen grosse Vereine gebildet haben, 
wo sie einen solchen unreinen, widernatürlichen Verkehr mit- 
einander pflegen, theils auf entlegenen Plätzen ausserhalb der 
Stadt, theils auch in gewissen Parkanlagen und Hainen oder 
in einem grossen zu diesem Zwecke, aber unter einem anderen 
Vorwande gemietheten Locale. Ausserdem wird auch geglaubt, 
dass einzelne Personen sich bei Nachtzeit in den Aborten 
8telldichein geben, um dieser Schweinerei zu huldigen. Den 
Gauner-Comploten ist dieser Glaube auch bekannt, welchen 
sie auf die Weise auszunützen wissen, dass sie bei Nachtzeit 
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in der Nähe solcher Aborte oder Pissoire Wache halten. 
Wenn sie sehen, dass ein anscheinend nicht kräftiger aber 
reicher Mann in den Abort oder Pissoir geht, so geht gleich 
darnach der eine Gauner auch lünein, welchem dann nach 
einigen Secunden die anderen folgen. Der erste Gauner hat 
nun das ahnungslose Opfer so angefasst, dass es den Schein 
hat, als ob das Opfer den Gauner angefasst hätte, der sich 
nun so ansteljt, als wenn er sich gegen einen Gewaltact oder 
gegen Verführung wehren würde. Die anderen nun hinzuge- 
kommenen Gauner sagen: „Was steht Ihr hier um Unzucht 
zu treiben? Kommt mit zur Polizei, wir haben es gesehen. 44 
Der zuerst gekommene Gauner rechtfertigt sich damit, dass 
das Opfer allein der Schuldige sei und nun sind die zwei 
oder drei anderen Gauner so gnädig, dass sie von der Anzeige 
abstehen wollen, wenn das Opfer seine Börse, Uhr und andere 
Wertge^enstände hergeben will und sie bekommen es auch. 

Dieses Gaunergeschäft soll ein sein- erträgliches sein, 
und ich gebe deshalb jedem gut gekleideten Mann, der nicht 
von so herkulischen Körperkräften ist, dass er mit einem 
Faustschlage jeden erpressenden Gauner zur Erde schlagen 
kann, sich gut umzusehen, bevor er in ein solches Local 
hineingeht, denn für diese Art Angriffe und deren Folgen 
kann keine Polizei und kein Gericht schützen. Hier ist nur 
Rettung in der Selbsthilfe. Hier ist das Faustrecht auf dem 
rechten Platze. Deshalb nehme sich jeder, der nicht eiue 
gute Faust hat, vor solchen Gaunern in Acht. 

*So ist es auch im Alterthume gewesen, aber die Athener 

waren kluge Leute und sie hatten ein Mittel dagegen gefunden. 

Sie hoben alle Strafen gegen den männlichen Verkehr auf. 

Das grösste Laster machten sie zur grössten Tugend, indem 

sie folgenden Satz aufstellten: 

„Der sexuelle Verkehr zwischen einem Manne und 
einem Weibe ist nur etwas gj;ir< natürliches, was jeder 
Sclave und Bettler betreibt; dabei können wir hochge- 
bildete Philosophen und reiche Männer doch nicht stehen 
bleiben; wir wollen keine Gemeinschaft mit diesem Pöbel 
haben. Unsere Gelehrsamkeit und unser Reichthum muss uns 
doch Anspruch auf etwas höhere Genüsse geben; wir 
wollen Männer lieben, denn ein Mann ist doch mehr als 
ein Weib; aber diese Liebe wollen wir für uns allein 
haben. Wenn der Pöbel sich darauf einlassen sollte, s> 
sollen sie wegen Eingriff in unsere lloheitsrechte bestraft 
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werden. Wir wollen uns doch auch das Recht vorbehalten, 
Weiber zu lieben. Indem wir so das Recht haben, sowohl 
Männer als Frauen zu lieben, haben wir ja doch einen 
Vorzug vor den Sclaven und dem Pöbel, indem diese nur 
das Recht haben, Weiber zu lieben. " 
So wurde die männliche Liebe zu einem Vorzug für die 
Gebildeten und das Gesetz machte sie zur grössten Tugend. 
Wenn nun ein Vornehmer stolz durch die Strassen Athens 
wanderte und ein Pöbelhaufen vorüberkam, der die gebräuch- 
lichsten Schimpfworte gegen ihn ausstiess, so nahm er dieses 
in derselben Weise auf, als wie hier bei uns ein hochgeehrter 
Mann einen Hochruf aufnimmt; er wendet sich gnädig lächelnd 
gegen den Pöbelhaufen hebt seinen Hut herablassend dankend 
für die ihm erwiesene Ehre und marschirt mit einer noch 
stolzeren Haltung weiter. Bei der nächsten Abendgesell- 
schaft mit seinen gelehrten Freunden erzählt er dann die 
Begebenheit und diese hatten auch verschiedene solche Spässe 
zu erzählen und erfreuten sich so gegenseitig beim Genüsse 
von Wein, mit Geschichten über ihr Verhalten gegenüber dem 
dummen Pöbel. — So ungefähr habe ich einmal in einem 
kleinen Buche, betitelt: „Die griechisch sokiatische Liebe,, 
gelesen. Später werde ich eine andere Erklärung geben. 

Die alten Athener waren grosse Liebhaber von Wein 
und heiteren Gesellschaften, und wenn ersterer die humoristi- 
sche Stimmung recht hervorgerufen hatte, so unterhielten sie 
sich mit satirischen Gesprächen, in welchen sie einander zum 
Zeitvertreibe im Scherze die grössten Grobheiten sagten. Einige 
solche vor mehr als zweitausend Jahren stattgefnndenen lusti- 
gen Abend- und Nachtunterhaltungen sind uns überliefert 
worden. Ich empfehle dem Leser sich diese zu verschaffen; 
sie sind in den Buchhandlungen um 20 Pfennige oder 12 kr. 
per Heft zu bekommen. Das Wichtigste ist das „Gastmahl 
bei Agathon von Plato w 

Wenn der Leser glaubt, dass Alles, was darin erzählt 
wird, Ernst und Wahrheit ist, so wird er staunen und grausen; 
wenn er aber versteht, dass es nur ein Ulk ist, so wird er 
herzlich lachen über die wilden Reden und die tolle Lustig- 
keit, der sich die Athener hingeben konnten. 

Ich will aber dem Leser diese Schilderungen nicht zu 
lesen rathen, bevor er die „Geschichte der Hexenprocesse von 
Dr. W. G Soldan, 1843***) gelesen hat, denn so lange er nicht 

♦) Verlag der Cotta'schen Buchhandlung in Stuttgart u. Tübingen. 
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dieses Buch gelesen, ist er zu leichtgläubig und kann nicht 
verstehen, dass ein grosser Theil von dem Geschilderten bei 
den Gastmälern nur Scherze, Satiren und Parodien sind, wo- 
von man das Gegentheil glauben soll. 

Ueber dem eilften Capitel, Seite 191 des erwähnten 
Buches ist das Motto: 

„Man gebe mir ein halbes Dutzend Menschen, denen 
ich beibringen kann, dass die Sonne den Tag nicht mache, 
so zweifle ich nicht, durch ihre Hilfe eben denselben 
Wahn den ganzen Völkern beizubringen." 

Durch dieses Buch lernt man zweifeln über das, was 
einem durch Reden und durch Lesen eingepfropft wird und 
das ist gut, denn nur durch Zweifeln kommt man vom Irrthum 
und Vorurtheil zur Wahrheit und Erkenntnis. Wer alles für 
Ernst und Wahrheit nimmt, was iu diesen Gastmahlgeschichten 
gesagt wird, der bleibt sein Leben lang ein Narr. 

Damit der Leser sich nicht den Kopf zerbreche, um 
unterscheiden zu können, was Ernst und was Satire, was 
Ironie oder Paradoxie ist, so will ich ihn auf die rechte Spur 
führen, indem ich ihm aus innerster Ueberzeugung mittheilen 
kann, dass das, was der betrunkene Alkibiades über sein Ver- 
hätnis zu Sokrates sagte, nämlich dass Alkibiades ihn durch 
List dahin gebracht habe, bei ihm zu übernachten, nur Un- 
wahrheit und Satire ist. denn wenn es Wahrheit gewesen 
wäre, so hätte Sokrates ihn gleich als einen Wahnsinnigen 
und Unzüchtigen ekelhaftester Art angespuckt und sein Haus 
verlassen. Sokrates war ja ein weiser und tugendhafter Mann, 
und Plato war es ja auch und dazu von so reinen Sitten, dass 
er seine Keuschheit bis zu seinem Tode im hohen Alter be- 
wahrt hatte. 

Man kann deshalb auch daran zweifeln, dass Plato wirk- 
lich der Verfasser ist, und wenn es sich auch so verhalten 
sollte, so kann in einem Zeiträume von zweitausend Jahren, 
wo man keine Buchdruckerkunst hatte, diese Schilderung bei 
den tausend Abschreibungen so viele Veränderungen erlitten 
haben, dass sie gar nicht dem Originale ähnlich ist. Es ist 
auch von Seite einiger Zweifler die Meinung ausgesprochen 
worden, dass nicht Plato, sondern ein Spassvogel und Men- 
schen verachter das „Gastmahl" geschrieben hat, um zu pro- 
bieren, welche-Mären man den dummen Menschen aufbinden 
kann. Wenn dies der Fall sein sollte, — was ehr wahrschein- 
lich ist — und dieser Spassvogel in der anderen Welt sehen 
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konnte, wie die Menschen in das Zeug gegangen sind, so hat 
er nun durch ein paar tausend Jahre lachen können, denn 
die Menschen haben es mit grösster Andacht und höchstem 
Interesse gelesen und es als Ernst und Wahrheit aufgenom- 
men. Bis zum heutigen Tage ist es von den meisten hochge- 
bildeten und talentirtesten Männern geglaubt worden, wodurch 
man sich überzeugen kann, wenn man nur die Lehrbücher 
über die gerichtliche Medicin der meisten europäischen Län- 
der in die Hand nimmt. Es existiren hunderte Alten von un- 
begreiflicher Unzucht, aber nur von irrsinnigen Menschen und 
di9se bilden ja doch nur einen kleinen Bruchtheil von einem 
Percent der Menschen. 

In der Geschichte der Hexenprocesse sehen wir Schil- 
derungen von noch sonderbareren Gastmählern, wo die Gäste 
im Kothessen und in allen Arten Unzucht schwelgten, für 
welche Verbrechen, die gar nicht existiert haben können, 
viele hunderttausende Menschen unschuldig von den Gerichten 
zu dem qualvollsten Tod verurtheilt worden sind. Solche 
Greuelscenen hörten erst gegen Ende des vorigen Jahrhun- 
derts auf. * 

Sollte man nun nicht gegen Ende dieses Jahrhunderts 
anfangen über das Unrecht nachzudenken, das man den grossen 
Philosophen und edlen Charakteren Griechenlands zugefügt 
hat, indem man sie der ekelhaftesten Unzucht beschuldigte 
und sogar solche Unzucht mit dem Namen „Griechische Liebe 44 
oder „sokratische Liebe" bezeichnet hat? 

* 

Ich werde nun darauf aufmerksam, dass ich unverse- 
hens hier auf ein Gebiet gerathen bin, das doch eigentlich 
meistens zur „Lösung der Forensischen-Sexual-Frage", welche 
ich erst in einem bald nachfolgenden vierten Theile zu lösen 
versuchen werde, gehört. 

* Ich miterbreche deshalb hier dieses Thema, und werde 
mich hier auf die Beweisführung meiner Behauptungen be- 
schränken, dass der Geschlechtstrieb zu stark ist, und dass 
alle die Mittel, welche die Christen zur Bekämpfung innqr- 
halb der sittlicheu Grenzen bisher gebraucht haben, unzu- 
reichlich und zum Theile nutzlos gewesen sind, indem wir 
sehen, dass massenhafte Ausschreitungen von dem Wege der 
Keuschheit stattfinden und Unglück, Krankheit, Trrsinn und 
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Tod eine reiche Ernte unter den Männern halten, deren Ver- 
nunft und Gewissen von dem Geschlechtstriebe eine Nieder- 
lage erleiden müssten. Zum Beweise hiefür werde ich den 
geehrten Lesern einige Citate aus Werken der berühmtesten 
Forscher, Denker und Praktiker in Behandlung der sexuellen 
geistigen und körperlichen Krankheiten und Zustände, vor- 
legen. Das erste Buch das ich citire, ist sehr billig, so dass 
Jedermann sich es anschaffen kann, worin Väter und Jüng- 
linge die nützlichsten Kathschläge finden können. 

Der Verfasser verficht den Standpunkt: „Unbedingte 
Keuschheit oder Ehe". Ob er mit seinem Mittel fJlein dies 
erreichen kann, muss doch gewiss in Frage gestellt werden, 
aber wenn auch seine Belehrungen und Mittel nicht bei Allen 
den gewünschten Effect erzielen können, so werden doch 
Einige dadurch gerettet werden, und da wenig doch besser 
als nichts ist, so bedenke ich mich nicht, dieses kleine Buch 
zu empfehlen. Der Titel ist: „Die sexuelle Hygiene" von 
Prof. Dr. Seved Ribbing. Verlag Peter Hobbing. Leipzig 
1892. *). Der Verfasser schreibt: 
Seite 95: (Citat Nr. 1). 

„Wir verlassen nun die Literatur and die bildende Kunst, 
a m ans einer anderen wichtigen Ursache zur Versuchung und zum 
palle zuzuwenden, ich raeine die Alkoholvergiftung, denn diese hat 
eine grosse Schuld an der Sklaverei der männlichen Jugend unter 
illegitimen Geschlechtsverhältnissen. Wie viele Procente moralischer 
Verfalls sie verursacht, vermag ich freilich nicht zu entscheiden 
wohl aber hört man nicht gar so selten als Antwort auf die au 
junge Männer gerichteten Fragen : „ich war natürlich etwas ange- 
heitert". Durch den Bausch und im Rausche gewöhnt man sich an 
Verhältnisse, gegen welche man sich sonst empört hätte, und sind 
dann einmal die Eingebungen der Tradition und der Scham über_ 
wunden und verstummt, so behalt man das Schlechte als Gewohn, 
heit bei und sucht sich einzubilden, dass es ein natürliches Bedürf- 
nis sei. Die Fälle, wo ein Jüngling mit kaltem Blute, mit klarem 
Kopf und bestimmten Vorsatz sich der Prostitution in die Anne 
wirft, sind ganz selten im Vergleich mit denen, welche sich hn 
Rausche ereignen. 

Ein englischer Militärarzt hat ziffermässig nachgewiesen, dass 
Geschlechtskrankheiten in einer Truppe weit seltener bei den An- 
hängern absoluter Nüchternheit als unter der übrigen Mannschaft 
vorkommen. 

"*) „Die sexuelle Hygiene" von Prof. Dr. Seved Ribbing. 
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Im vorhergehenden habe ich mehrere Beweise und Beispiele 
für die Möglichkeit und das wirkliche Vorkommen der Abstinenz 
auf Seiten des Mannes nicht allein während dessen Junggesellen- 
standes angeführt, sondern auch dafür, dass der Mann, nachdem er 
in die Ehe getreten, aus dem einen, oder anderen Grunde die Ver- 
pflichtung fühlen kann, der Gattin eine Ruhepause zu gewahren." 

Seite 142 : (Citat Nr. 2). 

„Mehrere Autoren sind trotz sonst sehr abweichender An- 
schauungen mit Recht empört über die zunehmenden Roheiten und 
Attentante gegen junge Mädchen. Es ist eine eigentümliche Wahr- 
nehmung, dass die meisten derartigen Verbrechen an und gegen 
Min der) ährige begangen werden. Tardieu konnte in Frankreich 
i360 Attentaten auf weibliche Individuen über 14 Jahre, nicht 
weniger als 17557 begangen gegen Kinder unter diesem Alter 
gegenüberstellen, und die gerichtlich • medizinischen Schriftsteller 
Caspar und Liman in Berlin hatten für Preussen gefunden, dass 
die jüngeren dieser Altersklassen 84°/ 0 der ganzen Anzahl bildete. 
Bei Beurtheilung dieser empörenden Thatsache muss man sich er- 
innern, dass die Ursachen derselben oft in einer Art krankhaften 
Zustande« zu suchen sind. Idioten, Schwachsinnige und durch höheres 
Alter zurückgekommene Personen unternehmen oft derartige Hand- 
lungen, ferner verlebte Wollüstlinge, welche ihre Sinne durch un- 
gewöhnliche und minder natürliche Mittel zu reizen suchten; bei uns 
in Schweden kommen solche gewaltthätige Anfalle nicht selten vor, 
weil der Verbrecher in dem durch Ueberlieferung erhal- 
tenen Aberglauben lebt, dass er von einer hartnäckigen 
venerischen Erkrankung genesen könne, wenn er dieselbe 
auf eine noch unberührte Jungfrau übertrage, und der 
Sicherheit halber wählt er dann ein Kind. Selbst der 
masslose aber natürliche Geschlechtstrieb vergreift sich 
weit seltener an minderjährigen Personen. 

Für die richtige Aufstellang aller dieser Erscheinungen dürften 
folgende Worte Krafft-Ebing's massgebend sein: 

„Die Kriminalstatistik weist die traurige Thatsache auf, dass 
die sexuellen Verbrechen in unserm modernen Kulturleben fort, 
schreitend zunehmen. — Der Moralist erkennt in diesen traurigen 
Tliatsachen weiter nichts als einen Verfall der allgemeinen Sittlich- 
keit und kommt nach Umständen zur Anschauung, dass die im Ver- 
gleich zu vergangenen Jahrhunderten übergrosse Müde des Gesetz- 
gebers in der Abstrafung sexueller Verbrechen daran teilweise die 
Schuld sei. 
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„Dem ärztlichen Forscher drängt sich der Gedanke auf, dass 
diese Erscheinung im modernen socialen Kulturleben mit der über- 
handnehmenden Nervosität der letzten Generation in Zusammenhang 
stehe, insofern sie neuropathisch belastete Individuen züchtet, die 
sexuelle Sphäre erregt, zu sexuellen Missbrauch antreibt und bei 
fortbestehender Lüsternheit, aber herabgeminderter Potenz zu perver- 
sen sexuellen Akten führt. — 

„Von diesen Thatsachen psychopathologischer Forschung hat 
die Jurisprudenz als Gesetzgebung und Rechtsprechung bisher sehr 
wenig Notiz genommen. — 

„Es geschieht deshalb der Justiz gar leicht, dass 
sie einen Verbrecher, der gemeingefährlicher ist als ein 
Mörder oder ein wildes Thier, nach festem Strafmaa § 
abgestraft und ihn nach ausgestandener Strafe der Ge- 
sellschaft wieder ausliefert, während die wissenschaft- 
liche Forschung nachweisen kann, dass ein ursprüng- 
lich psychisch und sexuell entarteter Mensch der Thäter 
war, der zeitlebens unschädlich gemacht werden raüsste 
aber nicht bestraft werden sollte." 

Seite 145 : (Citat Nr. 3). 

„Ich weiss ja gar wohl, dass verschiedene nervöse Personen 
durch naturgemässes eheliches Zusammenleben die früher erschütterte 
Gesundheit wieder gewonnen haben, aber ich weiss auch, dass 
eine noch grössere Zahl durch dieselbe Massregel ihren 
Zustand nur verschlimmert hat. Ausser der physisch- 
hygienischen Seite hat man jed och auch die psychische 
zu beachten." 
3eite 174: (Citat Nr. 4). 

„Jenes öfter angezogene englische Gesetz (Contagious disea- 
ses acts) wurde zuerst 1864 erlassen, in den Jahren 1866, 1869 und 
1872 aber gänzlich oder teilweise revidi r t. Er kann dasselbe also 
entschieden nicht durch einen Kunstgriff oder eine TTeberraschung 
zustande gekommen sein. Bei den Verhandlungen, welche demsel- 
ben vorangingen, veranschlagte Lord Holland die jährliche Anzahl- 
der mit Syphilis Behafteten im Königreich Grossbritanien auf 
1,662.500! Obwohl diese Zahl möglicherweise übertrieben ist. zeigt 
•ich doch aus den daraufhin getroffenen Massregeln, dass das Parla- 
ment jene Krankheit als eine grosse gesellschaftliche Gefahr betrachtete* 

Seite 212: (Citat Nr. 5). 

„Für meinen Theil erhoffe ich eine Verbesserung 
der Sitten durch gemeinschaftliche Erziehung, wenn 
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dies« richtig geleitet und von Erziehern beiderlei Ge- 
schlechtes ausgeführt wird; in dem Unterrichte sollte 
auch fürjedes Entwiekelungsstadi um so viel, wie gerade 
passend erscheint vom Geschlechtsleben Platz finden. 
Alles diesbezügliche Wissen stiftet mehr Nutzen, als wenn 
es auf dem Wege der geordneten Unterweisung, als 
wenn es auf heimlichen Umwegen erlangt wird. Die- 
sem Unterrichte müsste sich schliesslich ein Kursua 
an menschlichen Leichen deraonstrirter Anatomie an 
schliessen, eine Methode, welcher meiner Ansicht nach 
yiel von der Neugier beseitigen müsste, die jetzt einen 
»O schädlichen Einfluss ausübt. 

«tite 214: (Citat Nr. 6). 

„Ich weiss nicht ob ich in einem Irrthum befangen bin. für 
mich aber ist die sexuelle Frage sowol die Wtrrzei wie die Blfithe 
der Anfang und das Ende jeder Moral. Arbeitet man auch Tag 
und Nacht für der Menschheit Wohl, opfert man dafür Out und 
Blut, so scheint mir das alles nutzlos zu bleiben, wenn man das 
Geschlechtsleben, die sich ewig verjüngende Elementarschule für 
einen wahren Altruismus vernachlässigt und herabzieht. Sie kennen 
alle den alten Spruch: „Vor allen Dingen behüte dein Hera 
denn aus ihm spricht das Leben;" ich mochte von diesem 
Satze eine Anwendung machen. Da jedes menschliche 
Leben und Dasein seinen Ursprung in einem geschlecht- 
lichen Ve rhältnisse findet kann das letztere als das Hers 
der Menschheit betrachtet werden. Wird dessen Wirk- 
samkeit erschüttert und zerstört, so leiden davon alle 
Glieder der Menschheit. 

Von Frankreich ist ein Grundgedanke ausgegangen, der mit 
dem Sprichworte „Oü est la femmeV" übersetzt wurde: „Wo ist 
es, das oft unheimliche, dämonische, sirenenhafte Geschöpf, dieses 
Wesen, dem keine männliche Kraft und Charakterstärke zu wider- 
stehen vermag, dieses dunkle unverstandene Naturmedium, welche« 
allgewaltig und masslos jedes männliche Wesen betäubt 
verwirrt, herabzieht und vernichtet? Dieses Sprichwort 
hat seine Ergänzung gefunden, welche ebenfalls in fränkischer Zunge 
lautet: „Tuez-la! u — todtc sie! — ein anderes Argument findet sich 
nicht in Seele und Herz des Mannes, tödte sie oder du vernichtest 
dich selbst! 

Doch nein, für jeden Schritt, den wir noch vorwärts ttmn 
bei jeder Schwierigkeit, die wir überwunden, für jede Veredlung 
die wir gewonnen haben, laute unser Wahlspruch, weil er wahr, 
empirisch bekräftigt ist, lieber: Das ewig Weibliche zieht uns hinan !* 



Digitized by Google 



— 69 - 



Hiernach werde ich etwas aus: ..Die Grundzüge der 
Gesellschaftswissenschaft" von einem Doctor derMedicin, Ver- 
lag von Elwin Staude, Berlin, citiren. 

Dieses Werk ist in das Deutsche nach der 26. Auflage 
des englischen Originals übersetzt. Es hat 13 deutsche Auf* 
lagen mit einem Absatz von 24000 Exemplaren erlebt. 

Der Preis ist nach dem Umfange des Buches (624 8 # 
Seiten) staunend billig und beträgt nur M. 2 50. 

Der Verfasser schreibt auf Seite 66 : (Citat Nr. 7). 

„...Ich habe bereits von der heili gen Pflicht ge- 
brochen, welche uns Allen, Männern und Frauen, auf* 
erlegt ist, einen Gegenstand zu erforschen, der uns se 
nahe angeht wie der menschliche Körper; und unter allem 
Körperorganen verdienen keine Vorzugs weisere Beach- 
tung als die Zeugungsorgane, welche durch unsre Vog». 
fahren so vernachlässigt wurden. Keine sind so tief mit 
den dringendsten Aufgaben der Gegenwart verflochten. 
Wir alle sollten daher streben, uns zu befreien von den. 
kindischen und erniedrigenden Gefühlen einer krank- 
haften Schaam, welche die Unwis senheit über diese Dinge 
nähren und unserm Geschlechte, wie ich später versuchen 
werde zu zeigen, das grösste Elend gebracht haben." 



„Die grosse Gefahr dieser Epoche (Pub ertät) ent- 
steht aus dem Umstände, dass die Zeugungsorgane, diese 
für das Glück oder das Elend eines jeden Individuums 
so einfluss reichen Mächte, dann zuerst ins Spiel kommen 
und aus der beklagenswerthen Unwissenheit, in welch« 
die Jugend und in Wahrheit die ganze Gesellschaft, in 
Hinsicht auf die Gesetze dieser Organe, versunken ist» 
Auf keinem andern Gegenstand ruht gegenwärtig ein« 
so dichte Wolke von Unwissenheit, Vorurtheil und un- 
entwickelter und entwürdigender Gefühle, wie auf den 
Zeugungsorganen, ihrem Wesen und ihren Pflichten. Die- 
sen Schleier des Dunkels und der Schmach, welcher den 
geschlechtlichen Theil des Menschen entehrt, zu lüften 
und in dem Lichte, welches die neuere Forschung darü- 
ber verbreitet hat, die einfachen und schönen Naturge- 
setze zu entwickeln, denen dieser wie alle andern Theile 
des Körpers unterworfen ist, werde ich mich in dieser 
Darstellungberaühen. Es ist nicht genug, dass alle Mensc hen mi t 



Seite 94: (Citat Nr. 8). 
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den Gesetzen der Gesundheit bekannt werden, worüber einige neuer« 
dings veröffentlichte physiologische Werke so Tortreffliche Aufschlüsse 
gegeben haben ; es ist auch nothwendig, dass wir mit der Geschichte 
der Krankheit bekannt werden ; denn es ist ebenso wich- 
tig, dass wir die dem Bruch eines Gesetzes folgende 
Strafe kennen, als den seiner Beobachtung bestimmten. 
Lohn." 

Seite 96: (Citat Nr. 9). 

„Wenn andererseits die Geschlechtsorgane unmässig geübt 
werden, so werden sie ebenfalls erkranken, gerade wie das unmässige 
Schwelgen in dem Gefühl der Liebe der Schönheit des moralischen 
Charakters Abbruch thut. Als Beispiele dieser Entartung kann man 
einige erotische Dichter und die ausschweifenden Vergnügungsjäger 
anführen, die ihre ganze übrige Natur dieser einen Leidenschaft 
opfern. 

Wenn ferner die Art ihrer Thätigkeit nicht die normale ist, 
werden die Polgen noch schlimmer sein, denn die Natur erlaubt 
kein Abweichen von ihren Gesetzen mit Straflosigkeit. Durch die 
schönste und zarteste Anordnung hat sie unsere Gesundheit und 
unser Glück so mit der natürlichen und normalen Art geschlecht- 
licher Befriedigung verbunden, dass wir nicht im geringsten davon 
abweichen können, ohne Schaden zu erleiden. Jedermann wird ein- 
sehen, dass dies der Fall ist bei der schädlichen Gewohnheit der 
Selbstbefleckung; aber es wird nicht so allgemein erkannt, dass 
selbst bei dem geschlechtlichen Verkehr der anregende und erhe- 
bende Einfluss um so grösser ist, eine je intensivere und wahrhaf- 
tere Leidenschaft man empfindet. Die Liebe muss wahrhaft und 
tief sein, frei von aller Furcht und allem Argwohn, um ihre beste 
Wirkung auf den Menschen hervorzubringen. Wenn sie käuflich oder 
verstohlen ist, in welchem Falle der Geist argwöhnisch, besorgt, 
oder, besonders auf Seiten der Frau, apathisch ist, kann sie nicht 
auf normale Weise befriedigt werden." 

Sdie 102: (Citat Nr. 10). 

„ . . . . Aber jeder Einzelne sollte sich durch seine eigenen 
Empfindungen leiten lassen und so oft er sich durch geschlechtli- 
chen Genuss im mindesten erschöpft oder entnervt fühlt, erkennen, 
dass er über seine natürlichen Kräfte hinausgegangen ist. und 
grössere Müssigung üben. Ausschweifungen werden oft begangen 
aus Unwissenheit über das Mass des geschlechtlichen Verkehrs, 
welches der Constitution zuträglich ist; auch durch das Verlangen 
zu gefallen und nicht mangelhaft zu erscheinen in dem was man 
mit Recht als einen Beweis männlicher Kraft betrachtet. Aber kein 
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Mann sollte sich durch solche Gefühle versuchen lassen, «eine wirk, 
liehen Kräfte zu überschreiten und ebenso wenig sollte eine Frau 
einen so gefährlichen Irrthum zugeben. Es wird viel Unheil dadurch 
angerichtet, wenn swei Menschen mit verschiedenen Constitutionen 
sich mit einander verbinden, wie man dies so häufig im ehelichen 
Leben sieht. Hier erschöpft entweder die Frau den Mann, oder der 
Mann die Frau, und der schwächere Theil wird beständig in Ver» 
suchung geführt, über seine Kräfte hinauszugehen. Dies beweist 
uns, dass wir in allen geschlechtlichen Beziehungen, wie in allen 
Lebensverhältnissen überhaupt, ebenso sehr die Gesundheit und das 
Glück anderer als unserer selbst sorgfältig berücksichtigen und un- 
gern Gefährten nie erlauben sollten, seine oder ihre Energie zu un- 
serer eigenen Befriedigung übermässig anzustrengen. Solche Irrthümer 
werden nicht so sehr aus Selbstsucht begangen als aus Unwissenheit 
und noch mehr aus jenem beklagenswerthen krankhaften Schamge- 
fühl, welches in Bezug auf geschlechtliche Dinge vorherrscht und 
jede offene und verständige Besprechung derselben hindert, selbst 
zwischen denen, welche aufs Intimste mit einander bekannt sind." 

Seite 105: (Citat Nr. 11). 

„ .... Die unglückliche Gewohnheit des einsamen Geschlechta- 
genuBses oder der Masturbation wird häufig in den Schulen oder 
sonstwo erworben und oft mehr «um Spiel oder aus Unwissenheit 
der daraus entstehenden Folgen beibehalten, als um eines ernsteren 
Zweckes willen. Allein die Gewohnheit gewinnt Macht über den 
Jüngling und kann, wenn er nicht davon abgelenkt wird, allmälig 
seine geistige Kraft bemeistern und fast unwiderstehlich werden. 
Mehrere der von Lallemand mitgetheilten Fälle zeigen den über- 
raschenden Umfang in welchem diese Praxis betrieben wird ; einig e 
seiner Kranken gestanden ein, dass sie gewohnt gewesen fünf bis 
zehn, ja zwölfmal täglich Saraenergiessungen zu veranlassen u. zw. 
während eines langen Zeitraumes. Bei anderen brachte ein weit 
massigerer Genuss bald die schlimmsten Resultate hervor; denn 
hier, wie bei den venerischen Eicessen, ist der Einfluss auf ver- 
schiedenen Constitutionen sehr verschieden. Manche, die dieser Ge- 
wohnheit nachgeben, können deshalb ohne grossen Schaden davon 
kommen, während andere den schwersten Geschlechtskrankheiten 
anheim fallen, die ihre Kraft vflllig brechen. 

Seite 106: (Citat Nr. 12). 

„ . . . Alle jene Symptome der Erschöpfung und der Schwäche 
die bereits als Folge des zu häufigen Samenverlustes 'beschrieben 
wurden, stellen sich ein. Nächtliche, und im weiteren Verlauf der 
Krankheit, auch tägliche Samen Verluste finden statt. Das Gesicht 
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wird bleich und abgezehrt, die Augen schwach, der Körper mager 
and das ganze Nervensystem zerrüttet. Unfähigkeit zum Studiren 
oder zu irgend einer geistigen Anstrengung, nimmt allmälig über- 
hand, nnd kann in extremen Fallen bis zum Blödsinn fortschreiten- 
Lallemand th eilt verschiedene Fälle mit, wo Blödsinn oder Irrsinn 
durch die lange fortgesetzte Praxis dieser Gewohnheit hervorgerufen 
wurden. Die moralischen Wirkungen sind ebenso schlagend als die 
physischen. Krankhafte Scheu und Aengstlichkeit, besonders in weib- 
licher Gesellschaft, ist eine der häufigsten Folgen und in diesen 
Fällen viel ausgeprägter, als hei der aus Enthaltsamkeit oder Aus- 
schweifung hervorgehenden Schwäche." 

— — — — — — ^ — — — — — — — — 

„ . , . . Von seinen krankhaften Freuden erweckt, durch das 

häufige Vorkommen nächtlicher Pollutionen, (die ich in dem Kapitel 
über Samcnfluss oder Spermatorrhöe ausführlicher beschreiben werde) 
findet er sich mit Entsetzen in das Netz der Krankheit verwickelt. 
8eine Fantasie erhöht zehnfach seine wirkliche Gefahr; und wenn 
er sieht, dass seine Kraft durch diesen verhängnisvollen Abfluss sich 
täglich vermindert, und dass alle seine Bemühungen demselben Ein- 
halt zu thun, vergeblich sind, sucht er endlich ärztlichen Rath, 
niedergedrückt von Scham über sein Bekenntnis, von dem er denkt, 
dass es dem Ohre des Arztes schrecklich sein werde. Wtisste er 
nur. wie wenig der Arzt, der das schlimmste gesehen hat, was 
Krankheit und Unverstand thun können, daran denkt, seine knaben- 
hafte Thorheit oder sein Leiden zu ernst zu beurtheilen. Glücklieh 
für ihn, wenn seine Erzählung zu den Ohren eines wohlwollenden 
und geschickten Mannes kommt, dessen Bemühen dahin gerichtet 
sein wird, die Wunden seines blutenden Gewissens zu verbinden, 
und seine Krankheit zu heilen — nicht zu den Ohren des annonci- 
renden und unwissenden Empirikers, der sein Glück macht aus den 
Leiden seiner Mitgeschöpfc," 

Seite 108:(Citat Nr. 13). 

.....Das einzige grosse Heilmittel dagegen ist, 
alle Männer und alle Frauen ebenso sehr mit Anatomie 
und Phisiologic bekannt zu machen, wie mit irgend 
einem anderen Zweige nothwendiger Erkenntnis. Dann 
wird das Geheimnis, die Scham und der Ekel verschwin- 
den vor dem vollkommensten und in allen seinen Theilen 
gleich schönen Typus des körperlichen Organismus und 
der Geist, der durch Geheimthuerei und Unwissenheit 
immer entwürdigt wird, wird seine krankhaften Empfin. 
düngen im Lichte dcrWahrheit verlieren. Wie 
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konnten wir ohne die Hoffnung, dass diese Veränderun- 
gen bald stattfinden werden, ohne ein Gefühl der Ver- 
zweiflung Opfer auf Opfer derselben Krankheit ver- 
fallen sehen, wegen der Unkenntnis ihres Wesens und 
ihrer Ursache? 

Die uns vorliegende Krankheit, nämlich die Selbstbcfleckung, 
ist eines der verhängnisvollsten Beispiele dieser Unwissenheit. Wer 
soll den Jüngling vor dieser Gewohnheit warnen und ihn in den 
Gesetzen seiner geschlechtlichen Natur unterweisen? Die Gesell- 
schaft hält sich nüt dem Ausdruck beleidigter Reinheit fern. Die 
Besprechung der Sache ist selbst in Familienkreisen untersagt; der 
Jüngling wird so seinem eigenen Gutdünken überlassen, in völli- 
ger Unwissenheit über die Mittel, wie er diese neue Kraft lenken 
soll, die in jener Epoche seines Lebens sein ganzes Wesen absoluter 
beherrscht und beherrschen muss, als fast irgend eine andere Em- 
pfindung, und Tausende gehen so zu Grunde, ohne dass eine Hand 
zu ihrer Rettung ausgestreckt wird. 

Das wahre und allein wirksame Mittel, dieser verderblichen 
Gewohnheit vorzubeugen, ist die Unterweisung der Jugend in den 
Gesetzen der Geschlechtsorgane und die Aenderung der herrschen- 
den strengen Moralgesetze — ein Gegenstand, worüber ich später 
ausführlicher sprechen werde. So lange die gegenwärtigen strengen 
Gesetze über Geschlechtsverhältnisse fortbestehen, so lange wird 
unsere ganze Jugend beider Geschlechter dieser Krankheit, sowie 
anderen geschlechtlichen und venerischen Leiden ausgesetzt sein. 
Die Masturbation wird nur deshalb geübt, weil der natürliche ge- 
schlechtliche Verkehr nicht erlangt werden kann, oder weil seine 
Erlangung schwierig und gefährlich ist. Konnte derselbe ohne die 
Gefahr der Krankheit und der Entwürdigung eines unerlaubten Ver- 
kehrs leicht erlangt werden, so würde man selten, wenn überhaupt 
je, zu der Masturbation seine Zuflucht nehmen und eine der furcht- 
barsten und am weitesten verbreiteten moralischen und physischen 
Krankheitsursachen würde ausgerottet werden." 

Seite 124: (Citat Nr. 14.) 

„Andere prädisponirende Ursachen, welche der Krankheit 
leichter aussetzen und ihre Heilung, wenn sie sich einmal festge- 
setzt hat, erschweren, sind: von Natur schwache und unvollkom- 
mene Geschlechtsorgane, die sich, in einigen seltenen Fällen, in der 
Periode der Mannbarkeit nicht entwickeln, sondern lebenslang in 
ihrem früheren Zustand bleiben; eine lange Vorhaut, ode r 
angeborene Phimose (d.h. die Unfähigkeit, die 
Vorhaut über die Eichel zurückzuziehen) in wel- 
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ehern Falle, wenn nicht sehr sorgsame Reinlich, 
keit beobachtet wird, die Vorhautschmiere sich 
am die Basis der Biehel sammelt, scharf wird 
und einen gereizten Zustand veranlasst. In vielen 
der von Lallemand gesammelten Fälle war eine lange Vorhaut 
eine weite Mündung der Harnröhre, schlaffe und weiche Hoden und 
Hodensack und ein schwacher Haarwuchs vorhanden. Wo die 
Länge der Vorhaut die Reizbarkeit begünstigte, 
wendete er Beschneidung an." 

„ . . . . Ein grosser Grund, weshalb die Menschen kein leb- 
hafteres Interesse an den Gesetzen des Körpers nehmen und sie 
nicht ehrerbietiger erforschen, ist der, dass ihre Belohnungen und 
Strafen ihnen verborgen sind; jede Einsicht in die Krankheit ist 
auf die Aerzte beschränkt und die werthvolle Lehre geht so für das 
Publikum verloren. Denn wir lernen Ehrfurcht und Achtung vor 
den Gesetzen genau in dem Verhältnisse als wir in nahe Beziehung 
*u denselben gebracht werden und Gelegenheit haben zu sehen, 
wie ihre Beobachtung und Vernachlässigung uns oder unsere Neben- 
menschen afficiren. Ehe daher alle Menschen aufgefordert werden, 
ebensowohl von den verschiedenen Zuständen physischer als von 
denen moralischer Gesundheit und Krankheit Zeugnis abzulegen 
sich damit bekannt zu machen und darüber zu urtheilen, werden 
sie nie ein gehöriges Interesse an der Erforschung und der Beob- 
achtung der physischen Gesetze nehmen," 

Seite 160: (Citat Nr. 15). 

„....Wer beschnitten ist, leidet, wie ich be- 
merkt habe, nie an Eicheltripper und ist auch 
dem Schanker weniger ausgesetzt, weil die 
Schleimhaut der Eichel durch beständige Bioss- 
stellung abgehärtet wird und beim Beischlaf 
selten Verletzungen der Haut stattfinden, in 
welche dasSchankergift seinen Weg finden kann. 
Wer viel vermischten geshlechtlichen Verkehr hat. könnte dies nach- 
ahmen, indem er die Vorhaut zurückzieht und so die Kichel bloß- 
legt, ein Zustand der manchen Personen natürlich ist. Dies ist ein 
sehr wirksames Präventiv gegen Eicheltripper und Syphilis,* und be- 
sonders nothwendig für alle Die, deren Schleimhaut beim Beischlaf 
leicht verletzt und zerrissen wird, was sie der Gefahr def Schan- 
kers sehr zugänglich macht Durch Blosslegung wirddi« 
Schleimhaut zähe und unempfindlich gegen A»- 
r,t eckung. Waschen mit kaltem Wasser, oder was noch wirk- 
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sanier, mit einer adstringirenden Flüssigkeit, wie dem Dekokt 
von Eichenrinde, wirkt auch als Schutzmittel, 
indem es die Theile verhärtet," 

Seite 260: (Oitat Nr. 16). 

„Nichts verursacht der Jugend beider Geschlechter, beson- 
ders in den wohlhabenden Klassen, so viel Schwierigkeiten als die 
geschlechtlichen Zustände, von der Pubertät bis zur Ehe. Es fehlt 
ihnen vollständig an einem Führer zu der wahren Erkenntuis der 
neuen Organe und Leidenschaften, die sich in ihnen entwickeln, 
und die Triebe der Natur stehen in so vollständigem Widerspruch 
zu den Gesetzen der Sitte, dass die Jugend ganz verwirrt wird. 
Einem jungen Manne stehen immer drei Wege offen : Enthaltsam- 
keit, Selbstbefleckung oder käufliche Liebe. Enthaltsamkeit setzt ihn 
abgesehen von den grossen moralischen Uebeln der Unzufriedenheit 
und des Unglücks, welche aus der beständigen Unterdrückung der 
Naturtriebe entspringen, der ernstesten Schwächung der Geschlechts- 
organe aus. Selbstbefleckung ist noch gefahrlicher und führt zu der 
grössten Zerrüttung des Geistes wie des Körpers. Käufliche Liebe 
ist, ganz abgesehen von den furchtbaren Gefahren venerischer Krank- 
heiten, denen sie aussetzt, im höchsten Grade entwürdigend ..." 

Tn einem seiner vielen Werken „Die Hygiene der Liebe 1 * 
von Paul Mantegazza, Professor der Anthropologie und 
Senator in Florenz, Verlag von Hermann Costenoble, Jena, 
schreibt der berühmte Verfasser auf Seite 28:(Citat Nr. 17) 

„Das stürmische Auftreten des Geschlechtstriebes führt in 
der Jugend leicht zu Ausschweifungen, welche in diesem Alter ziem- 
lich gefährlich sind." 



„ Viele müssen schon mit vierzig Jahren über ihre geschwächte 
Manneskraft erröthen und mit fünfzig auf die Liebkosungen der 
Frauen ganz verzichten, weil sie in der Jugend so viel Brennstoff 
verbraucht haben, als genügt hätte, ihr ganzes Leben zu erwärmen. 

Den Jünglingen, welche dieses Buch lesen, rathe ich, in den 
ersten Jahren ihrer Männlichkeit ihre Liebe auf die Enget 
der Nächte zu beschränken. Möchten sie es mir 
glauben, der ich mein Lebenlang dem Menschen 
und sein Elend eifrig stndirthabe-, das sind die 
poetischsten, unschädlichsten und köstlichsten 
Liebeszustände, welche ihm die kräftigsten Um- 
armungen für die Zukunft verbürgen" 
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feite 71: (Citat Nr. 18). 

„Ich habe mehr Vertrauen zu der Verhütung der Masturba- 
tion als zu ihrer spateren Heilung. Väter, Mütter und Lehrer müssen 
fast von der Wiege an nach diesem hässlichen, ekelhaften Scheu- 
sal ausspähen, um es von ihren Kindern und Zöglingen fern iu 
halten, und sie mit der aufmerksamen Wachsamkeit des Herzens 
vor dem Anfang des Lasters bewahren, wie man im Mittelalter 
durch gewisse Heiligenbilder den Teufel vom Sitz der Familie f«ru 
hielt. Die Natur hat, wie zum Spott, die Geschlechtstheile des 
Mannes so auffällig angebracht, dass sie jeden Augenblick Reibun- 
gen nnd Stössen ausgesetzt sind: der Berührung mit Stühlen, Wa- 
gen. Betten. Wenn es wahr ist, wie es die Mythologie von mehr 
als der Hälfte der menschlichen Familie lehrt, dass die Welt tob 
»wei Göttern, einem guten und einem bösen, gemeinschaftlich er- 
schaffen wurde, so entstanden die männlichen Geschlechtstheile 
sicher aus einer trunkenen Laune Lucifers. 

Schon das Kind lernt das Wollustgefühl durch einen jener 
tausend Zufälle kennen, welche das Glied einer Reibung oder einem 
Druck aussetzen, und ohne der Verführung durch Andere zu be- 
dürfen, lernt es die Masturbation schon vor der Pubertät. Nur zu 
oft hat sie begonnen, als es seiner Mutter die ersten Worte stam- 
melte, mit den ersten schwankenden Schritten, und das Laster hat 
beim Kinde eine groteske und scheussliche Gestalt angenommen. Die 
Unschuld ist todt, ehe sie geboren war, und der Satyr-Krampf der 
Wollust hat die erste Furche in das Antlitz eines Engels eingegraben.* 

Seite 74: (Citat Nr. 19). 

„Nein, man darf den Schaden der Masturbation nicht über- 
treiben, um denen einen heilsamen Schreck einzujagen, welche sich 
diesem elenden Laster ergeben haben. Das junge Kind, welches 
noch kein Sperma hervorbringt, erschöpft seine frische Empfindung 
in nervösen Krämpfen, welche es ermüden, seine körperliche Ent- 
wicklung zurückhalte«, sein Gedächtnis und seine Lernkraft schwä- 
chen, und ihm ein verfrühtes und folglich zu kurzes Mannesalter 
bringen werden." 

Seite 75: (Citat Nr. 20) 

„In der ersten Gährung der sich entwickelnden Pubertät gibt 
es im Leben fast jeden Mannes einen Augenblick der Masturbation; 
aber die Willenskraft, der Ekel vor dem hässlichen Laster und die 
Liebe, welche mit ihren warmen Strahlen diesen dicken Nebel der 
Selbstbefleckung vertreibt, führen die Besseren auf den Pfad der 
Natur zurück. Es ist ein Flecken auf dem Leben, welcher nach und 
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nach verschwindet, ohne Spuren zurückzulassen. Aber glücklich die 
welche nie darunter gelitten haben!" 

Seite 94: (Citat Nr. 21). 

„Die Gefahr, venerische Exzesse zu begehen, ist am grössten 
in zwei Lebensaltern, nämlich beim ersten Auftreten der Mannheit 
und beim Anfang ihres Rückganges. Der Jüngling ist stolz und 
glücklich über die neu erworbene Kraft und da* Durst nach Wol- 
lust in Verbindung mit der natürlichen Spannung einer Kraft, 
welche zum ersten Male in Funktion tritt, verleiten ihn zum Miss- 
brauch. Die geistigen Fähigkeiten werden dadurch 
zuerst geschwächt, und während das Gedächtnis 
die Aufmerksamkeit, das Nachdenken und der 
Widerstand gegen die Ermüdung bei geistiger 
Arbeit einen plötzlichen Verfall zeigen, können 
die Einbildungskraft, die Beredtsamkeit und der musikalische Sinn 
sogar erhöht, oder nur wenig geschwächt sein. Wenn die Ausschwei- 
fungen fortdauern, kann auch die Beweglichkeit leiden und wir be- 
merken dann ein grosses Darniederliegen der Kräfte, Hyperästhesie 
aller Sinne und grosse Unruhe, welche gegen das glückliche, ruhige 
Bewusstsein gesunder Wesen absticht. Auch die Verdauung wird 
geschwächt und verdorben und es kann ein wahrer erotischer Maras- 
mus eintreten, der sogar direkt oder indirekt den Tod herbeiführe« 
kann. Der Tod durch venerische Exzesse tritt je- 
doch fast immer auf indirekte Weise ein und 
zwar meistens in Folge der Schw ä che, welehe uns 
empfindlicher gegen äussere Einflüsse macht, 
uns d e r E n t w i c k 1 u n g 1 a t e n t e r Kr a n kh ei tsk e i me 
aussetzt und zur leichten Beute der Schwind- 
sucht, des Krebses oder irgend einer herrschen- 
den Epidemie macht." 

Mte 98: (Citat Nr. 22). 

„Die Aphrodisie kann in vielen Lebensverhältnissen zur Qnst 
werden, so bei einem tugendhaften Jüngling, bei dem Priester, der 
das Keuschheitsgelübde abgelegt hat, bei der Frau, welohe einen 
schwachen und kaltblütigen Gatten besitzt. Daher ist es gut, die 
besten Mittel zu kennen, mit denen die Wissenschaft uns das 
Fleisch im Zaum zu halten lehrt." 

Satte 99: (Citat Nr. 23). 

„Auch die Prioren des Mittelalters möchtet Ihr nicht nach- 
ahmen, welche ihren Mönchen regelmässige Aderlässe machten, am 
sie keusch zu erhalten, noch die ersten Anachoreten, welche, wa 
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das Fleisch zu bezähmen, fast Hungers starben. Der heilige Hiero- 
nymus hielt es für unmöglich, ohne diese heftigen Mittel die 
Keuschheit zu bewahren*. 

Aus Paul Mantegazza'a „Psychologie der Liebe* ent- 
nehmen wir auf Seife HB: (Citat Nr. 24). 

„Die höchste Schmach der Liebe, das abscheulichste der 
Laster jedoch ist die Sodomie, die der Mann mit Personen des 
eignen Geschlechts oder mit Frauen ausüben kann. Die Sodomie 
mit der Frau ist ziemlich gewöhnlich und entsteht entweder aus 
dem Verlangen, neue Dinge zu versuchen, oder um den Malthusi- 
schen Zweck zu erreichen, nämlich die Nachkommenschaft zu be. 
schränken. Diese Fakta können nicht einmal annähernd durch die 
Statistik bestimmt werden, denn sie hüllen sich in das Geheimnis 
des Ehelebens, und wenn es mit Einwilligung beider Theile ge- 
schieht, so erscheint es niemals vor dem Richter, der je- 
denfalls in Verlegenheit kommen würde, wenn er sieh 
i damit beschäftigen mttBste. In dieser Form der Sodomie ist 
die Frau passiv oder leidet und willigt nur aus Schwäche oder aus 
Opferfrendigkeit in diese schmachvolle Handlung. Es geschieht 
aber auch nicht selten, dass sie selbst die Sodomie veranlasst, da 
sie nur auf diesem Wege Vergnügen finden kann. Ich kannte 
eine junge Prostituirte, die nur auf diese Art Befriedi- 
gung fand. Dieser vielleicht seltene, aber nicht einzige Fall ge- 
nfigt, um die ekelerregenden Geheimnisse der Sodomie zwischen 
Männern zu erklären. 

Die Liebe zwischen Männern ist eine der schrecklichsten Er- 
scheinungen in der menschlichen Psychologie und war und ist m 
allen Zeiten und in allen Ländern ein viel verbreiteteres Laster 
als man denkt " 

Seite 1*4: (Oitat Nr. 86). 

„Die psychische Sodomie ist kein Laster, sondern eine 
Leidensehaft, eine sündhafte, ekelhafte, widerwärtige Leidensehaft, 
wenn man will, aber doch eine Leidenschaft. Die Sodomiten, welche 
mir ihre Beichte schriftlich ablegten, die ich unter Thränen gelesen 
habe, sagten mir, dass sie ihre Geliebten glühend, eifersüchtig 
liebten. Sie gaben sich Rendezvous, schrieben sich zärtliche Briefe 
und erhoben sich in ihren Ausdrücken zur höchsten Poesie. Ich 
weiss, dass pie in einer Stadt Italiens, abends an den dunkelsten 
Stellen der öffentlichen Anlagen spazieren gehen, sich küssen und 
sich mit der stürmischsten Leidenschaft umariaen. 
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So wie der Kranke bei malaria und picn K o Ii l e, 
Kalk und Erde mit unsäglichem Genuas ist, so 
liebt der Mann bei der psychischen Päderastie 
das männliche Wesen. 

Die Sodomie also ist für das mitleidige, nachsichtige Auge 
des Arztes und Psychologen eine Krankheit, die geheilt sein will, 
und die man häufig auch heilen kann." 

Seite 134: (Citat Nr. 26). 

Wahr ist freilich, dass die Beschnitte- 
nen der Masturbation und der venerischen An- 
steckung weniger ausgesetzt sind- — Dass die 
Vorhaut das Organ des sexuellen Genusses beim 
Manne ist, unterliegt keinem Zweifel. — — — 

Also ist die Vorhaut der Urgrund wr Ueberr/eizupfc 
des Geschlechtstriebes und muss die Ueberreisung auch 
mit dem Entfernen der Vorhaut aufhören oder Terringert, 
sowie die Widerstandsfähigkeit gesteigert werden. 

Aus Paul Mantegazza's .Physiologie der Liebe" ent- 
nehmen wir auf Seite 295: (Citat Nr. 27). 

„Die Liebe ist der grösste Sieg, die herrlichste Freude de- 
Genuss aller Genüsse; auf sie au versichten, um dafür eine Selbstr 
entehrung einzutauschen, ist schlimmer als ein Verbre- 
chen, ist eine Infamie. Hundertmal lieber die Keusch- 
heit mit ihren erhabenen Qualen, ja immer noch lieber 
die Prostitution mit ihrem Schlamm. Die wahre und ▼oll- 
ständige Liebe ist wie ein glänzendes Gastmahl unter den duften- 
den Blumen eines Gartens, bei fröhlichem Gläserklingen, unter 
Musik und den Scherzen guter Freunde; die einsame Liebe ist das 
verstohlene Nagen an einem Knochen, der vom Düngerhaufen 
stammt. 

Nach der einsamen Liebe ist die Prostitu- 
tion die grösste Schmach der Liebe, und was 
das Schlimmste ist, sie ist indermodernen Ge- 
sellschaft eine nothwendige Schmach." 

Seite 304: (Citat Nr. 28). 

„ . . . . Wie die Sachen heute stehen, ist die Prostitution 
mit all ihrer Schmach und Infamie hundertmal dem üppig wuchern- 
den, fruchtbaren Proletariat vorzuziehen, dessen Kinder schliess- 
lich der öffentlichen Annenpflege verfallen ; hundertmal lieber die 
erkaufte Wollust, als den häuslichen Venrath und den Ehebruch 
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in Permanenz und die Ehe au einem Capitalschacher und zu einer 
Art Ton Polygamie herabgewürdigt I Hundertmal lieber die von der 
Liebe gransam losgelöste Wollust, als den Verratb an der Freund- 
schaft und die Befleckung der Liebe im Heiligthum der Familie, 
hesser als das Krebsgeschwftr heuchlerischer Tugend und tiefgrei- 
fender Begehrlichkeit, welches die Gesellschaft langsam, aber 
sicher vernichtet. 

Von solchen Gesichtspunkten aus sollte die Regierung die 
Prostitution wie eine Krankheit behandeln, welcher man Pflege 
angedeihen lässt, nicht weil man sich Heilung davon verspricht, 
sondern weil die Gesellschaft jedem Kranken einen Arst und ein 
Bett schuldet" 

Ich glaube jetzt genügend von den berühmten schwe- 
dischen, englichen und italienischen Aerzten citirt zu haben, 
um die Aufmerksamkeit auf den nur zu mächtigen Geschlechts- 
trieb des männlichen Theiles des menschlichen Geschlechtes 
hinzulenken, wodurch ich zugleich dargelegt habe, dass alle 
unter den Christen bis jetzt geprobten und angewendeten 
Mittel sich als machtlos erwiesen haben, um das Concubinat, 
die Prostitution, Masturbation und den sexuellen Irrsinn in 
ihren tausend Formen zu vernichten. Prof. Ribbing setzt 
wohl „Keuschheit oder Ehe" als Ziel gegenüber der allge- 
meinen Meinung entweder Ehe, Prostitution oder Mastur- 
bation als Nothwendigkeit voraus; er scheint aber 
selbst daran nicht recht zu glauben, dass seine Regel: Ent- 
haltsamkeit oder Ehe, ohne viel Ausnahme zum Siege 
gelangen werden. 

Der englische Arzt will wohl die Masturbation und 
Prostitution ausgerottet haben, aber nur durch die Mittel 
von „Concubinat" oder „Ehe" in frühester Jugend unter 
Anwendung von Malthusianismus dort, wo die Kindererzeu- 
gung nicht rathsam ist. 

Der sonst ungewöhnlich talentvolle anonyme englische 
Ärzt tibersieht hier den sehr wichtigen Umstand, dass alle 
malthusianischen Mittel, welche nur annäherungsweise Schuts 
gegen Schwängerung gewähren sollen, sehr ekelhaft und 
gesundheitsschädlich sind, so dass die Natur selbst sich ihrem 
fortgesetzten Gebrauch widersetzt. Die Ehe bei dem ersten 
Ansturm des Geschlechtstriebes ist bei unbemittelten Personen 
nur bei solchen rathsam, die wohl normal funktioniren können, 
aber dennoch nicht befruchten können. Solche finden 
wir unter beiden Geschlechtern. Solche Personen können ohn* 
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Schaden für sich selbst oder das allgemeine Wohl heiraten 
wann sie wollen. Der sterile Dienstknecht kann eine sonst 
fruchtbare Dienstmagd, und die sterile Dienstmagd einen sonst 
fruchtbaren Dienstknecht heiraten ohne Furcht vor Schaden, 
denn jeder bleibt in seinen Dienst und sie werden doch Ge- 
legenheit haben, einander zu besuchen. Aber weder der Mann 
noch die Frau weiss voraus, ob sie fruchtbar sind oder nicht; 
deshalb sind die Rathschläge des englicheri Arztes in dieser 
Richtung ganz nutzlos, unpraktisch und verwerflich. Jeder 
der heiratet, muss auf Nachkommenschaft vorbereitet sein, 
sonst muss er keusch und unverheiratet leben. Deshalb ist 
das Herabsetzen des Geschlechtstriebes von so grosser 
Wichtigkeit 

Mantegazza meint, dass unter den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen die plötzliche Unterdrückung der Prostitution nicht 
möglich oder ratsam sein kann. 

Sollte Jemand von den geehrten Lesern nach obigen 
Ausführungen noch nicht zu der Ansicht gelangt sein, dass 
der menschliche Geschlechtstrieb viel mächtiger als wün- 
schenswert ist, so bitte ich ihn, die „Psychopathia sexuaiis" 
von Professor Krafffc-Ebing, VII. Aufl. 1892 zu lesen, und 
seine Zufriedenheit mit sich selbst und mit den Menschen 
wird sich in Gruseln verwandeln und er wird dann verstehen, 
dass alle Mittel, welche, ohne die Fortpflanzung zu schädigen 
den Trieb herabsetzen, sehr segensreich sein würden. Ich habe 
ans diesem Buche nichts citirt, weil es so allgemein verbrei- 
tet ist, dass es jeder, der es noch nicht besitzt und sieh 
dasselbe zu kaufen sträubt, bei einem oder dem anderen 
Bekannten zu leihen bekommen kann. 

Alte die sich mit den Geschlechtsverhältnissen des 
Menschen recht bekannt machen wollen, sollten sich die sechs 
letzerwähnten Bücher anschaffen, wodurch sie einen Ueber- 
blick erhalten würden, welcher sie vor fehlerhaften einseitigen 
Ansichten schützen würde. Wir armen, eingebildeten, kurz- 
sichtigen, stolzen, vorurtheilvollen, wie Chinesen selbstzu- 
friedenen arischen Christen, wir sehen so viele männliche 
Personen durch Schwächung und Geschlechtsverkehrskrank- 
heiten zu Grunde gehen, und doch wollen wir nichts hören 
von anderen Volksrassen und ihren Sittlichkeitsgebräuchen. 
Europa ist mehrere Male in Gefahr gewesen, von den Türken 
erobert zu werden, und die Juden haben uns auf dem wirth- 

*) „Psychopathia sexuaiis" v. Prof. Kraflfc-Ebing, VIT. Auflage 1895t 
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schaftlichen Gebiete nun seit SOOO Jahren, in welches Euro- 
päische Land sie auch kamen, geschlagen, aber diese That- 
sachen rütteln uns gar nicht auf aus unserem falschen Selbst- 
vertrauen und Glauben auf unsere Vortrefflichkeit in Vergleich 
zu allen anderen Völkern. Die Juden verdrängen uns von 
allen lukrativen Arbeiten, welche klaren Geist und Ausdauer 
fordern, wie Handel, Journalistik, Heilkunst, Literaturumsatz, 
Jurisprudenz und anderen Concurrenz-Unternehmungen und 
wir jammern darüber, indem wir sie schimpfen und daran 
denken, sie zu vertreiben, als einziges Mittel, aber keiner 
denkt daran, dass wir auch das humanere Mittel zu ihrer 
Fähigkeit auch uns selbst aneignen sollten, welches wir sehr 
leicht thun könnten, wenn wir nur ihre geistesstärkenden 
und erhaltenden Mittel gebrauchen würden. Dasselbe besteht 
in der Weise, wie sie ihre sexuellen Triebe herabsetzen, so 
dass die sinnlichen Triebe nicht Herr über ihren Verstand 
werden, sondern umgekehrt der Verstand Herr über die Sinn- 
lichkeit wird. Wir glauben von uns selbst, dass wir arischen 
Christen die sittlichsten von allen Rassen der Welt sind, aber 
wir leben in einem sehr grossen Irrthume. • 

• An dieser Stelle werde ich mir erlauben etwas aus 
Mantegazza's „Geschlechts Verhältnisse der Menschen"*) zu ci- 
tiren. In demselben heisst es, Seite 82 und 83, Citat 29: 

„Bei. den alten Juden musste die Frau fünf Tage vom ersten 
Erscheinen des Monatsflusses an reebnen und noch sieben Tage 
der Reinigung hinzufügen. Erst nach diesen awölf Tagen und 
nachdem sie sieh ein Bad genommen, konnte sie sich den Manne 
nähern. Die Üebertretung dieser Vorschrift wurde mit dem Tode 
bestraft. 

Während dieser Periode konnten sich die Gatten nicht 
einmal die Hand geben, dies wird auch heute vielfach Ton streng- 
gläubigen polnischen Jnden beachtet. 

Auch bei den Medern, ßaktriern und Persern war die Um- 
armung während der Menstruation und dem Stillen verboten. Die 
Üebertretung dieses Gesetzes wurde mit 200 Stockschlägen oder 
mit einer Geldstrafe belegt." 

Mantegazza schreibt weiters über die grosse Forderung 
welche der Koran an die Türken stellt, z. B. dass der Türke 
.sich seiner Frau wähl end der ganzen Zeit der Schwanger- 
schaft und des Stillens und während der 30 Tage des Fas- 
tens im Monate Ramasan enthalten solL Er schildert ferner 

*) Mantegazza: »Gaschlechtsverhältniese der Menschen-. * 
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sehr strenge interessante Enthaltsamkeitsregeln bei vielen 
Völkern, welche wir gewöhnt sind als tief unter uns stehend 
zu betrachten. Auf Seite 86, Citat 30 schreibt er: 

„Wir Europäer aber, mög<n wir noch so höflich and noch 
so reinlich sein, wir achteu die Frauen weder in der Zeit ihrer 
Periode, noch wenn sie schwanger oder gar Wöchnerin sind. Ich 
selbst habe einen General, der auch Gouverneur einer Provinz war, 
gekannt, der seine eigene Frau so sehr liebte, dass er sehen in 
der ersten Woche nach ihrer Entbindung zu ihr kam. Ich citire 
diese Thatsache, weil sie die Wissenschaft interessieren kann, denn 
drei Tage nach ihrer Entbindung war sie von neuem in der Hoff- 
nung und neun Monate darauf schenkte sie einem zweiten Kinde 
das Leben. 

In Bezug auf geschlechtliche Reinlichkeit könnten uns viele 
Wilde Lectionen in Hygiene und genauerer Beobachtung der Vor- 
schriften geben, aber wir sind Monogamen und besonders Prediger 
einer Tugend die wir nicht üben." 

Zur Constatirung der Schädlichkeit des Präputiums 
werde ich auch gern etwas citiren von Verfassern, die be- 
obachtet haben, das Reitervölker sehr häufig ihre geschlecht- 
liche Unschuld, ohne eigene Schuld, dadurch verlieren, dass 
sie im jungen Alter reiten müssen, und dass ähnliches auch 
häufig bei uns vorkommt, aber ich kann diese Stelle nicht 
in mei ien Büchern finden, oder betreffende Bücher müssen 
mir abhanden gekommen sein. Ich erinnere mich deutlich 
einer Stelle von Bekenntnissen eines damals älteren Mannes, 
der schrieb (Citat Nr. 31): 

„Ich war damals im 14. Lebensjahre, da mein Vater mir 
Ordre gab, mit einem Brief an den Verwalter eines Pachtgutes in 
der Entfernung einer M.ile so schnell wie möglich zu reiten. Ich 
war nicht lange geritten, als sich eine Erection bemerkbar machte. 
Das erste Mal in meinem Leben empfand ich Wollustgefühle, aber 
dass dies eine Beziehnng auf das andere Geschlecht hatte, davon 
hatte ich keine Ahnung gehabt. Voluptates magis magisque cr«:S- 
cebant usque subito liquidara. capacitatem sensi effluen?, wornach 
die Errection und das W.illustempfindeu plötzlich aufhörte, um der 
Furcht und Angst Platz zu machen. An meinem Bestimmungsorte 
angekommen, suchte ich gleich eine einsame Stelle auf, um zu 
sehen, welche Wund«- ich bekommen hatte. Zu meiner Verwun- 
derang war aber weder Blut noch eine Wunde zu finden, sed solum 
liquidam capacitatem odore balsamico, die sich auf meinen Leinen 
vertheilt hatte. Ich konnte zu keinem Menschen über dieses Er- 
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«ignis sprechen und war in Furcht, krank tu werden, welch» 
Furcht aber nach einigen Tagen verschwunden war. Acht bis sehn 
Tage später muaste ich wieder mit einem Brief reiten, aber dies- 
mal hatte es keine Eile, doch entstand die Lust zu probieren, ob 
das Schnellreiten dieselben Folgen haben würde, wie das vorige 
Hai. Als ich nun auf einen einsamen Theil des Weges kam, setzte 
ich wieder mein Pferd in schnellen Trab, und die Wirkung war 
wie das erste Mal. Jeden Monat muaste ich ein paar Mal solche 
Bitte machen, und jedesmal setzte ich mein Pferd in Trab und ich. 
empfand immer dieselbe wollüstige Wirkung. 

Nachdem cirka ein Jahr so vergangen war, las ich eines 
Tages in der Zeitung, dass ein Bauernknecht wegen Unzucht mit 
einem Pferde zum Tode verurtheilt wurde. Jetzt wurde mir heisa 
im Kopfe und ich dachte mir, dass man vielleicht auch meine 
Ereignisse auf Unzucht mit einem Pferde hinführen und mich 
hinrichten würde. Ich wurde melancholisch, verschlossen und 
musste Aufklärung haben. Nach vielen Umschweifen konnte ich es 
endlich dazu bringen, dass ich einen alten Diener fragte, was Un- 
zucht mit einem Pferde, wofür ein Mensch zum Tode verurtheilt 
werden kann, wohl sein könnte. Er sagte mir, das es Geschlechts- 
befriedigung mit einem Pferde sei. Endlich rückte ich mit der 
Frage heraus ob es auch als ein solches Verbrechen angerechnet 
würde, wenn mann beim Reiten solche Befriedigung hätte. Er 
antwortete: „Es ist alles eins, ob man vorn oder hinten an einer 
Stute oder einem Wallachen oder Hengste, oder auf deren Rücken 
Befriedigung gehabt hat; in allen Fällen wird man tum Tode 
verurtheilt, aber meistens zu einer Zuchthausstrafe begnadigt." — 
Gott im Himmel, wie wurde ich jetzt nicht unglücklich, ich, d«r 
keine Ahnung davon hatte, dass ich etwas Böses und Strafbares 
gethan hatte, konnte hingerichtet oder ins Zuchthaus gesetzt 
werden. In einigen Monaten hatte ich alles Interesse für das Lebern 
verloren; die Welt schien mir eine Hölle zu sein; mehrere Male 
gieng ich einen Strick in der Tasche in den Wald, um mich aufzu- 
hängen, aber bevor es zur That kam, wurde ich umgestimmt und 
gieng wieder nach Hause und zuletzt beruhigte ich mich und be- 
kam wieder Lust zur Arbeit des Lebens. Mein Unglück war 
dieses, dass ich ein langes und enges Präputium und dazu eng» 
Hosen hatte, Durch Erection drückte der Glanz sich aus in da» 
enge Präputium durch die schnell aufeinander folgenden Stösst 
des Pferdes hielt die Hose fest um das Präputium, wodurch sieh, 
der empfindsame Glanz sich vor und zurück in diesem bewegte, 
wodurch also das Präputium dieselbe Rolle zu spielen bekanu 
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wie später in meinem Leben die vagina. Wer war nun der 8i 
«ige in meinem ersten Unschnldsfalle? Ich nicht, sondern 
Vater, der mir Ordre gab, schnell au reiten; der Schneider der 
mir die Hose so enge gemacht hatte; das Pferd, das so stark 
beim Trabe stiess und endlich mein Präputium. Ich dachte, la& 
und sprach nur über geschlechtliche Dinge und da ich erfuhr, daa 
die Juden ihr Präputium entfernen, wie habe ich mir damals nteht 
gewunschen, dass mein Vater ein Jude wäre! Demi dann wären 
mir alle diesen Qualen, die mich Otters xum Selbstmorde trieben, 
erspart geblieben." — 

So ungefähr habe ich gelesen, aber es ist keine Sei* 
tenheit, dass sich solche Vorfalle ereignen und zwei meiner 
Jugendfreunde haben mir selbst erzählt, dass sie auf ähnliche 
Weife ihre Unschuld verloren haben. Auch beim Schnell- 
mhreu anf schlecht federnden Wagen, beim Klettern, sowie 
bei vielen Arbeiten, bei denen fremde Gegenstände etjirea 
Druck, ein Stessen, oder nur eine Bewegung auf die Gesta- 
lten ausüben, kann eine ähnliche Wirkung ohne den Witten 
des Betreffenden zustande kommen. 

Alle die erwähnten Verfasser sind in der Ansicht einige 
dass es für die Jugend von grossem Sehaden ist, alles das 
reheim zuhalten, was die Geschlechtsverhältnisse anbelangt. 
Es ist lächerlich zu glauben, dass man da durch das AÜ^ 
kommen des Geschlechtstriebes verhindern kann, indem mannte- 
Kjals darüber zur Jugend spricht und sie aucfi nicht da* 
räber belehrt. Gewiss ist es abscheulich, wenn Eltern ia 
leichtfertiger Weise mr eigenen Unterhaltung, unter Lachet^ 
Spaden und zweideutigen Wendung darüber zur Jugend 
sprechen, aber mit wissenschaftlichen Emst zur ■jtaHc|pq 
Belehrung darüber zu sprechen, kann nur für die Jugend woa 
*ist*en sein. 

Professor Ribbing geht so weit, dass er fordert, dass 
der Jugend beiderlei Geschlechtes Unterricht in der PhysaV 
logie und Anatomie ertheilt werden soll, und wenn es zm 
*esem Unterrichte in dem bewunderungswürdigen Bau 
in der bewunderungswürdigen Wirkungsweise der seplJlea 
Organe kommt, dass dann der Unterricht auch auf Demon^ 
ttrationen bei Leichen und Leichenteilen ausgedehnt wird, 
dadurch wird ein Ernst über die Jugend verbreitet, welcher 
die erotischen Empfindungen und Witzmacherei fern halte* 
wird. .-»Ein solcher Unterricht würde die schädlichen Ein*» 
brücke und Meinungen, welche der Jugend sonst auf Schleich* 
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wegen durch Dienstboten und irreführende Speculationsbücher 
bekannt werden, paralysieren. Ein allgemeiner Fehler bei 
letzteren ist der, dass sie der Jugend die Meinung beibringt, 
dass die verheerenden Polgen der Ausschwei fangen von Sa- 
menabgang herrühren, während ja in Wirklichkeit die Wol- 
lustempfindungen in den Nerven und in dem Gehirne es sind, 
welche diese Zerrüttung herbeiführen und dies so zwar, dass 
ein Mensch verrückt werden kann, ohne jemals einen Samen- 
Abgang gehabt zu haben. 

So ist es einigen meiner Schulkameraden gegangen, 
und ich werde hier mittheilen, was einer von diesen mir in 
seinem spätereren Leben erzählt hat. 

Ich kann dies ohne Indiscretion sagen, da er nicht mehr 
unter den Lebenden weilt. — Derselbe war geistig reich be- 
gabt und hatte die beste Erziehung genossen, wie er auch 
schon von Natur aus, einen guten, moralischen Charakter 
besass. Auf meine Bitte, mir die Ursachen seiner kurzen 
Geistesstörung mitzutheilen, erzählte er mir folgendes: (Citat 
Nr. 32) * 9 

„Im Alter von 12—13 Jahren hatte ich in einem Büch- 
lein gelesen, dass die einsamen Jugendlaster meist Ursache 
zum Irrsinn und Selbstmord sind, wegen der Schwächung 
durch den Samenabgang. Im Alter von 16 Jahren spürte 
ich häufig Erectionen, welche eine Spannung in meinen engen 
Präputium verursachte, so dass ich einen Drang empfand, mich 
da anzugreifen, um dem lästigen Druck von innen einen 
Widerstand zu leisten, aber ich enthielt mich doch eines 
jeden Angriffes, weil ich bei dem blossen Gedanken an Irr- 
sinn oder Selbstmord schon schauderte. Diesen Zustand aber 
riefen erotische Vorstellungen hervor, die sich derart in meine 
Studien mischten, dass ich mich nur sehr schwer des Gelese- 
nen erinnern konnte. In Verzweifelung hierüber, ersann ich 
mir folgendes Gegenmittel: wenn die Erectionen und die sie- 
begleitenden Vorstellungen sich einfanden, so unterbrach ich 
sogleich meine Studien, warf mich auf das Sopha und Hess 
meiner Phantasie freien Lauf im Ausmalen erotischer Vor- 
stellungen. Dieses Mittel half, nach 15 — 30 Minuten war 
meine Phantasie abgespannt, satt und müde von den Träu- 
mereien und so konnte ich mehrere Stunden ruhig und mit 
Erfolg studieren, bevor Erectionen sich wieder einstellten. 
Nachdem ein Jahr in dieser Weise verflossen • war, traten 
Delirium und Halluzinationen ein, wenn diese aufgehört hatten» 
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folgten melancholische Aufregungen, unter welchen ich mich 
vom Fenster herabgestürzt hätte, wenn man mich daran nicht 
immer gehindert hätte. 

-Mein Zustand milderte sich nach und nach, so dass 
ich nach zweimonatlicher Krankheit aufs Land reisen konnte 
ind mich dort einige Monate authielt, indem ich mir die Zeit 
mit Sammeln von Insecten und Larven, sowie mit dem Be- 
obachten des Thier- und Vogellebens, dann mit Fischen, 
Segeln und Spaziergängen u. dgl. vertrieb. 

Nach einigen Monaten war ich wieder soweit hergestellt, 
dass ich meine Studien aufnehmen konnte und habe, niemals 
später Delirium oder Hallucinationen gehabt - . 

* * 

r 

Bei den meisten Christen hat das Präputium auf die 
eine oder die andere Weise für ihre Unschuld, ihr Glück und 
ihre Ehre eine traurige Rolle gespielt. Die Juden sind gegen 
ein solches Unglück zum T heile geschützt, wenn nur das 
abrahanvsche Mittel recht ausgetuhrt ist. Dies wissen unsere 
Aerzte recht gut und wenden dasselbe auch in hartnäckigen 
Fällen bei zu häufig auftretenden Pollutionen und Masturba- 
tion an, aber sie treten nicht für die Einführung desselben 
als Vorbeugungsmittel im Allgemeinen auf, wie sie es seiner- 
zeit lür die Vaccination gethan haben, was später angegeben 
wird. Ich dagegen gebe mich nicht ab mit dem Heilen von 
Krankheiten, sondern opfere Alles, was ich kann auf die 
Vorbeugung von Krankheiten und Unsittlichkeiten, zu welchem 
Zwecke nach meiner Ansicht, das abraham'sche Mittel das 
beste ist, welches bis jetzt erfunden und bekannt ist. Ohne 
Mitarbeiter aber kann ich nichts ausrichten, weshalb ich Um- 
schau nach solchen halten muss. Wo soll ich aber solche 
finden? In den auf der niederen Stufe stehenden Volksklassen 
ist absolut keiner zu finden. Ich muss mich deshalb an die 
auf der höchsten Stufe der Bildung stehenden Classen wenden. 
Aber auch unter diesen kann ich nicht, bei allen rnteresre 
für die Sache voraussetzen. Würde ich mich an Meister des 
Handelswissenschaft, Astronomie, Mechanik etc. wenden,. ( so 
würden dieselben wahrscheinlich sagen: „Ach diese Sache liegt 
zu Weit von unserer Wissenschaft entfernt, damit können wir 
uns nicht befassen." — Bei weiterer Umschau finde ich 
hiezu als mehr berufen, die zwei am meisten gebildeten 
Stände, die Piiester und die Aerzte. — Die ersteren 



fQiti 



— 88 — 

kann man die Aerzte der Seele, die letzteren die Aerzte des 
Körpers nennen. An einem Mann des ersten Standes richtete 
ich einmal, nachdem ich den Gedanken geäussert hatte, dass 
CircumcisioD ein vorzügliches Mittel gegen Unsittlichkeit sein 
müsste, die Fragen, warum die Priester nicht für die Ein- 
fährung dieses abraham'schen Mittels arbeiten, welche auch 
für die zum Cölibat und zur immerwährenden Keuschheit 
verpflichteten Priester ein vorzügliches Hilfsmittel gegen sinn- 
liche Anfechtungen sein würde. Derselbe erwiederte mir 
ungefähr folgendes: (Citat Nr. 33) 

„Dieses Mittel ist nun einmal unter den Christen ab- 
geschafft und wir können auch gut ohne dieses Mittel die 
sexuellen Triebe im Zaume halten. Es ist zwar wahr, 
dass Erectionen ohne geistige Ursache entstehen können, 
und dass sie dann geistige erotische Vorstellungen und Em- 
pfindungen auslösen können, aber dieses dauert nur einen 
Augenblick, denn in demselben Momente als diese sich geltend 
machen wollen, sind wir auf unserem Posten und vertreiben 
die erotischen Vorstellungen als etwas sündhaftes, welchem 
man keinen Raum geben darf. Wenn dies nicht im ersten 
Augenblicke gelingt» so beten wir, und concentrieren alle 
unsere Gedanken auf Christus; wir sehen dann in unserer 
Phantasie Christus am Kreuze, an Händen und Füssen fest- 
genagelt; wir sehen das Blut aus der Wunde, welche die 
Dornenkrone am Kopfe und die Nägel an den Händen und 
Füssen verursacht haben, fli essen. Wir sehen vor uns seinen 
von Peitschenhieben zerfleischten Rücken; wir denken um* 
den Seelenschmerz, den er durch schlechte, verblendete Men- 
schen leiden musste, die eben so schlecht waren, wie er 
sündenfrei, rein und erhaben. Durch solche Vorstellungen 
wurden die niederen sinnlichen Triebe verscheucht und werden 
der höhern Liebe zu Gott und dem Guten Raum geben. Durch 
solche geistige Mittel wird jeder Angriff des Geschlechtstriebes 
zurückgeschlagen, die Angriffe werden dadurch schwächer und 
schwächer, seltener und seltener und nach einigen Jahren 
hören sie ganz auf. Religion und Moral allein haben die 
niederen sinnlichen Triebe getödtet und man lebt dann fort 
in der höhern Liebe zu Gott und allem Gutem und Schönen. 
Wenn nur die Christen hören wollten, was wir sagen und 
unsern Anweisungen Folge geben, so werden sie gut Herren 
ihrer sinnlichen Triebe, ohne zum Messer ihre Zuflucht nehmen 
zu müssen. Was mit dem Messer gethan werden soll, gehört 
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in das Bereich der Aerzte, wir Priester wollen alles durch 
die Macht des Wortes vollbringen." 

Ich musste einräumen, dass der Priester — insofern e 
wir nur den geistlichen Stand in Betracht ziehen — Recht 
hatte, aber für die Mehrzahl der nicht dem Priesterstande 
Angehörigen sind diese geistigen und moralischen Mittel nicht 
genügend, um die Sinnlichkeit im Zaune zu hdlten, was wir 
ja aus den Citaten ersehen können, die ich aus den Werken 
berühmter Männer wiedergegeben habe. Die Menschen sind 
eben nicht auf gleiche Weise zum Guten oder Bösen schon 
von Natur aus geneigt, der Trieb zum guten oder Bösen 
ist bald stärker bald schwächer; nun wählen diejenigen, welche 
-einen starken Trieb zum Guten und einen schwachen Hang 
zur Sinnlichkeit besitzen, den Priesterstand, in welchem es 
ihnen nicht schwer fällt, der Heirat und der sexuellen Sinn- 
lichkeit zu entsagen. Sie fühlen in sich genügend geistige 
Kraft, um das geschlechtliche Drängen zu bändigen und sehen 
in der Stellung eines Priesters (Seelsorgers, Seelenarztes) 
«inen nützlichen und edlen Beruf. Deshalb können wir nicht 
die Priester mit dem Publikum im allgemeinen vergleichen, 
weil hier eine, die Priester viele Male an Anzahl überstei- 
gende Menge sich befindet, welche auf der einen Seite mit 
stärkeren sexuellen Trieben und auf der anderen Seite mit 
geringeren Stärken der moralischen Gefühle und Willens- 
kraft geboren sind. 

Nach diesem Bescheide werde ich es nun mit den 
Aerzten versuchen. Diese haben ja einen ebenso edlen Be- 
ruf wie die Priester, indem sie die menschlichen Leiden 
zu lindern haben. Ihr Beruf ist wohl der gefahrvollste von 
allen und dazu der beschwerlichste, denn sie wissen niemals 
wenn sie sich des Abends müde ins Bett legen, ob sie nicht 
nach einer oder mehreren Stunden aus dem Schlafe geweckt 
werden, um zu einem Patienten zu gehen. Manchmal trifft 
es sich, dass er in einer Nacht mehrere Male aufstehen muss, 
um Kranke zu besuchen. Dies ist doch kein angenehmes 
Leben; aber es sind noch viel schlimmere Leiden mit dem 
ärztlichen Stande verbunden. Sie müssen sich mit den ekel- 
erregendsten Krankheiten von welchen viele ansteckend sind, 
befassen, i» Sie müssen mit krebs- und syphilisartigen Wunden 
manipulieren, bei welcher Gelegenheit sie sich durch einen 
unbedeutenden Schnitt in ihren eigenen Finger, sich diese 
Krankheit selbst einoculieren können, sowie sie auch ihr 
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Leben bei Obductionen von Leichen für eine Reihe von 
Jahren vergiften können. Bei Epidemien, wie Cholera, gelbes 
Fieber etc. wissen sie nicht morgens wenn sie ausgehen, ob 
sie lebendig zurückkommen. Der Mann der den ärzlichen 
Beruf wählt, zeigt mehr Muth und Aufopferung als derjenige, 
der den Seemanns- oder Kriegerstand sich zu seinem Beruf 
wählte. Im Erforschen von Mitteln gegen Krankheiten geben 
sie häufig die seltensten Beispiele ihres Muthes und ihrer 
Opferfreudigkeit in Erfüllung ihres Berufes ab, der leidenden 
Menschheit zu nützen. Um neue Mittel zur Vorbeugung der 
gefährlichsten Krankheiten, wie Cholera und gelbes Fieber 
zu finden, sehen wir, dass sie solche Mittel nicht an anderen 
Menschen, sondern an sich selbst probieren, und viele Aerzte 
sind nach einigen Stunden oder Tagen infolge diesem Experi- 
mentes zum Vortheile der Menseheit, gestorben. Ja seihst 
gegen die schrecklichste Krankheit, die Syphilis, haben wir 
Vorbeugungsmittel gesehen, welche Aerzte sich einoculiert 
haben. Sollte denn so kein Arzt den Muth haben, ein so 
sicheres Mittel wie das abraham'sche, gegen die geistige 
Schwäche und auch gegen die Syphilis zu empfehlen und 
wenn auch diese Empfehlungen ein geringeres Einkommen 
zur Folge haben würden? Ja gewiss gibt es Aerzte, welche 
diesen Muth haben, aber sie befürchten, dass ihre Empfehlung 
nichts nützen werde, indem sie wissen, dass das Vorurtheil 
und die Antipathie gegen die Juden so gross ist, dass kein 
Christ von diesem Rathe etwas hören, umsoweniger den- 
selben befolgen will. Die Aerzte setzen ihr eigenes Leben 
der grössten Gefahr aus, wo es gilt das Leben und die Ge- 
sundheit anderer zu retten, aber wo keine Hoffnung mehr 
möglich ist, da verhalten sie sich passiv und deshalb wollen 
die Aerzte sich nicht mit dem abraham'sche n Mittel befassen, 
weil sie glauben, dass ihre Bestrebungen an der Antipathie 
der Christen gegen die jüdischen Gebräuche scheitern würden. 

Ich kann also zur allgemeinen Einführung des abra- 
ham'schen Vorbeugungsmittels, weder bei dem geistlichen 
noch bei dem ärztlichen Stande Mithelfer finden, und so 
werde ich mich an philanthropische Gesellschaften ^ wenden. 

M : t der grössten Hoffnung wende ich mich an die Ge- 
sellschaften, welche sich die Vorbeugung und Beseitigung der 
Trunksucht als Ziel gesetzt haben. Sie haben in mehreren 
Ländern Vereine mit einer Mitgliederanzahl von mehreren 
Millionen gebildet, welche sich zur Enthaltsamkeit von alle» 



Digitized by Google 



— 91 — 

alkoholischen Getränken verpflichtet haben Die Mitglieder 
sind aus allen Schichten der menschlichen Gesellschaft zu- 
sammengesetzt. Man fragt ein Mitglied nicht um Stand, 
Stellung, Religion, Beschäftigung, Bildungsgrad oder Vermö- 
gensverhältnissen Jedermann, der nur vom Alkoholgenusse 
sich enthält, ist willkommen. In diesem Vereine sind also 
Männer aller Stände, und unter jeder Million Mitglieder wird 
man mehr als 100.000 finden, welche sich für eine höhere 
dem Menschen nützliche Idee erwärmen können und so un- 
abhängig sind, dass sie sich nicht zu fürchten brauchen, wenn 
sie auch auf eingewurzelte bedauerungswerthe Vorurtheilte 
und Antipathien stossen, wenn sie durch ihr Wirken etwas 
nützliches für die Menschen leisten können. An die hervor- 
ragenden leitenden Kräfte dieser Vereine, wende ich mich 
mit der Bitte, dass sie dieser Sache ihre Aufmerksamkeit 
widmen sollen i ; . 

Aus allen früher angefühlten und aus den hier wieder- 
gegebenen Citaten ans Schlitten berühmter Aerzte und Psy- 
chiater, werden Sie bald einsehen lernen, dass hier ein Feld 
für philanthropische Arbeiten ist, das eine noch ergiebigere 
Ernte geben kann, als alle Besprechungen zur Einschränkung 
der Trunksucht. * 

' Die Herabsetzung des Geschlechtstriebes ist auch ein 
Hilfsmittel zum Herabsetzender Trunksucht und die gelun- 
genen Bestrebungen nach Schwächung des einen Triebes wird 
auch indirect zur Schwächung des anderen Triebes mitwirken, 
weshalb beide Triebe Gegenstand der Bekämpfung in einem 
und demselben Vereine sein sollten Wenn nur ein Paar 
Dutzend hervorragender Mitglieder in solchen Vereinen sich 
zusammenfinden sollten, um das abraham'sche Mittel an ihren 
Söhnen anzuwenden, so wäre ein guter Anfang gemacht, der 
bald einen rapiden Anschluss von anderen Mitgliedern 
finden würde. 

Die philanthropischen Männer, welche gegen die Trunk- 
sucht arbeiten, werden nicht viel Befriedigung von ihren 
Arbeiten ernten, bevor sie nicht gleichzeitig mit den mora- 
lischen Belehrungen und Warnungen zum Herabsetzen der 
bösen Triebe, auch materielle Mittel anrathen können Die 
jetzige Taktik zur Bekämpfung der Trunksucht ist so alt, 
das3 ich schon vor 60 Jahren viel davon reden hörte und 
was hat man in diesen 60 Jahren ausgerichtet? So viel ..mir 
bekannt ist, sollen nur drei bis vier Millionen von diesen 
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300 bis 400 Millionen arischen Christen in Europa und Ame- 
rika sich zur Enthaltsamkeit entschlossen haben, und diese 
sind gröstentheils Bewohner von Scandinavien, England und ' 
Nord-Amerika. Hier in Oesterreich habe ich in Hotels und 
Restaurationen nicht einen einzigen Mann gesehen, der sich 
der Spirituosen Getränke enthalten hätte. Dieses letzte trau- 
rige Resultat schreibe ich viel dem Umstände zu, dass das 
Tabakkauen hier fast unbekannt ist, so zwar, dass man nicht 
einmal hier Kautabak (Skrootabak) zu kaufen bekommen kann. 
Der Trieb zum Narkotischen ist wohl hier, aber in Ermang- 
lung eines ordentlichen Kautabakes greifen ärmere Leute zu 
den schlechtesten und unreinlichsten Kaumitteln. Ich habe 
mehrere croatische Arbeiter gesehen, welche einen Beutel 
bei sich tragen, worin sie gefundene Cigarrenstummel und 
Rauchtabak der billigsten Sorte verstecken. Diese Dinge 
mischen sie zusammen, und wenn sie unter Kameraden sind, 
die Mittel zum Bauchen haben, so bitten sie auch diese um 
die Flüssigkeit, die sich im unteren Hohlräume der Pfeife 
ansammelt. Diese Flüssigkeit hat einen so abscheulichen Ge- 
schmack, dass ein Mensch, der sich nicht daran gewöhnt hat, 
gleich Erbrechen bekommt. Aber dieser Saft, gemengt mit 
dem Beutelinhalte gibt für diese armen Croaten einen 
Hochgenuss ab und dient als Surrogat für Alkohol und 
Rauchgenuss. 

Sie legen von diesen Dingen einen Knäuel, so gross wie 
eine kleine Wallnuss, zwischen die Zähne und Wange, so 
dass es aussieht als hätten sie eine geschwollene Wange. 
Ihre Armuth oder Sparsamkeit, welche ihnen zu rauchen oder 
zu trinken nicht erlaubt, treibt sie instinktmässig zu solchen 
eckelhaften übelschmeckenden Dingen hin, welchen sie einen 
Prün oder Polak nennen. Auch werden dieselben mit ande- 
ren Namen benannt, an welche ich mich nicht erinnere. Voi 
diesen Leuten aber leinen wir, dass ein Reiz- oder Aufre- 
gungsmittel ein anderes ersetzen kann. Hier ist das Reiz- 
mittel ein Narcoticum, Nikotin, das als Surrogat für das 
reizende beim Rauchen und Alkohol trinken dienen kann. Da 
nun das Kauen im Vergleiche zum Trinken und Rauchen nur 
äusserst wenig kostet, und dazu im Verhältnis zu letzterem 
unschädlich ist, so sollten die Vereine zur Bekämpfung der 
Trunksucht hier in Oesterreich sich eine kleine Partie e Kau- 
tabak (Skrootabak siehe II. Theil) verschreiben, und in klei- 
nen Quantitäten an solche Personen verschenken, welche mit 



Digitized by Google 



- 93 — 



dem Trinktrieb sehr kämpfen müssen, und wenn sie eine gute 
Wirkung spürten, dann die öterreichische Regierung um Er- 
richtung einer Fabrik für Bereitung eines guten Skrootabaks 
wie man sie im Auslande hat, ansuchen, was viel zur Be- 
schränkung des schädlichen Trinkens und Rauchens beitragen 
würde. Die guten Erfolge, welche die Vereine gegen da» 
Trinken in Skandinavien, England und Nord-Amerika haben, 
sind hauptsächlich eine Folge des sich dort mehr und mehr 
verbreitenden Gebrauches von gutem Kautabak. 

Diese Vereine könnten eine noch grössere weit segens- 
reichere That, wenn auch nicht für die jetzt lebenden Christen 
sondern für die kommenden Generationen, vollbringen, wenn 
sie auf die Einführung des abraham' sehen Mittels gegen Un- 
sittlichkeit und Geistesschwäche hinarbeiten würden, wel- 
ches auch als ein indirectes Mittel gegen Trunksucht be- 
trachtet werden muss. Ich habe unzählige betrunkene Christen 
gesehen, aber niemals einen betrunkenen Juden. Die Juden 
Hinken und rauchen wohl auch, aber nur mit Massigkeit, 
selbst wenn sie Geld in Ueberfluss haben. Wahrscheinlich 
werde ich später andere Mittel zur Bezähmung oder Bändi- 
gung des zu starken Geschlechtstriebes angeben können, aber 
vorläufig ist es am besten, bei dem abraham'schen Mittel zu 
bleiben, welches nun durch 3000 Jahre die Juden gegenüber 
den anderen Völkern überlegen gemacht hat, so dass man 
handgreifliche Beweise für die gute Wirkung dieses Mittels hat. 

Zur Unterstützung meines Planes werde ich noch ein 
Citat aus Krafft-Ebing's Psychopathia Sexualis anführen. Aul 
Seite 32 heisst es: (Citat Nr. 34) 

• „Treibende und hemmende Kräfte sind wandelbare Grössen. 

Verhangnissvoll wirkt in dieser Hinsicht der Alkoholübergen ust, 

insoferne er die Libido sexualis weckt und steigert, gleichseitig 

die sittliche Widerstandsfähigkeit herabsetzt." 

Aber umgekehrt weckt und steigert der Libido-Genuss 
den Alkohol-Genuss, was aus Schilderungen des Bordellebens 
allbekannt ist; das sexuelle Verlangen treibt den Mann da- 
hin und mit einem Kanonenrausch geht er davon. 

• So wende ich mich nun mit der Bitte an die Vereine 
gegen die Trunksucht, sich für die Einführung des abraham- 
sehen Mittels zur Förderung der Sittlichkeit und Geisteskraft 
eu interessieren. Zu diesem Zwecke werde ich mir erlauben, 
an die hervorragenderen Häupter dieser Vereine unentgelt- 
lich ein Buch zu senden, damit Sie sich mit dem Sachverhalt 
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bekannt machen können. Sollte einer oder der andere von 
den Herren dazu keine Zeit haben oder meine Rathschläge 
nicht beachtenswerth finden, so bitte ich, das Buch nicht 
zurückzusenden, sondern zu vernichten. 

Nachdem unsere Vorväter nun durch beinahe 2000 Jahre 
die demüthigenden und beschämenden Erfahrungen macheu 
mussten, dass sie in Bezug auf Geisteskraft, Nüchternheit, 
Erwerbstüchtigkeit und sexuelle Sittlicheit in dem Grade 
unter den Juden standen, dass sie, um ihren weiteren Fort- 
bestand zu sichern, genöthigt waren, die .luden durch Aus- 
nahmsgesetze zu drücken, scheint es mir sehr an der Zeit 
zu sein, dass wir das abraham'sche Veredlungs- und Vervoll- 
kommungs-Mittel der künftigen Generation zukommen lassen. 

Sollte dennoch Niemand sich für diese Veredlungsre- 
form erwärmen — nun was dann? Ich werde dieses Missge- 
schick überleben und für meine Person sehr leicht nehmen, 
aber nicht so für die künftigen Generationen, üm diese thät 
es mir leid und ich müsste bedauern, dass sie geboren werden, 
um später dieselbe beschämende, demüthigende Erfahrung 
machen zu müssen, dass sie wie wir und unsere Vorväter in 
Bezug auf Geistesrührigkeit und Tugend tief unter den 
Juden stehen, und dass sie mittels der Macht, welche die 
grössere Iniividuenanzahl gibt, zu rohen, die allgemeine 
Menschenrechte kränkenden Mitteln greifen müssen, um das 
fernere Fortbestehen ihrer Nachkommenschaft vor dem Unter- 
gang durch die grössere Erwerbstüchtigkeit der Juden zu 
retten. 

Vielleicht wird eine lange Zeit im Indifferent ismus noch 
vergehen, aber dennoch muss die Zeit kommen, wo die 
Christen vom Schanigefühl über ihre Unvollkommenheiten gegen- 
über den Juden getrieben, doch zu dem abrakam'schen Mittel 
greifen, dann werden die Juden schwer Stand halten können 
und wenn auch nicht aussterben, so doch an Anzahl ab- 
nehmen. Die Christen aber werden voraussichtlich nach ein 
paar tausend Jahren Abraham als einen der grössten Men- 
schen- Wohlthäter Monumente errichten, und wenn dann noch 
einige Juden leben sollten, so würden diese ebenso hoch in 
Ehren gehalten werden, wie man sie jetzt nur mit Wieder- 
willen duldet, weil man dann verstehen wird, dass ohne die 
Juden das abraham'sche Mittel wahrscheinlich in Vergessen- 
heit gerathen wäre. 
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loh betrachte es als eine der wichtigsten Aufgaben, dass 
die Rinder in der Schule und Familie über sexuelle Ver- 
hältnisse gründlich und wissenschaftlich aufgeklärt werden, 
wie schon früher von hervorragenden Aerzten empfohlen 
wurde. Siehe Citat Nr. 5, 13, 14. 

Im Verlage von Reinhold Werther ist ein sehr em- 
pfehlenswerthes Buch mit dieser Tendenz herausgegeben 
worden. Ich kann es daher nicht unterlassen, aus dem Buche 
dessen Titel : „Der Fluch der Mannheit. Zwei Vorlesungen 
für Männer von Henry Varley*), nach den 180. Tausend der 
englischen Ausgabe, übersetzt von Robert von Zwingmann, 
Leipzig 1893* ist. folgendes zu citiien. Der Verfasser schreibt: 
Seite 9: (Citat Nr. 35) 

„Es giebt wohl kaum etwas Wichtigeres, als dass die 
neranwachsende Jugend von den Eltern selbst in allen den 
Punkten auf das sorgfältigste unterwiesen würde, von denen 
ich reden will. Eine wahre Schande muss es genannt werden, 
dass die Knaben aufwachsen, in die Welt hinausgehen, ohne 
auch nur eine Ahnung davon zu haben, welche Kräfte in 
ihnen liegen, wie sie di^se anzuwenden haben und worin der . 
Missbrauch derselben besteht. Es ist tief beklagenswert, 
dass eine falsche Sittsamkeit mit dem zurückhält, was allge- 
mein bekannt sein sollte, nämlich: worin der richtige Gebrauch 
jener Kraft besteht, die dazu bestimmt ist, den ganzen Men- 
schen gesund und rüstig zu erhalten. Diese Kenntnis ist ge- 
rade so notwendig und wesentlich, wie es Reinlichkeit, Leibes- 
*bung, Enthaltsamkeit, körperliche Ausbildung oder irgend 
ein anderer wichtiger Punkt gesunder Erziehung ist. 

Es ist nichts weiter als „Sprödigkeit", wenn die Leute 
vorgeben, man könne solche Punkte mit seinen Kindern nicht 
behandeln, denn sie vergessen dabei ganz, dass dieses Still- 
schweigen unvergleichlich mehr Scham- und Sittenlosigkeit 
zu Tage för dert, als alle anderen Ursachen zusammenge- 
^enommen. Freilich gehört sittlicher Mut von Seiten des 
Vaters dazu, auch muss er mit Weisheit dabei vorzugehen 
verstehen und fest in der Furcht Gottes gegründet sein, um 
dem kindlichen Gemüte seines Knaben verständiger Weise 
das beizubringen, was zweifelsohne für sein ganzes Leben 
eine mächtige Waffe in seiner Hand werden wird. Um aber 
ein solches Ergebnis zu erzielen, darf man sich keine Mühe 
verdriessen lassen. Die gesammte Erfahrung zeigt, dass die 

*) Henry Varley: „Fluch der Mannheit". 
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im Jünglinge ruhende Lebenskraft sich ganz von selbst Bahn 
bricht und in der einen oder der anderen Weise verwendet 
wird. .Missbrauch oder üble Anwendung, sei es in Folge von 
Unwissenheit oder Böswilligkeit wird ganz gewiss im höch- 
sten Grade schädlich wirken. Dies ist unter den Knaben 
Englands bei einer grossen Mehrheit von denselben, bei der 
Sünde der Selbstbefleckung das bisherige Ergebnis gewesen 
und fährt leider noch weiter fort, es zu sein. Einer der Haupt- 
zwecke dieser Vorlesung soll darin bestehen, die Aufmerksam- 
keit der Eltern auf das Vorhandensein dieses erniedrigenden 
Lasters, welches die Kraft unseres Volkslebens in der Blüte 
der Jahre aufsaugt, zu richten." 
Seite 14 [Citat Nr. 36): 

„Es ist eine wohlerkannte Thatsache, dass Jeder, der 
sich als Schütze, Ruderer, Schnelläufer, Faustkämpfer, Forscher 
oder Künstler und Schriftsteller auf die Dauer vor Anderen 
auszeichnen will, sich der Selbstbefleckung und Hurerei ent- 
halten muss. Ist der Betreflende ein verheirateter Mann, so- 
muss er sich wohl in Acht nehmen, nicht irgend welchen ge- 
schlechtlichen Uebertreibungen Raum zu geben. Und das ist 
es ja eben, warum so viele verheiratete Männer ihre bevor- 
zugte Stellung in der Gesellschaft verlieren, weil sie in un- 
kluger Weise zu viel von ihren Kräften den Gattinnen opfern". 

Seite 36 (Citat 37): 

„Im gewöhnlichen Leben hört man sehr oft den Aus- 
druck: „Dei Mann verzehrt sich selbst", und leider ist die» 
nur zu wahr, was man damit sagen will. Es gibt ferner einen, 
recht empörenden, auf verstorbene Verheiratete bezüglichen 
Ausdruck: „Sie hat ihn todt gemacht" oder „Er hat sie todt 
gemacht". Das schlimmste hierbei ist: die bittere Wahrheit 
dieser Worte in sehr vielen Fällen. Diese Aus>chreitungen 
raffen Schaaren von Männer und Frauen gerade in der Zeit 
hinweg, wenn sie sich der Blüte des eigentlichen Ehelebens 
erfreuen sollten. Selbst die Trunksucht schadet dem Menschen- 
bei weitem nicht so, als Unmässigkeit im geschlechtlichen 
Genosse, die den schlimmsten Einfluss auf das gesammte Be- 
finden ausübt." 

Seite 49 (Citat 38): 

„Wein und starke Getränke bringen das Blut in Wallung 
und erhitzen die Leidenschaften. Indem sie das Gehirn an- 
greifen, schwächen sie die Urteilsfähigkeit und berauben dem 
Menschen die Kraft der Selbstbeherrschung. Vermeiden sie 
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ferner das, was man „gutes Leben" n°nnt; es ist eine grosse 
Thorheit, den Freuden der Tafel das Recht einzuräumen, 
unsem Körper zu verderben. Wir sind nicht dazu bestimmt 
Leckermäuler, oder gar wohlerzogene Schweine zu sein. 
Kalte Bäder, viel Wasser als Getränk, einfache und nahr- 
hafte Kost, regelmässiger Schlaf viel Bewegung, Spiele im 
Freien als: die verschiedenartigen Ballspiele, Rudern, Rad- 
fahren u. s w. gehören zu den besten Schutzmitteln gegen 
fleischliche und tierische Leidenschaften. 
Seite 57: (Citat 39) 

Nicht weniger als 45.000 gefallene Frauen giebt es in 
England, deren Verderben und Schande durch die zügellosen 
Gtelüste der Männer herbeigeführt worden ist. 

Seite 60 (Citat 40) 

Von all den grossen Schwierigkeiten, mit denen wir zu 
rechnen haben, will ich zunächst diejenige ins Auge lassen, 
die uns vor allen anderen zu schaffen macht, nämlich die be- 
deutenden und wie ich glaube unverständigen Befürchtungen 
und Vorurteile, wie sie sehr viele achtungswerte Männer und 
Frauen haben, dass man so offen über dergleichen Dinge, 
wie Hurerei und Selbstbefleckung in Reden, Schriften und 
Erörterungen verhandeln. Es scheint mir, als vergässen die 
betreffenden ganz und gar, dass beinahe jeder Bursche, der 
sein 14. Lebensjahr erreicht, auf die eine oder andere Weise 
Kenntnis von diesen Dingen erlangt hat und es dabei eine 
erschreckende Thatsache ist, die man gar nicht ableugnen 
kann, dass in der Mehrzahl der Fälle diese Mitteilungen 
verderbten und lasterhaften Quellen entstammen, und auch 
ebenso lasterhaft, wie die Quellen selbst sind. 

Seite 67 : (Citat 41) 

Erwägen Sie wohl meine Herren, 8ie stehen der Wahr- 
heit gegenüber, dass nach der Erfahrung des ersten Volkes 
auf Erden, das sich der gesundesten Witterungsverhältnisse 
erfreute, wenn man alles in allem nimmt, die durchschnitt- 
liche Dauer des menschlichen Lebens kaum 35 Jahre beträgt. 

Wie soll man sich dieses zusammenreimen? W T oher 
kommt es? Ich habe nur eine Antwort dafür: 

Die jugendliche Kraft eines in voller Frische stehenden 
Volkes wird durch die verderbliche Sünde der Selbstbe- 
fleckung und Hurrerei, sowie von den ehelichen Ausr^hwei- 
fungen untergraben. Der Jude erreicht hierzurlande ein 
Durchschnittsalter von 46 Jahren, der heimische Engländer 

7 
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aber nur ein solches von 34 Jahren. Wirft diese erstaunliche 
Thatsache nicht einiges Licht auf meinen Gegenstand? Ich 
glaube ja. Der Jude pflegt auch jetzt noch immer die Sitte der ' 
Bescimeidung, die wie man mir versicherte, die verderblichen 
Gelühle des sinnlichen Vergnügens vermindert und dadurch 
der Selbstbefleckung und Hurrerei, sowie dem Ehebruche 
einen mächtigen Riegel vorschiebt. 

Deswegen brauchen sie aber noch nicht zu glauben, 
dass ich die Ausführung dieses jüdischen Gebrauches befür- 
worten möchte. 

Ich führe ihn nur als einen Beweis zur Bekräftigung 
meiner Behauptung an, dass das Land durch Selbstbefleckung 
und Hurrerei mit Schwäche, Siech thum, Verunstaltung und 
schliesslich mit Tod bestraft wird. Es thut mir leid, dass 
ich ül>er das sittliche Gebahren der Juden nicht mit vollem 
Vertrauen sprechen kann. u 

In diesen Vorlesungen äussert Varley lein Erstaunen 
über die Thatsachen, dass die Juden ein ganzes Dutzend 
Jahr länger als die Christen leben, welchen Vorteil sie durch 



An dieser Stelle werde ich einige statistische Daten, Aber Alter und 
Einkommen der Juden, verglichen mit den Christen, anführen. Dibrt 
Emeth (Stimmen der Wahrheit) period. Blatt der deutschen Missionsge- 
sellsehaft 1874, S. 160, schreibt als Commentar zu den Breslauer Steuer- 
Schätzungen: „Bringen wir die B Stufen der Steuerzahler auf 8 zurück: 
Aermere, Mittlere und Reiche, so fallen auf jede dieser Siufi n 
bei den Juden: . . 35 92% — 48 8ö°/ 0 — 16 22* 0 
bei den Christen: . 8522% — l2 87°/ 0 — 1 Ü1'7 0 . 
Oder: die Juden zählen 2'/i mal weniger Arme, dagegen 3 8 mal mehr 
Mittlere und 8 mal mehr Reiche als die Christen in Breslau, oder sie sind 
etwa 4*8 mal wohlhabender als die Christen überhaupt. — Und bringt es 
der 52. Christ zum Reicht hum, so gelingt dies hingegen dem 6. — 7. Juden. 
Stellen wir aber nur 2 Classen einander gegenüber, so überwiegen die 
besitzenden Juden um 1*8 mal die ärmere Classe unter ihnen, während 
umgekehrt die ärmere Classe unter den Christen die besitzende um 5*7 
mal überwiegt. Aehnliches und aus ähnliehen Gründen wie in Breslau gilt 
für die ganze Monarchie. 

Die Vertheilung des Gesammteinkommens illustrirt überdies fol- 
gende Zahlen: „Nach der städtischen Beyolkerungsaufnahme ?on Berlin 



1871 (Schwabe) ergeben sich 

Arbeitgeber Arbeitnehmer 
Unter 100 Juden . . . 71-9 981 
, 100 Adeligen . . 90-2 9-8 
„ 100 Protestanten . 38-7 61*8 
100 Katholiken. . 86*9 63*1 



fdeho Material?en zur Statistik des jüdischen Stammes ?on Alfred 
bei C. Konegen, Wien 1887. 
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die Beschneidung erreichen, die den Geschlechtstrieb derart 
vermindert, dass sie sich den geschlechtlichen Ausschweifun- 
gen weniger hingeben. In demselben Momente aber wehrt 
er sich gegen den Verdacht, dass er die Einführung dieser 
jüdischen Gebräuche bei uns befürworten würde. Wie kommt 
nun das? Sollte er vielleicht ein missbilligendes Murren unter 
seinen Zuhörern bemerkt haben, woraus er urtheilen konnte, 
dass die Vorurtheile und Antipathien gegen die jüdischen 
Gebräuche so gross waren, dass ein Vorschlag in dieser 
Richtung einen Sturm von Unwillen gegen ihn entfesseln 
würde? Dies scheint mir nicht unwahrscheinlich, denn seine 
Ausrede, dass er über das sittliche Betragen der Juden 
nicht mit vollen Vertrauen sprechen kann, entspricht kaum 
seiner wirklichen Meinung, da er zu klug ist, um den ver- 
leumderischen Reden über die Juden weiteren Wert beizulegen. 

Selbst wenn die Beschneidung der Juden nicht ge- 
schlechtlich sittlicher, nicht geistig vollkommener, nicht gesun- 
der und erwerbstüchtiger machte, so ist ja doch diese Le- 
bensverlängerung von 12 Jahren allein ein ungeheurer Vor- 
teil sowohl für das Individuum selbst als auch für den Staat. 
Der Mensch kommt als das hilfloseste von allen Geschöpfen 
zur Welt. In den ersten Dutzend Jahren kann der Mann 
nicht das Geringste erwerben. In dem zweiten Dutzend 
Jahren ist dasselbe der Fall, bei den Männern, die für wis- 
senschaftliche Studien erzogen werden sollen. In all dieser 
Zeit ist der Mann ein unnützes Geschöpf, das vom Staate 
und von seinen Eltern versorgt werden muss. Erst im dritten 
Dutzend Jahren, können Männer von letztgenannter Klasse 
anfangen, etwas Arbeit zu leisten, wodurch sie sich selbst 
erhalten können, aber doch nur selten so gut, dass sie heira- 
ten und für eine neue Generation sorgen können. Erst im 
vierten und fünften Dutzend Jahren bietet er eine Arbeit» 
die für den Staat, für sich selbst und für seine Kinder nütz- 
lich ist. Darnach fängt das Alter an zu drücken, besonders 
bei denjenigen, welche als Schwächlinge geboren sind und 
welche von den geschlechtlichen Genüssen zu viel gekostet 
haben. Der in allen Genüssen massige Jude hält sich noch 
aufrecht ; er arbeitet und erwirbt noch währen l de« sechsten 
Dutzend Jahre, während der Christ zur Ruhe gegangen ist. 
Sehr kräftige Naturen die in ihrer Jugend mit ihren Kräften 
guten Haushalt hielten, können noch im siebenten und achten 
Dutzend der Jahre arbeiten und erverben, und dies können 
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€ie Juden länger als die Christen. Wenn sie sich anch nicht 
mit jungen Männer an Ausdauer messen können, so ver- 
grössern sie doch ihr eigenes Vermögen sowie auch indirekt 
das Vermögen des Staates, indem ihr früher erspartes Ver- 
mögen durch das Anwachsen der Zinsen wächst Deshalb 
.tollte der Staat diese Sache einer näheren Untersuchung 
unterwerfen und im Falle das Ergebnis davon constatieren 
"würde, dass die Beschneidung die Ursache dieses günstigen 
Resultates war, so hätte der Staat nichts eiligeres zu thun, 
als die obligatorische Beschneidung einzuführen. 

Dieses hier erwähnte Buch, ist ganz wie geschaffen 
für kleine Leute, die nicht grössere und theuerere Bücher 
^kaufen können oder wollen. Dasselbe hat 126 Seiten und 
kostet nur eine Reichsmark. Diese Auslage von 1 
würde bei vielen tausendfach hereingebracht werden, 
der Vater mit passenden Worten, rechtzeitig seinem Sohne 
das Buch gibt oder wenn er zu verschämt dazu ist, ihn das- 
selbe auf eine andere Weise in seine Hände spielt. Ich habe 
nur die Einwendung gegen dieses Buch, dass es auf die 
schädlichen Samenverluste mehr Betonung legt, als auf die 
schädlichen Folgen der Wollustempfindungen. Solche Em- 
pfindungen, (Siehe CitatNr. 32) hervorgerufen durch erotisch- 
phantastische Vorstellungen, können ohne dass jemals irgend- 
welche Ejaculationen stattgefunden haben, für sich allein, 
fcinen Menschen geistesgestört machen. 



Nach weiteren Forschungen Uber Lebensdauer erfahre ich, dass 
Dr. Gibbon der in England eine weit grössere Sterblichkeit unter den 

Christen als unter den Juden gefunden hat, sogar in einem Bezirke fon 

London eine Sterblichkeit welche bei Nichtjuden 48 von 1000, bei den 
•Jnden aber nur 20 von 1000 Einwohner, vorfand. 

Neufville hat nach den Frankfurter Civilstandregistern aus des 
Jahren 1845 — 1848 herausgefunden, dass von 1000 



35 das 80. 



| Christen: l 349 das 60. "j 246 das 60. | 132 das 70. 

j Juden: | 536 das 50. | 437 das 60. [ 270 das 70. j 65 das 80. 

Lebensjahr überlebten. 
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All* da« Vorangeführte habe ich unter einem anderen 
Titel Tor einigen Jahren pseudonym in einer Broschüre ver- 
öffentlicht und Stereotypplatten davon machen lassen. In 
«Vr Hoffnung, Mitarbeiter an der guten Saohe v.u finden, 
schenkte ich eine grosse Aniahl Exemplare an ausgewählte 
Männer, und den Rest gab ich unentgeltlich einem Verleger 
mit dem Auftrag, das Buch in das Publicum in bringen. 
Keine Werbungen hatten keinen guten Erfolg, indem die 
M eisten kein Lebenszeichen von sich gaben, und nur einige Wenige 
mir mittheilten, dass sie wohl mit meinen Ansichten 
•ympathisiren, aber wegen der unseligen Vorurtheile, die gegen, 
einige der Torgeschlagenen Mittel vorherrschend sind, nicht 
wagen, positiv aufsutreten. 

Erst ein paar Jahr später erhielt ich einen Brief mifc 
folgendem Inhalt: 

Sehr geehrter Herr! 

Ihr Bach habe ich mit grossem Interesse gelesen und es hak 
mich sehr erfreut, dass Sie sich so für die Veredlung des männ- 
lichen Geschlechtes opfern. Ich wäre gern mit Ihnen in den Kampf 
(regen die verderblichen Vorurtheile getreten, welche unsere christ- 
lichen Hitbürger wie Eettea umschlingen. Aber ich kann es nicht, 
ohne meine Existenz auf das Spiel su setzen, denn ich könnte Am* 
und Stellung verlieren. Sie aber sind als Privatier unabhängig un<l 
können nach Belieben lachen oder trauern über die menschlich» 
Unwissenheit und Dummheit. 

Ich schreibe Ihnen dies, um Sie zur Fortsetzung Ihrer segens- 
reichen Bestrebungen anzneifern. Zum Beweis dessen, dass ich Ihr% 
Meinung theile, kann ioh anführen, dass ioh an meinen 4 Söhnen, 
im ersten Monat nach der Geburt, den Ton Innen empfohlene» 
chirurgischen Eingriff ausführen Hess. Die Kinder wissen noch nicht» 
davon, aber wenn sie so alt werden, dass man ihnen ein Geheim* 
niss anvertrauen kann, werde ich es ihnen mittheilen und ihnen 
das Gelübde abnehmen, dass, falls sie selbst Söhne bekomme» 
sollten, dann auch so mit ihren Söhnen verfahren. 

Ich schreibe dies anonym und mit verstellter Schrift, damit 
ich keine Unannehmlichkeiten habe. 

Mit Hochscbätzung etc." 

Für den kurzen Rest meines Lebens ist genug in er» 
forschen, ioh habe nie meine Forschungen eingestellt und 
hatte schon Material gesammelt, bevor ioh dieses Schreibe» 
erhielt. Aber dennoch bin ich dem mir unbekannten Schreibe» 
dankbar für seine Anerkennung und Aufklärung. Ioh sobreit» 
somit in meinen Erörterungen weiter und mache den Anfang 
nit folgendem Gitate: 
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Am Pathologie und Therapie der männlichen Impotenz. 

Von l>r. Victor G. V. v. Gyurkovechky. 

Seiie 57: (Oitat Nr. 42). 

»Schliesslich ist bezüglich der Beschaffenheit der 
sexuellen Organe die Erectibilität der in der Glans ver- 
laufenden Nervenendungen zu berücksichtigen. Bei Indi- 
viduen, bei welchem die Glans vollständig vom Präputium 
(Vorhaut) bedeckt wird, ist die Oberfläche der Glans 
gegen jede Berührung sehr empfindlich; solche Indi- 
viduen sind wohl bei Gleichheit aller anderen Umstände 
hi sexualibu8 sehr empfindlich, reagiren auf äussere Reize 
•ehr prompt; imponiren jedoch sehr selten durch ihre 
sexuellen Leistungen, da sie den Coitus zu rasch 
beendigen und andererseits sehr zur sogenannten „reiz- 
baren Schwäche" neigen. Leute, deren Glans nur theil- 
wetee oder gar nicht vom Präputium bedeckt wird, 
bekommen an demselben eine härtere, widerstandsfähiger» 
Epidermis, reagiren schwerer auf äussere Reize, brauchen 
daher grössere Summen von Reizen, um den Coitus zu 
beendigen, neigen aber darum wieder mehr zu Unem- 
pfindlichkeit der Sexual-Organe, welche sich besonders 
im reiferen Alter, wenn die centralen Reize allmälig 
wewiger werden, sehr bemerkbar macht.» 
„Uns erscheint es dagegen als ein Vortheil, dass der 

ftltore Mann weniger bedürftig nach dem ehelichen Umgang 

ist, denn dieser ziemt sich nur für jüngere gesunde Männer. 11 

Seite 66: (Citat Nr. 43). 

„Einige Berücksichtigung verdient auch die Be- 
schaffenheit des Präputiums und des Frenulum* (Vor- 
hautband) Zu enge Vorhaut ist sehr häufig Ursache 
verschiedener, besonders nervöser Erkrankungen. In 
neuerer Zeit häufen sich diese Beobachtungen. u 

Seite 67: (Oitat 44). 

„Manchmal ist das Frenulum zu kurz und wirkt 
bei der Erection störend; ich war manchmal bemüssigt, 
zu kurze und straffe Frenula zu trennen. 11 

Seite 137: (Citat 45). 

„Es drängt sich jedem darüber nachdeckenden 
Ärzte die Frage auf, haben jene Autoren Recht, welche 
die Onanie ein Laster nennen? Ich glaube nein, denn 
wenn wir die Umstände in Betracht ziehe^ unter welchen 
das Individuum ein Raub der Ooanie wird, zudem die 
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Schwierigkeiten bedenken, sieh der schädlichen Gewohn- 
heit zu erwehren, welche sich manchmal zur Unmöglich- 
keit gestalten, so werden wir gewiss zu de« Resultate 
kommen, dass die Onanie mit mehr Berechtigung eine 
Krankheit genannt werden muss. Denn so wie bei ekler 
Krankheit ohne Schuld und ohne eigenes Hinzuthun, 
verfällt das unmündige Individuum manchmal der Onanie 
und kann mit grösster Anstrengung nicht davon lassen. 
Die gewöhnliche und allgemeine Art zu onaniren besteht 
darin, dass der Onanist mit eigener Hand die Vorhaut 
über die Eichel so lange hin und her schiebt, bis 
Ejacuiation eintritt. Weniger häufig reibt der Onanist 
seine Vorhaut aii einem anderen Gegenstand z. B. auf 
dem Bauohe liegend gegen die Unterlage und verursacht 
so die Reibung der Vorhaut mit der Glans. Seltener 
kommt mutuelle (gegenseitige) Onanie vor, wo zwei 
Männer sich gegenseitig onaniren. Diese Art der Onanie 
kommt am häufigsten bei Leuten vor, welche an eon- 
trärer Gescbleohts-Empfindung leiden " 
Die Onanie muss wohl immer als ein Laster und sie 
•in ekelhaftes Laster betrachtet werden. Mantegazza sagt 
über dieses Laster: Das einsame Laster ist wie das Nagen 
an einem Knochen, der von dem Düngerhaufen stinkt. Wenn 
die Onanie lange und häufig geübt worden ist, so wird 
sie natürlich zu einer Krankheit, aber zu einer selbstver- 
schuldeten Krankheit. Unverschuldete Krankheit kann die 
Onanie sein bei Personen mit enger und langer Vorhaut. 
Hier befindet sich sowohl diese, als die Eichel in einem 
chronischen Entzundungs-Zustand, welche einen fortdauernden 
Reiz- und Gesohleobtsdrang erzeugt. 
Seite 138: (Citat 46). 

„Die Onanie ist eine so allgemein verbreitete Art 
der Befriedigung des Geschlechtstriebes, wird von junge« 
Männern in dem Alter der Pubertät herum fast aus- 
ausnahmslos geübt, so dass man fast verführt wäre, die 
Onanie als einen physiologischen Act zu betrachten. 
Hiezu fühlt man sieh umso mehr bewogen, wenn man 
gesehen hat, mit welchem Eifer Affen und auch andere 
Tbierc onaniren." 
8eite 142: Citat 47. 

„Was soll man aber sagen, wenn eieh ein Art! 
findet, welcher den Müttern den Rath ertheilt, sich au 
bemühen, die Vorhaut der Knaben hinter die Eichel 
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sarück zu gewöhnen. Nachdem dieses nach und nach 
geschehen muss. so würden derartige Mütter mit anderen 
Worten ihre Kinder ganz gemüthlicb masturbiren." 
Eine Matter, die es so maoht, dasa Wollustgefühl ent- 
steht, kommt hoffentlich so selten vor, als wie ein weisser 
Rabe. Die Mutter soll eich gar nicht damit befassen. Der 
Vater dagegen soll in den ersten Wochen nach der Gebart 
Nachschau halten and wenn er findet, dass das Präputium 
weniger als ein Drittel der Eichel bedeokt, so kann er 
versuchen, es hinter den Eichelkranz zu bringen. Geht es 
leicht, so kann er es lassen, gleitet es aber wieder über 
den Eichelkranz, so muss er es nach einigen Tagen wieder- 
holen. Wenn es so nach mehreren wiederholten Versuchen 
dennoch nicht hinter der Eichel bleiben will, so muss er 
sich an den Arzt wenden, der dann mit einem kleinen 
Schnitt die Sache ordnet. Bedeckt die Vorhaut den grdssten 
Theil der Eichel, so soll er selbst sich damit gar nicht 
befassen und einen Arzt beauftragen, seinen Sohn Ton dem 
Präputium zu befreien. 
Seite 167: Citat 48. 

„Es gibt an oh einzelne Formen ,R eilbarer 
Schwäche 1 , welche nur auf eine Ueberem pfindlioh- 
keit der Glans beruhen; es kommt dieses besonders 
bei Individuen vor, bei welchen die Glans von der Vor- 
haut gänzlich bedeckt ist und bei welchen die Glans 
deshalb äusserst empfindlich ist. 



Aus der sexuellen Neurasthenie 

▼on G. M. Beard, M. D. 

Chirurgische Behandlung. 

Seite 165 : (Citat Nr. 49). 

Die sexuelle Neurasthenie kann sowohl bei aolchen 
Individ uen, die eine Phimose und ein übermässig langes 
und h y p er t r op h isohes Präputium besitzen, als auch 
bei Individuen, di« an einer Strictar (Verengung) leiden, 
eine enge Mündung oder andere Abnormitäten besitzen; 
bei Individuen von mittlerer nervöser Constitution treten 
von Zeit zu Zeit in Folge dieser Abnormitäten locale 
Affectionen auf und kommt es auoh in der Folge zu 
; verschiedenen Graden von Impotenz und Samen- 
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f I u s s. — Individuen von hochgradiger Nervosität, int* 
besondere Amerikaner, werden lumeist in Folge des 
erregenden Einflusses irgend eines der erwähnten krank- 
haften Zustände von sexueller Neurasthenie befallen. 
Uebermässiger Genuas ton Tabak und Alkohol und 
auch allerlei Excesse verschlimmern die Zustände. 

♦ 

In meinen 192 Fällen von Nervenkrankheiten, 
welche in Neurasthenie in allen ihren Formen, Epilepsie 
etc., gehörten, gab es 60 mit Phimose, abnorm langem 
and hypertrophischem Präputium, mit oder ohne über- 
mässiger Smegma-Absonderung. Von diesen 60 Patienten 
wurden 16 beschnitten. — Seit Lallemand wird die 
BenchneidunghäufigauB ge führt, um gewisse 
Affeotionen des Nervensystems hierdurch m 
bekämpfen. 

Die nervösen Affeotionen, in welchen die Vornahme 
der Beschneiduug nothwendig ist, sind : Die Neurasthenie, 
(insbesondere der s ex u eile Erschöpfungszustand) 
die Epilepsie und gewisse Formen von Kinderparalyse. 
(Lähmung). 

Seite 168: (Citat Nr. CO). 

In der grösseren Zahl meiner Nervenfälle, in 
welchen durch die Beschneid ung ein m erk- 
barer Erfolg erzielt worden ist, stellte sieh der 
letztere nicht sofort, sondern langsam und allmälig ein. 

Ein abnorm langes und hypertrophisches Präputium, 
zu dessen Gefolge Balanitis (Eiehelentzündung und 
Hypereecretion (Ueberabsonderung) von Smegma gehören, 
erieischt dringend die Vornahme der Circumcision. In 
manchen Fällen sind die Anhäufungen von Smegma- 
Massen, die zuweilen bretthart sein können, geradem 
enorm. Uebrigens sieht ein solch beschaffenes Präputium 
nicht immer Phimose oder Paraphimose naeh sich; es 
kann die Vorhaut nachgiebig und schlaff genug sein, 
um sie hinter den Glans zurückziehen im können, nnd 
dennoch ist sie ein constantes irritirendes 
Moment bei nervösen Constitutionen. 

Seite 170: (Citat Nr. 51). 

„So liess ich in 12 Fällen von sexueller Neura- 
rasthenie unter Anderem theils Circumcision, theils die 
Spaltung vornehmen; bei einem Patienten wurds nach 
der Operation eine enorme Quantität eingedickter 
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Smegmamassen zwischen Vorhaut und Corona Glandis, 
die «ich im Verlaufe von Jahren daselbst angehäuft hat 
entfernt. 
Seite 171 : (Citat Nr. 52). 

Einer von diesen Patienten, ein junger Mann von 
etwa über 30 Jahren, besass eine solch excessive ange- 
borene Phiriiose, dass er nur in einem sehr dünnen 
Strahle den Harn entleeren konnte*; die Phimose war 
in diesem Fall« auch späterhin die ursächliche Veran- 
lassung einer ganzen Gruppe neurasthenischer Symptome, 
von welchen ich nur die sehr häufig nach geringfügigen 
Anlägen auftretenden und momentanen circumscripten 
Gesichtsperämien, leicht eintretende Erschöpfungs- 
zustände, Lendenschmerzen u. dgl. hervorheben will. 
Es möge noch ein zweiter Fall hier Platz finden, da er 
fast nach jeder Richtung Interesse erwecken kann. 
Phimose und Hypertrophie des Präputiums waren gerade 
nicht hochgradig entwickelt, doch war dessen ungeachtet 
ein operativer Eingriff nothwendig. Die mit die«« n Ab- 
normitäten im ätiologischen Zusammenhange stehenden 
neurasthenischeu Symtome waren folgende: Paroxy*men, 
geifii^er Depressionazustand, Anfälle von Selbsunord- 
impulsen. Lendenschmerzen. Antrophobie, schneller Puls, 
vermehrter Speichel fluss, Schweisshände, hochgradige 
urethrale Hyperästhesie und Irritabilität der Prostata. 
Ausserdem sind noch besondere Eigenthümlicbkeiten 
dieses Patienten zu erwähnen, so wurde er auch, als 
er nach und nach von Symptomen befallen worden, 
intolerant gegen Nicotin. Die Anthrophobie nahm bei 
ihm solche Dimensionen an, dass, so oft er nur den 
Versuch machte, in Gesellschaft zu gehen, er in furcht- 
bare Angst gerieth und sein Körper in dicken Tropfen 
zu schwitzen begann, die Furcht vor Gesellschaft stellte 
sich jedoch regelmässig in so excessiver Weise erst 
gegen Abend ein ; er litt ferner an Polyuresie, an eoa- 
gestivem Zustand der Augen, unfreiwilligen Samen- 
ergüssen, deren Eintritt jedesmal durch eine sonder- 
bare Gefühlswahrnehmung sich ankündigte. Eine voll- 
kommene Heilung kommt wefcl in diesem Falle nicht 
zu Stande, doch wurde entsprechend der Wirksamkeit 
der diesfalls angewandten Mittel in einem gewissen Grade 
•ine andauernde Besserung erzielt. 14 
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Zu den geistigen Faotoreo, welche dermalen 
übermässig zu mehr als natürlicher Hohe den Geschlechts- 
trieb bei der Jugend schüren, muss man die bedauernswerte 
Sprödigkeit rechnen, die es den Eitern und Lehrern verbietet, 
mit einem Kind — über das Sexuelle zu sprechen, um ihm 
eine nützliche Beleürung über die factisoheu Geschlechts- 
Verhältnisse zu geben. (Siehe Citate Nr. 5, 7, 8, 13, 16.) 

Zwar ist es eine sch were Aufgabe tür Vater und Mutter, 
über dieses Thema mit ihren Kindern m sprechen, aber um 
dem Unglücke des Kindes vorzubeugen, müssen sie ihre 
Sohamhaftigkeit überwinden und mit dem Kinde im Anfang 
in ein dunkles Zimmer oder auf einem Spaziergang, 
in unauffälliger Weise die neikle Sache zur Sprache 
bringen. Wenn der erste Anfang glücklich gemacht ist, so 
gebt es später leicht mit der weiteren Heiehrung. 

Die Kinder haben nämlich Wissbegierde uud über die 
Geschichte mit dem Storch sind sie schon mehrere Jahre 
vor ihrer Coufirmation längst hinausgekommen In ihrem 
Wissensdrang suchen sie, mangels wahrer Aufklärung, bei 
Arbeitsleuien, Dienstboten oder anderen uugebildeten Personen 
Aufklärung über dieses mysteriöse Thema zu bekommen. 
Solche ungebildete Personen, welche sonst nicht« gelernt 
haben, womit sie in den Augen der Kinder interessant 
erscheinen können, sind sehr bewandert in den rohen sinn- 
lichen Verhältnissen, wissen häufig von nichts Anderem zu 
sprechen, wenn sie sich bei Gesprächen lustig unterhalten 
wollen. Hier bekommen nun die Kinder Aufklärung, das« 
der Geschlechtsverkehr etwas ist, was von allen Männern, 
Jung und Alt, geübt wird und dass der Trieb befriedigt 
werden muss, wie der Trieb zum Essen und Trinken und 
dass es schädlich ist, sich davon zu enthalten. Die Fantasie 
des Kindes wird auf alle mögliche Weise gereizt, man ent- 
hüllt ihm die geschlechtlichen Vorgänge in der detaillirtesten 
Gestalt mit rohesten Worten und erzählt ihneu ScandaU 
geschichten über diese oder jene bekannte Person. Das 
Kind glaubt das Alles, was ihm erzählt wird, als ob es 
die reine Wahrheit wäre. Es bat noch nicht zu erkennen 
gelernt, dass Lügen das vorherrschende Element ist, besonders 
in Allem, was das Sexuelle betrifft. 

Aber es kommen noch viel mehr empörende Vorgänge 
▼or, wodurch Kinder zum Verlust ihrer Unschuld geführt 
werden. Häufig ist es der Fall, dass Dienstpersonen einen 
Haas und Groll gegen die Eltern haben, wegen erhaltener 




Zurechtweisungen oder anderer Beleidigungen, welche nee 
erlitten heben und rächen sich so an dem Kinde, dass nie 
dasselbe direet su unsittlichen Aeten verleiten. Sie erbitsec 
die Fantasie des Kindes dureh Erzählungen Ton sianHsbe« 
Liebes- Aeten, Yorweisung unsittlicher Bilder über das 
Genussreiehste auf der Erde, ohne welches es nicht Werth ist, 
in leben. Sie sagen : Bin Trottel ist Jeder, der nicht weiss, 
sieh diesen Genuas su verschaffen und versprechen dem Kinde 
ein Mädchen su verschaffen etc. 

Bei Familien, die nicht reioh sind, herrscht sehr häufig 
die Unsitte, dass mehr als eine Person in einem Bett schläft 
und dass zuweilen wegen ßettmangels ein Kind bei einer unter- 
geordneten Person, die häufig einen Hass gegen die Eltern 
im Geheimen trägt, schlafen muss. Diese günstige Gelegen- 
heit benfitzt nun der Raohedurstige, so daas er den Jungen 
im Schlafe masturbirt. 

Das Kind bat dabei schon im Schlafe seine Unschuld 
verloren ; sollte das Kind dabei erwachen, so stellt der 
Verbreoher sich an, als hätte er geschlafen und sagt, cWas 
es ohne seinen Willen geschehen sei. 

Solcher Frevel kommt selbst vor, wo viele andere Per- 
sonen im selben Zimmer schlafen. Das Kind wird so ver- 
wirrt, dass es wie gelahmt ist und auoh spater über das 
schreckliehe Ereigniss nicht sprechen kann. 

Und darauf hat auoh der Vorbrecher gerechnet. In 
der Literatur über das Geschlechtliche findet man Falle 
genug verzeichnet. Es ist unbegreiflich, wie die Unsitte, 
mehrere Personen in einem Bett schlafen zu lassen, sieh so 
eingebärgert haben kann, da doch viele Krankheiten dureh 
Hautausdünstungen, Hautausschlag, Wunden etc. von einer 
Person auf den Bettgenossen übertragen werden, denn nicht 
nur der Sehweiss von Kranken oder kränklichen Personen, 
sondern auch der Sehweiss von gesunden Menschen hat 
giftige Eigenschaften. Dr. Arloing in Lyon hat in den 
letzteren Jahren sich stark mit Experimenten in dieser Rieh- 
tuug beschäftigt. Er hat versuchsweise Sehweiss von gesunden 
Mensehen in die Blutbahn von Thieren gebracht und dabei 
gefunden, dass bei den Versuohsthieren Krankheiten in Nieren, 
Hers, Rückenmark, Leber eto. entstanden sind. Er setzt seine 
Experimente fort, um später die Ergebnisse bekannt zu geben. 

Ihr Eltern und Mütter, gebet doch Eueren Kindern und 
Anvertrauten ans erwähnten und vielen anderen Gründe u 
Jedem sein eigenes Bett. Wenn auoh der Betreffende allein 
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»uf8troh schlafen muss, so ist er doch besser und gesünd«w 
gebettet, als auf SeideDpölatern zusammen mit einer andere« 
Perion. Ihr könnt nicht wissen, ob ein solches Beisammen» 
schlafen mit einer zweiten Person nicht verhängnissvoll fnr 
des Euch Anvertrauten werden kann, so dass dasselbe sein 
gtiixes Leben lang von einer Anklage gegen Euch gepeinigt 
werden muss. 

Ausser den schon bereits erwähnten Ursachen, die eine 
Weigerung im Geschlechtstrieb hervorrufen können, müsset 
wir solche Personen aufs Korn nehmen, die einen wirtlw 
aehaftlichen Vortheil von Ueberreizung des Geschlechtstriebes 
einheimsen. Von den vielen Menschen, die sich die Aufgabe 
gestellt haben, die Sittlichkeitsgefühle bei Anderen zu unter- 
graben, weil sie selbst dabei wirtschaftlich besser gedeihen, 
Boss man hier in erster Reihe erwähnen: Mädchenhändler 
mit ihren Agenten und Zubringern, Bordellhälter und Gelegea- 
beitsmacher. Diese und viele Andere spähen ununterbrochen 
nach Kaub, nach Menschen, welche sie in ihren Netzen 
fangen könnnen und wehe denjenigen, die ihren verführerischen 
Heden Gehör schenken. Sie sagen den auserkorenen Opfern: 

„Warum hat der Schöpfer den Menschen den 
starken täglichen Durst nach Geschlecbtsbefriediguag 
gegeben? Weil er wollte, da&s wir uns täglich bei ange- 
nehmem Genüsse erfreuen sollen. Ein Mann kann diese 
Genüsse nicht entbehren, denn der Stoff wird ja Tag 
und Nacht producirt und wenn er nicht herauskommt, 
•o wird das Blut überfüllt und es kann zum Kopf 
steigen und einen Mann verrückt machen.* 
Auf die Einwendung, dass man ja mit venerischen 

Krankheiten angesteckt werden kann, hat der Wirth oder 

die Wirthin die Antwort: 

„Ah! Fürchten Sie sich doch nicht, die Mädchen 
werden hier jeden Tag von einem Arzt untersucht und 
selbst wenn Sie angesteckt werden sollten, so gehen 
Sie nur gleich zu einem Arzt und so sind Sie in einiges 
Tagen wieder gesund. Es kostet nur eine Kleinigkeit. 
Sie können es ja selbst in den Tages blättern im Annoncen- 
theile lesen.* 

Dieses ist auch eine sophistische Rede, denn ein Mädchen 
kann sogar angesteckt sein, ohne dass sie es selbst noen 
weiss und ohne dass die Ansteckung für den Arzt sichtbar 
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ist. Ausserdem kaon eine 1 ,Oeffentlicbe• mitunter einen 
Mann anstecken, ohne dass sie selbst syphilitisch ist. Bs 
kann nämlich ein syphilitischer Mann kurz bevor bei ihr 
gewesen sein und der Betreffende kann etwas syphilitischen 
Ansteckungsstoff abgelegt haben, welcher den Nachfolger 
trifft. Es gibt wohl einige geschlechtliche Krankheiten, welche 
leicht beilbar sind, aber auch einige, gegen welche man 
noch keine Mittel erfunden hat, und die Symptome dieser 
Ansteckung sind nicht sichtbar vor ein bis zwei Wochen 
nach der Ansteckung, so dass Jeder, der Bich einer Ansteckung 
aussetzt, darauf vorbereitet sein muss, dass er sein ganzes 
Leben an einem qualvollen Leiden laboriren muss. 

Will ein junger Mann auf die verführerischen Reden 
solcher berufsmäßiger Volk^verführer die Bemerkung machen: 
Nein, ich werde mich bestreben keusch zu leben, sowie die 
Religion und Hygiene es vorschreibt, auf diesem Wege 
glaube ich, dass man am Besten fährt uud ich erspare das 
Geld, das der Unsiitlichkeitaweg verschlingt, so wird der 
Verführer auch die Antwort zu finden wissen. Er entgegnet: 

„Ja, ich meike es, dass Sie ein Recrut in geschlecht- 
lichen Dingen sind. Fahren Sie nur weiter auf Ihrem 
Keuschbeitswege fort, Sie werden bald erfahren, dass Sie 
es nicht lange aushalten können, diesen Weg zu fahren. 
Kein Mann kann in der Länge diesen Weg fahren, 
selbst die Priester müssen Seitensprünge machen, um 
nicht durch immerwährende Keusohheit zu Grunde zu 
gehen. ■ 

Eine solche Aeusserung ist eine abscheuliche, religions- 
störende Verleumdung gegen den Priesterstand, die leicht 
widerlegt werden kann. Deun, wenn ein Priester sich nur 
eines einzigen geschlechtlichen Actes schuldig gemacht hat, 
so ist er nicht mehr Priester, da er augenblicklich von 
seinem geistlichen Amt entlasse« wird. Er ist nun ein brot- 
loser Bettler geworden. Wenn das prieaterliche Pflichtgefühl 
allein aeobf eaaefc genug sein »eilte, um ihn vor den Fall 
zä sefcttcen, ee wird doch Üe rein weltliche, wirtschaftliche 
Betrachtung steh zur Gehung bringez und ihn vor der 
geringsten UusrttHcnkeitshtnjtang schützen. 

Zwar hat man dafür Beispiele, dass ein Priester sein 
Keuschheitsgelübde gebrochen hat, aber dies trifft wohl 
kaum ein bei Einem unter Tausenden und dieser muss einen 
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fast übermenschlichen Kampf mit seiner Sündenlnst bestanden 
haben, bevor er seiner Begierde zum Opfer fiel, denn die 
Vorstellung von den Gefabren der Entehrung und Armuth, 
die ihn treffen könnten, müssten ihn abschrecken. Aber ein 
Mensch ist ja doch nur ein schwaches Geschöpf im Kampf 
mit Versuchungen; sagt doch unser grosser Apostel Paulus 
selbst: Den Willen für das Gute habe ich wohl in meinem 
Herzen, aber das auszuführen, habe ich nicht die Kraft, denn 
das Gute, was ich will, thue ich nicht, aber das Böse, 
waa ich nicht will, das thue ich. 

Wenn wir erwägen, mit welcher Macht einen Mann der 
Geschlechtsdrang unter gewissen Umstäuden packen kann, 
so können wir nicht diesen unglücklichen Priester verachten, 
sondern nur bedauern, denn er muss wahrscheinlich an einer 
hochgradigen Phimosis gelitten haben, welche wie ein 
zehrendes Feuer im Gehirn immer fortdauernd gebrannt 
hat, mit erotischen Bildern, bis endlich die hemmenden Kräfte 
des Gehirnes so erscöhpft worden waren, dass ihr Warnungsruf 
in dem Moment der grossen Versuchung nicht gehört werden 
konnte. Ueberall, besonders bei Priestern, wo der gute Vorsatz 
und die Religion nicht vor Sündenfall schützen kann, da 
muss man immer voraussetzen, dass eine physisohe Miss- 
bildung die Ursache ist. Von solchen meist die abnormale 
angeborene Bildung, die man Phimosis nennt, eine Krank- 
heit, die ein wahrer Fluch für jeden Christen ist, der 
damit geboren ist, wenn er nicht davon im frühen Kindes- 
alter befreit worden ist, was sehr leicht geschehen könnte, 
und die grösste Schuld an den Fehltritten trifft mehr die 
Eltern als ihre 8öhne selbst, denn die Eltern haben in 
seinem frühsten Kindesalter versäumt, einen Arzt zu bitten, 
die Phimosis zu entfernen. Hätten sie dies gethan, so hätte 
das Kind seine Lust beherrschen können und wäre nicht so 
unglücklich geworden. 

Ja, es muss wiederholt werden. Die Weltmenschen, 
denen der Glaube ans Jenseits fehlt, und die nur für irdische, sinn- 
liche Genüsse leben, finden heim Bieroomment und bei anderen 
Gelegenheiten ein besonderes Vergnügen darin, Geschichten 
und Anekdoten an erzählen, die geeignet sind, die Achtung 
von den höheren Gesellschaftsclassen zu untergraben oder doch 
zu verringern. Die Priester wissen es selbst sehr gut, denn 
es trifft sich häufig genug, dass sie zu Sterbenden gernfen 
werden, welche unter anderen Sünden auch beichten dass sie 
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über diesen oder jenen Priester oder den geistlichen Stand 
Webwürdigende Reden geführt haben, to auek Spottreden 
«fear Alle, die so dumm waren, an ein jenseitiges 
Leben su glauben. Nun aber, da sie im Sterben liegen, 
ist dieser Glaube über sie selbst gekommen, und nun 
leben sie den Priester um Fürbitte an, sn durok das keikge 
Abendmahl ihre Seele vor der Hölle su retten« 



Bus Gehirn ist die centrale Wohnstätte unserer Seele 
*e von hier aus alle unsere Organe und Wieder dnrek 
Nerven föden, weiche in letztere endigen, beherrsekt. Die 
Nerven endigen in der äusseren Haut in sekr grosser XaM 
und sind in der Regel sehr empfindlieh gegen äussere Ein- 
drücke, welche sie snm Gekirn leiten, das anderen stets in 
Fuklungmit Allem, was in und um uns Torgeht, erhalten wird. 

Hier ist es nun unsere Aufgabe, klarzulegen, was für 
eine Verbindung swisohen den peripheren Nerrenendungen,. 
dem Gehirne und der Aussen weit in Rücksicht auf den 
sexuellen Trieb besteht. 

Wenn ein Jungling im Pubertätsalter ek sehr schönes 
junges Mädchen sieht, so wird er Ton einer sehr angenehmen 
Empfindung ergriffen. In ihre Augen sn Behauen, erfüllt ibn 
mit Seligkeit und er denkt: „Könntest Du doch immer zu- 
sammen mit ihr leben und von ihr geliebt werden, so würde 
die Erde für Dich ein Himmelreioh sein. 11 

Es rechnet sich selbst für nichts, im Verhältnise sn 
rkrem Wohlergehen. Er stürzt sich mit Todesverachtung i«. 
die wogenden Wellen, um sie ?om Tode sn erretten. Er 
stürmt in ein brennendes Haus, um sie un beschädig* auf 
die Strasse su bringen, selbst wenn die Wakrscheinlickkeit 
es ihm sagt, dass er selbst dafür den Verbrennungstod er- 
leiden mÜBste. Dies ist die reine Liebe, obie ikn so ergriffen 
knt. Diese entspringt direot dem Gehirne (dem centralen 
sexuellen Organ) und ist edel, rein und erhaben. 

Die Nervenendungen in den äusseren sexuellen Organen 
sind dabei in Tollständiger Ruhe gewesen. Das Gehirn hat 
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Geschlechtsorgane gibt, 
nähere Bekanntschaft 



ch mit 




letirffi: Das ist die sftf n 1 S ti e 'tfebe, Y die si( 
reinen Liebe vereinigt hat. 

Der sinnliche LieDesreiz ist ein Gefühl, worüber der 
Sienach sich sc h ä m er empfindet, dass er in einem menschen- 
unwürdigen Zustand ist, und sucht zu verbergen, dass er 
davon befangen ist ; aber mit dem Aufwand all 1 seiner 
eistigen Kräfte ist ihm dies nicht immer möglich, da das 
t sich dabei in die sexuellen Organe hineinpresst und 
eselben zur Schwellung (Erection) bringt. 

e Schwellung Rann auch ohne Willen und ohne 
r — ~-J~p n Geschlechtes 

stattfinden. Sie 
auch im Schlafe, 
ohne dass der Beireffende die geringste Schuld daran hat. 

■ Si* kann auch oft bei Kindern im Alter von 4 bis 6 
Jahren auftreten, welche noch gar keine Vorstellung vom 
Geschlechtsunterschied baten, u. z dadurch, dass Uegen- 
.-tände, womit ßie irbeiten oder spielen, zufällig ihre Ge- 
schlechtsorgane berühren oder drücken. 

Wenn die Erection ,von Wollustgefühlen begleitet ist, 
so rufen selbst Kinder aus eigenem Antrieb diese Wohllust- 
gefühle hervor und sind dadurch auf einen sehr gefährlichen 
Weg gerathen. Die Natur gibt ihnen wohl eine Warnung 
durch .das Schamgefühl, aber diese Warnung allein ist nicht 
stark genug, da sie keine Belehrung über das Unmoralische 
und Schädliche in dieser Richtung erhalten. 

Der sinnliche Geschlechtstrieb wird auch stark gereizt 
durch die schleimige, fettige Schmiere (Smcgma), welche von 




ir langer_und enger 
einem 



zn einem Fluch für die Männer. Es sammelt sich an und 
kann nicht entfernt werden, da die Vorhaut wegen ihrer 
Enge nicht hinter den Eichelkranz zurückgezogen werden 
kann und wenn, so doch nicht ohne grosse Schmerzen und 
Blutungen, weil sie durch das Vorhautband mit der Unter- 
seite der Eichei festgewachsen ist. 
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Wenn die Voraeat nicht ohne Sehmereea Itaaar Abu 
smahelkrans gesogen werden kann, braucht der Betreffende 
mittelst einer kleinen Sprites Flüssigkeiten wie Blei was »er 
•der dergl. unter die Vorheut in spritzen, eher er kann de- 
duroh dooh nioht gans rein werden. Immer sammelt steh 
Bmegma an, dieses geht in Fäulmas über, Terbreitet einen 
aässliohen Geruch und wenn eine grosse Masse desselben 
eich angesammelt hat, so sucht die Natur sieh seihet an 
helfen, indem sie eine grosse Menge wässeriger Flüssigkeit 
absondert, welche das Bmegma auflösen und mit sieh her- 
ausführen soll. Dies ist der sogenannte Vorhauttripper. 

Diese Aufgabe gelingt der Natur naoh monatelanger 
Arbeit nur tum geringen Theil, aber dann kommt wieder 
eine Ansammlungsperiode, bis endlich ein neuer Vorhaut* 
tripper anfangt, In dieser langen Zeit leidet sowohl dia 
Vorhaut eis die Eichel unter einer Irritation. — Ueberreis 
in der geschlechtlichen Sphäre findet sowohl im waohendea 
eis schlafenden Zustande statt, ruft oft nächtliche Pollutionen 
hervor, oder treibt den Betreifenden in seiner Aufregung 
in verrufene Häuser, um natürliche Befriedigung su finden. 
Vergebens, er kommt nicht länger als ein» kurse Spanne 
Zeit sur Ruhe. Der Unglückliche Tertieft sieh in Arbeit, 
am nicht auf geschlechtliche Dinge in denken, aber auoh 
das ist vergebens. Das Gehirn wird in Mitleidenschaft ge- 
sogen, die Neurasthenie wächst mehr and mehr an and 
macht ihn am Ende arbeitsunfähig and unglücklich; and 
all dies Unglück kommt aar Toa seinem langen und engen 
Präputium. Keine Pulver und keine Pillen helfen, solange 
das Präputium in seiner alten Gestalt bleibt. 

Im Thierreieh kommt eine solche Vorhautbildung mit 
Smegmaabsonderung und Ueberreisung des Geschlechtstriebes 
in Verbindung mit Vorhauttripper in so bösartiger Weise 
nicht vor. Wenn ee so wäre, so würden dia Thiers auch 
sehr unglücklich sein, weil sie nicht den Verstand and die 
Fähigkeit aar Selbsthilfe besitsen. Deshalb hat die Vor- 
sehung sie ohne Vorhaut and Smegma und auch ihre Be- 
kleidung für ihr ganses Leben geschaffen, da die Thier« 
sonst zu Grunde gehen massten. 

Den Menschen dagegen hat die Vorsehung nackt and 
mit vielen Bedürfnissen erschaffen, aber auch mit einem 
Verstand- und Denkvermögen, das sehr weit den Verstand 
der Thiere überragt. Diese Verstandesschärfe soll der Men^^h 
dasu brauchen, um sich das zu verschaffen, woran ee ihm 
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mangelt, und um das zu entfernen, was ihm zuviel ist. 
Wozu hätte er Verstand nöthig, wenn er erschaffen wäre 
wie die Thiere. die ja glücklich leben ohne zu denken ? Um 
-den Menschen Kachdenken zu lehren, hat die Vorsehung 
ihn mit Vorhaut und dem ekelhaften 8 m e g m a er- 
schaffen, damit er durch seine höheren Verstandeskräfte 
lernen sollte, diese schädlichen Dinge von seinem Körper 
-zu entfernen. Aber wie lange hat nicht das Menschenge- 
schlecht gelebt, ohne gelernt zu haben, dass es die krank- 
heitsbringende Vorhaut entfernen muss, um Krankheit Tor- 
subeugen. 

In keinem Eörpertheil der Männer sehen wir eine 
solche Unregelmässigkeit, was Grösse anbelangt, wie in dem 
Präputium. Bei einigen Menschen bedeckt es nur den Eichel- 
kranz, doch nur so viel wie einen halben Centimeter 
bei anderen erstreckt es sich mehrere Centimeter über das 
Eichelende hinaus. Durchschnittlich kann man annehmen, 
dasa das Präputium etwas über die Hälfte der Eichel bedeckt. 
Cranz ohne Vorhaut ist wohl kein Mensch, obgleich fiele 
Millionen durch viele tausend Jahre der Sitte gehuldigt 
haben, die Vorbaut tu entfernen, so dass dieses Entfernen 
keine Wirkung auf die Vererbung hat. 

Dort, wo nur der Eichelkranz und nicht viel mehr von 
der Vorhaut bedeckt ist, braucht die Vorhaut nicht entfernt n 
werden, da dort die Vorhaut gelegentlich von selbst hinter 
den Eichelkrani zurückgleitet und in dieser Lage bleibt, 
eo dass die Eichel immer unbedeckt bleibt und ihre U e her- 
ein pfi od lieh keit verliert. 

Wo dagegen die Vorhaut mehr als einen ] /s Thei) 4er 
Eichel bedeckt, da ist keine Wahrscheinlichkeit dafür ver- 
banden, dass die Vorhaut sich hinter den Eichelkrani su- 
rück ziehen kann und in diesem Feile erscheint es dringend 
geboten, sie zu entfernen. 

Wenn auch die Vorhaut noek so kurz ist, as> ist das 
Entfernen doch nützlich, weil dabei auch einige Wohllust- 
erzeugende Nervenendigungen entfernt werden 

Wo aber die Vorhaut den gröbsten Theil der Kicbel 
bedeckt, da verursacht dieselbe grosse Schäden in Bezug «uf 
die körperliche Reinheit; nicht zu reden von dem Fall, wenn 
das Präputium die ganze Eichel bedeckt oder Aber sie 
hinausreicht. Hier können noch ausser den Voran geführte« 
Erscheinungen Vorhautstein, Verklebucgen und Zusammeft- 
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wachsen der Vorhaut mit der Eichel, böse Wunden etc. 
Torkommen. 

Ich weiss sogar einen Fall, wo ein ganz junger, völlig 
unschuldiger und in der sexuellen Sphäre noch ganz un- 
wissender Mensch in der Hochzeitsnacht sein Glied durch 
das Präputium durchstiess. Der Doctor wurde gleich geholt 
und musste die Üircumcision vornehmen. Man kann sich 
denken, welche Aufregung der Unglücksfall hervorrief. Der 
Vater hätte diesem Unglücksfall mit sammt dem Spott vor- 
gebeugt, wenn er schon im Kindeaalter seinen Sohn hätte 
oircumoidiren lassen. 

Nach dem Vorerwähnten wäre es daher erster Linie 
Pflicht des Vaters, seine Söhne durch Circumoieip» 
von den späteren üblen Folgen des überreizten Geschlechts- 
triebes befreien zu lassen. Da aber vorauszusehen ist, das* 
die Väter diese Pflicht aus Indolenz oder in Folge JjTicht- 
erkennens des Nutzens vernachlässigen würden, wäre et 
eigentlich Aufgabe des Staates, darüber zu wachen, ebenso 
wie tier Staat ja auch auf andere Weise bereits für die 
Gesundheit seiner Bürger zu sorgen hat. Dieser Vorschlag 
ist nicht an einen Staat speoiell, sonde/n ©ji alle ohristhcbeii 
Staaten Europas gerichtet. 
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In 4er „Hygiene der Liebft" 



schreibt Mantegazza noch weiter : 

Seite 217—221; (Citat Nr. 53) 

^Wenn ich in dem engen Kreis meiner Erfahrung 
umherblicke, finde ich ein eder zwei Dutzend wirklich 
keuscher Männer heraus, welohe von besonderen 1 Um- 
ständen abgesehen, andern Menschen an Kraft, Lang« 
lebigkeit utfd geistiger Kraft überlegen sind. Ich glaube 
Auch, dass die Priester ihr längeres Leben der Keusch« 
heit verdanken, obgleich ich zugebe, dass ihr ruhiges 
Dasein bei geringer Verantwortlichkeit viel dazu beitragt. * 
.Manche erhabene Egoisten haben bald bemerkt, 
wieviel Lebenskraft *uf den Blumeöpfaden der Liebe 
verstreut wird; sie haben sich zu absoluter Keuschheit 
verdammt und bis zum hohen Alter, ihren Enthusiasmus 
immer jugendlich, ihre Kraft unversehrt und ihr Leben: 
schön erhalten. Kein Glas zeigt uns die Umgebung i* 
«o himmlischen Farben, wie das Prisma der Keuschheit, 
welches seine Regenbogenfarben auf alle Dinge dieser 
Welt wirft und uns in die höchsten Freuden einer be- 
ständigen Glückseligkeit versetzt, ohne Schatten und 
ebne Erblassen. Für die Fortdauer der Menschheit ist 
es vielleicht ein Glück, dass man nicht auf die beiden 
Schalen einer Wage auf einer Seite alle die wollüstigen 
Krämpfe eines im Dienst der Venus zugebrachten Lebens 
und auf die andere alle die himmlischen Harmonieen, 
die heitern und glänzenden Freuden eines keuschen 
Lebens werfen kann. Wenn eine solche Wägung mög- 
lich Wäre, würden vielleicht Alle keusch sein 
nnd das Menschengeschlecht würde unter- 
geh n". 



In allen Büchern über Geschichte und Moral findet 
man hundert Thatsachen, welche beweisen, dass zu allen: 
Zeiten und bei den entlegensten Völkern der Mensch 
hl der Keusohheit ein Mittel gesucht hat, seine Kräfte 




in verdoppeln, am sie höheren Zwecken zu weihen. 
■ J ' Die Athleten waren zur Keuschheit verdammt, die 
Krieger bereiteten sich durch Enthaltsamkeit zur Sohlacht 
, Tor und in vielen Religionen war die Priesterkaste dem 
1 Celibat geweiht. Weniger bekannt ist die Thatsaohe, dass 
auch an der Pariser Fakultät mehr als sechshundert 
Jahre hinduroh kein verheirateter Mann in der Facultat 
aufgenommen werden konnte. Ehe man zu dem Grade 
„es arte* gelangte, verlangte der Kanzler folgenden Eid: 
„Jurate, quod non estis matrimonialer conjuncti". 

„So viel weiss ich gewiss, dass ich schon viele 
gesehen habe, welche es durch geschlechtlichen Aus- 
schweifungen zur äus8ersten Entkräftung, zum Blödsinn 
und zur Lähmung gebracht hatten ; soviel weiss ich, 
dass ich wenigstens zwanzig Krankheiten aufzählen kann, 
welche die Frucht der Ausschweifungen sein können: 
aber ich habe noch keine e i n z i ge K rank- 
heit gesehen, welche blos duroh Keusch- 
heit verursacht worden wäre." 
Der gute Herr Mantegazza soll sich nicht durch den 
Oedanken ängstigen, dass alle Menschen absolut keusch 
leben sollten, so dass das Menschengeschlecht aussterben 
müsste, denn, wenn auch die Hälfte aller Männer sich zu 
absoluter Keuschheit bekehren sollte, so blieben dooh mehr 
*Jb genügend übrig, um die Menschen-Anzahl auf dem 
gegenwärtigen Stand und weit darüber zu halten. 

Man müsste sioh nur freuen, wenn es gelingen könnte, 
Üe Hälfte der Männer zur Enthaltsamkeit zu bekehren und 
■war so, dass nur die gesündesten und kräftigsten Männer 
■ich der Fortpflanzung widmeten, während die schwächsten 
«nd kränklichsten Männer sich der Enthaltsamkeit opferten. 

Denn, so wie die Sache jetzt steht, würden die jähr- 
lichen Geburten sich an Anzahl mehr als verdoppeln, wenn 
■icht empfängmssverhütende und fruchtabtreibende Mittel 
es verhinderten. Welches Glück wäre es nicht für unsere 
Epigonen, wenn eine solche Ordnung ausführbar wäre. Wie 
würde dann nicht nach Verlauf einiger hundert Jahre das 
Menschengeschlecht an Kruft, Gesundheit und Glück sich 
entwickelt haben. 

Wenn ich in dem Kreis meiner Erfahrung umherblicke, 
■o finde ich Unzählige, welche die Geschleohtsbefriedigung 
auf legalem oder illegalem Wege als das Höchste setzten, 
aber sehr Wenige, welche etwas Höheres und Strebens werteres 
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*ls das Geschlechtliche im Sinn hatten. Wenn ein mehr 
ernster nnd sittlicher Mann in diesem Kreise wäre, so 
müsste er sich so stellen, als wäre er von derselben Lust 
und demselben Trachten erfüllt wie die Anderen, um nicht 
als Sonderling betrachtet zu werden. Wenn er auch ge- ' 
echlechtlich rein wäre, so znuss er doch damit prahlen, dass 
er dieses oder jenes Mädchen verführt habe etc., um in dem 
Kreise geachtet zu werden. 

Ich selbst liebte eigentlich meist die Einsamkeit, stilles 
Nachdenken und Forschen, aber durch dieses Alleinsein 
wurde mir doch oft die Zeit zu lang, so dass ich Gesell- 
schaft suchen musste, wo ich mich dann stellte, als wäre 
ich ebenso fröhlich und lustig wie die Anderen und ich sprach 
auch wie diese. Wenn mau so bei der dampfenden Punsch- 
bowle sasa, welche Reden wurden da nicht geführt und 
welche Lieder gesungen ! Es ging auf die Melodie : „ Wer 
nicht liebt Wein, Weib und Gesang, der bleibt ein Narr 
sein Leben lang*. Die Rede drehte sich meist um das 
schöne Gesohleoht. Man brüstete sich mit Erzählungen über 
Verführungen von Frauen und Mädchen. Wenn Einer sagte, 
dass er eine Frau verführt hatte, so erzählte ein anderer, 
dass er sowohl ein Mädchen, als auch eine Frau verführt 
hatte; ein Drittter, dass er nicht einmal die Zahl derjenigen 
wisse, mit welchen er in intimen Verhältnissen gestanden sei. 
Hier war ein Tugendheld nicht auf dem reohten Platze, er 
musste auch lügen. Um nicht als Sonderling zu erscheinen, 
prahlte aueh er mit vielen Siegen, die er über sonst tugend- 
hafte Schöne erfochten. So verdirbt der eine Mensch die 
Sittlichkeit bei dem Andern 

Hier in diesem Jammerthal weiss man nicht, wer der 
Unsittlichste und wer der Sittlichste ist, denn die unsitt- 
lichen Acte werden im Geheimen geübt, so dass derjenige, 
der für den Sittlichsten gerechnet wird, vielleicht der Un- 
sittlichste ist, während derjenige, der für den Unsittlichsten 
gehalten wird, vielleicht der Sittlichste sein kann. Jeder 
weiss mit Bestimmtheit nur, wie er selbst ist, aber nicht 
mit Bestimmtheit, wie Andere sind. 

* * ♦ 

Ich habe nie Alkohol vertragen können und deshalb 
Gelage, wo stark getrunken werden musste, gemieden. Den- 
noch führte der Zufall es mit sich, dass ich ein paar Mal 
Th ei Ine hm er an einem Punsohgelage wurde. Es war in einem 
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Gasthause einer kleinen Stadt. Wer nicht Glas um Glas 
mit Allen austrinken kann, der wird als Schwächling aus- 
gelacht und gehöhnt. Ich musste mir mit der Ausrede helfen, 
dass ich Vorgab, von einem momentanen Unwohlsein befallen 
su sein und deshalb nach ärztlichem Rath immer dreiviertel 
Theil Wasser und einviertel Theil von den alkoholischen 
Getränken einnehmen dürfte. Dadurch wurde ich gerettet. 

A' 

Wer so viel Anstands- und Scbamhaftigkeits-Gefübl • 
hat, dass ihn die schamlosen unziemlichen Lieder und Reden, 
die bei solchen Gelegenheiten gefuhrt werden, unangenehm 
berühren, wird auch als Schwächling gehöhnt. Ich erinnere 
mich an einen Fall, wo ein sehr junger, unverdorbener und 
unerfahrener Jüngling in eine solche Trinkgesellschaft mit- 
kam. Wenn er von den scheusslichen Bildern, die mitunter 
dargestellt wurden, sehr unangenehm berührt wurde, ging 
er ein wenig hinaus, kam aber bald zurück mit einem er- 
künstelten lächelnden Gesicht, als ob ihm dies Alles recht 
gefiele. Indessen hatte man doch seine Empfindlichkeit ent- 
deckt und spottete seiner mit den Worten, dass er wahr- 
scheinlich ein verkleidetes Fräulein wäre. Nun musste er 
in einer unab weislichen Bedürfnisangelegenheit hinausgehen. 
Während seiner Abwesenheit hatte er sich einer schrecklich 
gemeinen Geschichte, die er einmal gehört hätte, erinnert, 
und diese wollte er nun vor der betrunkenen Gesellschaft 
vortragen, um zu zeigen, dass er ein Mann und kein feines 
Fräulein sei. Er kam wieder berein und haspelte seine 
grausige Geschichte ab, aber kaum zu Ende gelangt, wurde 
er von Schreck über seine eigene unanständige, unsittliche 
Geschichte ergriffen, stürzte wieder hinaus, um nicht wieder 
zu kommen. Dieses geschah unter stürmischem Gelächter der 
Gesellschaft. Ja, so geht es zu unte# Trinkbrüdern. 

Wenn in den Worten Mantegazza's : 

„Kein Glas zeigt uns die Uinpebung in so himm- 
lischen Farben, wie das Prisma der Keuschheit, welches 
seine Regenbogenfarben auf allO Dinge dieser Welt wirft, 
und uns in die höchsten Freuden einer beständigen 
Glückseligkeit versetzt, ohne Schatten und ohne Erblassen* 

Wahrheit ist und wenn es sich wirklich so verhält, so müsste 
ja jeder Mann, der seine Keuschheit bricht, der gröaste Narr 
der Welt sein, denn welche Früchte bringt die Unkeusch hei t? 
Der unkeusche Akt ist kaum beendet, stellt sich Scham, 
Ekel unfl Rene ein! Und wenn die Akte haufifc wiederhol 4 
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werden, so haben wir Nerven Zerrüttung, Neurasthenie, wirth- 
sshajlliohes Elend etc. als Folgeübel. 

Das Bild Mantegazza's kann wohl für gesunde Menschen 
treffend sein, aber nicht für Männer, die von neuras thenischen 
Eltern stammen, wenn sie die Krankheit der Eltern geerbt 
haben. Für diese gibt es kein Glück hier auf Erden, wiä 
hygienisch sie auch ihr Leben führen. Solche Persorten sind 
fast immer im leidenden Zustande; am häufigsten leiden sie 
Pein durch Gehirndruck, Ohrensausen etc. und sind ganz 
unempfindlich für heitere Vorstellungen. Wenn sie etwas 
trösten sollte, so ist dies nicht das Glück in dieser, sondern 
in einer zukünftigen Welt. 

Das Gleiche ist auch der Fall bei Gesundgeborenen, 
wenn sie im Eindesalter eine Gehirnentzündung gehabt 
haben, oder wenn sie in Folge eines Schlages oder eines 
Falles am Kopfe von einer Gehirnerschütterung befallen 
worden sind. 

Für letztere kann doch manchmal eine Besserung in 
ihrem Befinden durch eine strenge hygienische Lebensweise' 
und Vermeidung von Anstrengungen in den Stunden, worin 
sie zur Arbeit nicht aufgelegt sind, herbeigeführt werden. 

Solche Leidende müssen sich vor Allem des Geschlechts- 
genusses enthalten, denn die Gebirnempfindung bei denselben 
greifen sie sehr heftig an. Wenn sie heirathen, so gehen 
nie bald in's Grab, denn unter solohen Verhältnissen haben 
sie selten genügend Willenskraft, um keusch zu leben, und 
wenn sie nicht keusch leben, so geben sie ihrer Krankheit 
Nahrung. 

Wenn sie sich nun auch für die Keuschheit und den 
ehelosen Stand bestimmen, so sind sie dennoch nicht immer 
gerettet, denn wenn sie sich auch der geschlechtlichen 
Befriedigung enthalten können, so können sie doch vielleicht 
nicht den Wohllustvorstellungen und Gedanken vorbeugen, 
und diese wirken auch auf das Gehirn schwächend ein. 

• 

Hier lässt sich glücklicherweise doch etwas machen, 
da die Quellen, aus welchen die sexuellen Aufreizungen 
entspringen, leicht verstopfbar sind. Diese Quellen sind die 
innere Schleimhaut des Präputiums und die äussere 
Schleimhaut der Glans. Das erste, was der Ne urasthenische 
zu thun Bat, ist, die Vorhaut wegschneiden zu lassen, damit 
die Hälfte der Quellen verstopft werde, weil alle in der 
Vorhaut befindlichen Reiznerven vernichtet sind. 
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Nun befinden sich noch alle empfindlichen Nerven- 
endigungen in der Qlanshaul zurück und arbeiten auf den 
Ruin des Patienten los. Im Anfang sind dieselben noch 
reizbar und können vielleicht zu wohllüstigen Vorstellungen 
bei Tag und auch zu den schädlichen Pollutionen während 
des Schlafes reizen, aber die Reizungen sind nun doch um 
die Hälfte geringer als früher, da die Vorhaut noch ihr 
Spiel mit dem Patienten trieb. Dadurch, dass die Eichel 
nun biosgelegt ist, wird die Eichelhaut dicker, derber und 
empfindungsloser, und nach Verlauf von einigen Jahren wird 
sie im Aussehen und Festheit wie die übrige Körperhaut. 
Sollte der Leidende während dieser Verstärkungs-Periode 
indessen von Ueberreizung genirt werden, so kann er durch 
Waschungen mit D e c o c t von Eichenrinde (siehe Citat 
Nr. 15) diese Periode bedeutend verkürzen. 

• * * 

Vor einigen Jahren machte ich die Bekanntschaft eines 
Mannes, der mir sehr sympathisch war, als wir erst einige 
Male miteinander gesprochen hatten. Er war etwas neu- 
rasthenisch, ebenso wie ich es bin, was ich ihm auch gesagt 
hatte, nachdem er auch über seine Neurasthenie etwas 
geäussert hatte. Es kam zu näherer Vertraulichkeit all mahl ig 
unter uns, als wir zur Ansicht kamen, dass wir Leidens- 
brüder waren. Er war viel älter als ich und ist schon vor 
mehreren Jahren gestorben, so dass ich mich keiner Indis- 
cretion schuldig mache, wenn ich erzähle, was er mir an- 
vertraute. Ich werde seine Worte in zusammengefasster 
Form, so als ob er selbst sprechen würde, wiedergeben: 
(Citat Nr. 53) 

„Ich bin der einzige Sohn eines Kaufmannes und 
es war der Wunsch meines Vaters, dass ich mich 
dem Kaufmannsstande widmete, damit ich nach ihm sein 
Geschäft übernehmen könnte. Ich hatte aber durch das 
Umfallen einer Leiter im fünften Lebensjahre eine 
Kopfverletzung erhalten. Dieser Fall war Ursache zu 
einer Gehirnerschütterung, die mich für längere Zeit 
an's Bett fesselte Das Folgeübel davon war eine 
Schwächung des Gehirn- und Nervensystems, die sich 
durch Schwindel, Kopfdruck, Beängstigungen, trüber 
Stimmung etc. und schnelle Ermüdung bei der Arbeit 
äusserte. Ich fühlte Neigung zur Einsamkeit, um über 
die Erscheinungen dieser Welt nachzudenken, wobei 
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ich zu dem Resultate kam, es müsse unser im Jenseits 
eine Entschädigung für die Erdenleiden harren. 

Ich möchte nun nur für die Erreichung der Selig- 
keit im Jenseits leben, um durch ein edles Leben hier 
mich zur Aufnahme unter die Seligen würdig zu machen. 
Deshalb wurde mir der Kaufmannsstand antipathiseh. 
Mein Vater willigte ein und versprach mir, mich zum 
Theologen ausbilden zu lassen und ich war froh. 

Im Alter von 16 — 17 Jahren machte ich die Eni* 
deokung, dass meine Hemden häufig vorne von einer 
schmutzigen, grauen, gelblichen Flüssigkeit befleckt waren 
und dass diese Flüssigkeit nicht von der Urinröhre, 
sondern von dem Räume zwischen Vorhaut und Glans 
stammte. Ich versuchte nun diesen Raum durch Waschungen 
reinzuhalten, aber es war mir nicht möglich, denn die 
Vothaut, die sonst gewöhnlich mehr als ein Centimeter 
vor der Eichelmündung hinausragte, konnte ich nicht 
einen halben Centimeter hinter das Glansende zurück- 
bringen, ohne grosse Schmerzen zu leiden. 

Also muaste ich dieser Unreinheit ihren Lauf 
lassen und mich darauf beschränken, etwas Seidenpapier 
zwischen meinen Körpertheilen und dem Hemd anzu- 
bringen, um gelegentlich das beschmutzte Papier zu 
vernichten. Aber es wurde schlimmer und schlimmer, 
ich empfand häufig ein Ritzeln, eine Irritation, die mit 
Wohllustgefühlen gepaart war, welche mich mit einem 
Ekel erfüllte, da ich schon für mich selbst das Keusch- 
heitsgelübde, sowohl iu That, als auch in Gedanken 
abgelegt hatte. Der Krankheitszustand verschlimmerte 
sich, das Flüssigkeitsgemengsel (Smegma mit mehr 
flüssigen Absonderungen) nahm rapid zu, die Vorhaut 
schwoll manchmal zu der doppelten oder dreifachen 
Dicke an, und gepeinigt von Äugst vor einer ernsten 
Krankheit, ging ich zu einein Arzte, der in den Tages- 
blättern sich für alle Krankheiten der Geschlechtsorgane 
empfahl. Auch hatte ich schon einige nächtliche Pollu- 
tionen, theils mit, theils ohne Träume. Ich legte auf seinen 
Tisch das Doppelte von dem, was er in seiner Annonce 
verlangte und bat ihn um Hilfe. Nach Besichtigung 
fertigte er mir zwei Recepte auf Pulver aus, das eine 
zum Auflösen in bestimmten Verhältnissen im Wasser, 
welches ich so tief als möglich unter die Vorhaut ein- 
epritzen sollte, wozu ich nach seiner Anweisung eino 
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Spritze kaufen musste. Das Andere gegen Pollutionen 
Abendd Vor dem Bettgehen einznriehmeu. Keines von 
diesen Mitteln brachte mir Hüffe, und 1 nach Verlauf von 
mehr als einem Jahre versuchte ich mein Glück bei 
einem anderen Arzt«*, der gleichfalls annoncirfc hatte. 
Er Ordnete ganz dieselben Mittel an mil dem Zusatz, 
dasi ich einmal wöchentlich zu Frauenzimmern gehen 
sollte. Letzteres Mittel wollte ich nicht gebrauchen, da 
es ja eine unkeusche Handlung war, welcher ich mich 
nicht schuldig machen wollten. 

Ich hatte Andere sagen gebort, dasS sie durch 
viele Jahre fast jede Nacht Pollutionen gehabt hätten, 
ohne irgend eine Schwäche oder unangenehme Nach- 
wirkung davon empfunden zu haben. Ich dagegen fühlte 
roich nach jeder Pollution für mehrere Tage mehr als 
tonst matt, müde und benommen im Kopfe und da ich 
im Verlaufe eines Jahres mehr als 16 — 20 Pollutionen 
gehabt hatte, so kam ich zu der Ansicht, dass ich sehr 
nervenschwach sei und dass ich auch nicht ans Heirathen 
denken könne. Da ich nicht Katholik bin, so hatte ich 
ja auch als Priester die Erlaubniss, die Ehe einzu- 
gehen, aber ich dachte, dass es mir das Leben kosten 
könnte, da es für einen Verheirateten doch schwerer 
sein muss, absolut keusch zu leben, als für einen Un- 
verheirateten. 

Ich war fast immer voll von Missstimmung und 
Ekel über meinen Smegmafluss und *die Irritation, die 
Ton diesen Regionen kam und fasste endlich den Muth 
mit einem alten Bediensteten über meinen Zustand zu 
*p rechen. Er sagte, dass er selbst in seinen jungen 
Jahren dasselbe gelitten hatte und dadurch geheilt 
wurde, dass er einige Male zu einer Öffentlichen Dirne 
ging und er rieth mir, dasselbe zu thun. 

Auf meine Gegenbemerkung, dass ich solches als 
eine Versündigung gegen da9 6. Gebot betrachte, äusserte 
er: ,Nein, das ist keine Versündigung, denn Sie gehen 
ja nicht um Wohllust zu geniessen, sondern nur am 
von einem körperlichen Leiden geheilt zu werden. Sie 
werden keine Wohllust, sondern nur Schmerz empfinden, 
bis es gelungen ist, die Vorhaut hinter die Eichel m 
bringen, so dass Sie sich reinwaschen können. Wenn 
Sie soweit gekommen sind, kann erst eine Rede To» 
Wohllust sein. Später können Sie ihre Besuche ein- 
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stellen und Sie haben sich keiner Unkeuschheit schuldig 
gemacht. Die Dirne ist nur Dootorin für Sie gewesen 
und Sie brauchen sich keine Vorwürfe wegen dieser 
Handlung zu machen, da Sie sich dadurch nur von 
einer Krankheit befreit haben, 4 . 

Seine Argumentation schien mir logisch zu sein 
und noch denselben Abend suchte und fand ich ein 
solches Mädchen. Mein Schmerz war gross, ich blutete, 
das Vorhautband war vorne zerrissen worden, aber nur 
wenig, so dass ich kaum einen Centimetor yom Eichel* 
ende waschen konnte. Nun wiederholte ich meine Be- 
suohe und nach jedem Besuche konnte ich etwas mehr 
für das Waschen bloslegen. Nach Verlauf von ca. V 4 
Jahr war ich ein Dutzendmal dort gewesen, jedesmal 
mit Schmerz und Blutung und endlich fühlte ich einen 
grösseren Sohmorz als die früheren Male. Die Vorhaut 
war hinter den Kranz gelangt und ich hatte ein Gefühl 
als wäre eine Schnur mit grosser Gewalt hinter den 
Kranz gewunden. Ich suchte die Vorhaut wieder über 
die Eichel zu bringen, aber vergebens. Die Eichel fing 
an zu schwellen und blau zu werden. In meiner Angst 
rief ich meine Doctorin. Sie eilte herbei und griff mit 
solcher Gewalt an, dass ich schreien und meine Augen 
sohliessen musste. Endlich sagte sie : ,So, Gott sei ge- 
lobt, dass es mir gelang die Vorhaut über die Eichel 
zu bringen. Ich kann denken, dass es ihnen sehr weh- 
v; gethan hat, denn die Ringmuskel ist zerrissen, aber es 
war eben ein Glück, denn wäre ich nicht in einer Mi- 
nute fertig geworden, so hätten Sie den spanischeu 
Kragen gehabt und vielleicht ein paar Monate im Spital 
zubringen müssen und die Eichel und noch mehr wäre 
verloren gewesen. Ich habe Sie vor diesem Elend be- 
wahrt und hoffe auch, dass Sie mir für meine Hilfe ein 
gutes Honorar geben. 

loh honorirte sie auch so gut, dass sie mir höflichst 
dankte. Sie sagte : ja das Schwerste ist überstanden, 
aber ohne Eigennntz muss ich Ihnen doch noch sagen, 
dass Sie nicht gleich mit Wasohungen über die ganze 
Eichel anfangen dürfen, denn wenn Sie auqh jetzt mit 
etwas Anstrengung und Schmerz die Vorhaut hinter die 
Eichel bringeu können, so ist es doch nicht sicher, dass 
Sie allein dieselbe in die natürliche Lage nach vorne 
zu bringen im Stande sind. Deshalb gebe ich Ihnen 
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den Rath, noch einige Male zu mir zu kommen bis die 
Muskeln sich soviel gedehnt haben, dass keine Gefahr 
mehr für den „ Spanischen Kragen* besteht. Ihren Rath 
befolgend, besuchte ich sie noch ein paar Monate, bis 
ich glaubte es selbst wagen zu dürfen, die Vorhaut 
hinter die Eichel zu bringen, um die Waschungen vor- 
zunehmen; aber niemals habe ich es dazu bringen 
können, dass die Vorhaut mehr als ein paar Minuten 
da sitzen blieb, so dass ich noch nach so vielen Jahren 
täglich waschen muss. 

Erst in der letzten Zeit bin ich auf den Segen 
der Beschneidung aufmerksam geworden. Wenn diese 
kleine Operation an mir als Kind vorgenommen worden 
wäre, wie viele Dornen auf meinem Lebenswege wären 
damit nicht entfernt gewesen. 

So vergingen nun mehrere Jahre in welchen ich 
des Smegmaflusses wegen, oftmals von Ekel über meinen 
eigenen Körper erfüllt war. Indessen hatte ich trotz 
meiner Neurasthenie doch mein letztes theologisches 
Examen absolvirt und im selben Zeitraum starb mein 
Vater. Er hatte mich zu seinen Universalerben einge- 
setzt. Doch war ein Theil seines Vermögens so fest- 
gesetzt, dass ich nur den Fruchtgenuss davon haben 
konnte, mit der Bestimmung, dass ich einen bestimmten 
Theil davon monatlich an einen seiner alten Bediensteten 
als Pension abgeben sollte. Dieser war aber derjenige, 
der mir den Rath gegeben hatte, Heilung bei einem 
Mädchen zu suchen. 

Als Ebeloser hatte ich nun die Mittel für meinen 
Lebensunterhalt, ohne eine Stellung als Priester nehmen 
zu müssen. Ich fürchtete auch, dass ich mich nicht 
dazu eignen würde, da es sich treffen konnte, dass ein 
neurasthenischer Anfall mit Kopfbenommenheit und 
starkem Drang zur Ruhe sich einstellen konnte, in dem 
Moment, als ich eine wichtige Amtshandlung ausüben 
inu88te. Auch kam eine Furcht zum Vorschein, dass 
da* käufliche Dirndel, das mich vor meiner Phimosis 
so gut gerettet hatte, mich* im Falle ich Prieeter ge- 
worden wäre, ins Unglück stürzen könnte. Wenn nämlich 
ein Priester sich nur ein einziges Mal einer unkeuschen 
Handlung schuldig gemaehr hat, so wird er ja mit Spott 
und Schande aus Amt und Stellung gejagt. Und diese 
Dirne konnte mich auch anzeigen oder sie konnte 
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durch Drohung mit der Anzeige mir Geld erpressen. 
Unter dem Begriff Unkeuschheit wird wohl im Allge- 
meinen der Genuss von Lustgefühl in unerlaubter Weise 
verstanden. Insoferne konnte mein Verkehr nicht unter 
diesen Begriff kommen, denn ich suchte ja nicht Lust- 
gefühle bei ihr, sondern im Gegentheil ; ich ging dahin 
erfüllt mit Angst und Beben im Vorausgefühl der 
8chmerzen, die ich da leiden musste ?u dem Zwecke, 
um Gesundung zu finden. Es war dasselbe Gefühl, mit 
dem ein Patient zum Zahnarzt geht, um sich eisen 
Zahn ziehen zu lassen. 

Die Schmerzen einer solchen Operation sind furcht- 
bare, weil dadurch Nerven zerrissen werden müssen, 
welche Zerreissung 20 Mal schmerzhafter als eine 
Nervenzerschneid ung ist. Bei der bereits besprochenen 
Heilung von meiner Phimosis musste ich mehr als ein 
Dutzend Mal diese Qualen bei Zerreissung von Sehnen, 
Muskeln und der empfindlichsten Nerven, leiden. 

Diese Qualen wären mir erspart worden, wenn 
einer der zwei Herreu Aerzte mich auf die Beschneidung 
aufmerksam gemacht und sich angeboten hätte, das 
Präputium wegzuschneiden. Es wäre dies mit weniger 
Schmerzen verbunden gewesen, als eine einzige dieser 
vielen Ueberreizungen bei der käuflichen Dirne. 

Damals wusste ich nichts von der Natur der Be- 
schneidung und fühlte mich deshalb gegenüber dem 
Mädchen sehr dankschuldig. Als ich gebeilt war und 
das letztemal zu ihr kam, um für ihre Heilung zu danken, 
sagte Sie: „Das freut auch mich, dass ich Sie von der 
schweren Phimosis geheilt habe. Ich habe mehrere mit 
noch grösserer Mißbildung geheilt. Wenn Sie in Ihrem 
Bekanntenkreise Jemanden mit dieser Missbüdung finden 
sollten, so bitte ich Sie, mich als Helferin zu empfehlen.* 
Dies versprach ich, aber kurz nachher wurde ich auf 
die Vortheile der Besohneidung aufmerksam gemacht 
und wenn nun Jemand mich um einen Rath bitten 
sollte, so würde ich ihn umgekehrt vor solchen Aerztinnen 
warnen und dagegen anrathen, an einen Arzt sich zu 
wenden mit der Bitte, auf schmerzloseste Weise seine 
ganze Vorhaut wegzunehmen. Dann wird er kurz und 
schnell vollständig gebeilt, so dass alle die wohltust- 
schürenden Nervenendigungen im Präputium ihn nicht 
fnehr jMhädigen und die Nervenendigungen auf der 
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Eicheloberfläche ihre Ueberreizbarkeit nach einiger 
Zeit verlieren. Naoh einigen Jahren wird die Eichel- 
oberfläche so fest und rein, wie die Haut auf seinem 
Arme , und es findet keine Smegmaabsonderung mehr 
statt. Wogegen man durch Behandlung eines käuflichen 
Mädchens doch von Smegma sein ganzes Leben lang 
gequält wird. Nun nach Verlauf von so vielen Jahren 
muss ich mich manchmal zweimal pro Tag waschen. 
Nun bin ich durch Schaden über das was gemacht 
werden sollte belehrt worden, und habe manchmal 
den Besohluss gefasst, mich beschneiden zu lassen, 
aber es ist nicht zur Ausführung gekommen, weil 
immer im entscheidenden Moment der Gedanke auf- 
tauchte : «nein, das Wichtigste ist doch gemacht, denn 
der Geschlechtstrieb ist doch zum Theile erloschen 
und zu der täglichen Smegmaab wasohung hast du doch 
mehr als Zeit genug". — Häufig hatte ich die Ab- 
sicht, eine Broohure zur Belehrung der unwissenden 
Menschen herauszugeben, aber ich wurde immer davon 
abgehalten, da ioh fürchtete, statt Dank nur Spott, 
Hohn und Verfolgung ernten zu sollen, da ich ja doch 
kein Arzt von Beruf bin, und die Menschen so voll 
von verderblichen Vorurtheilen sind, worin sie von so 
vielen Menschen, die ihre Vortheile von der Liderlich- 
keit der Menschheit haben, bestärkt werden*. 
Diese Bekenntnisse meines innigen Freundes, nahen 
•inen tiefen Eindruck auf mich gemacht, und mich zu 
Studien über das Sexuelle veranlasst. Leider habe ich ihn 
nur einige Jahre gekannt; er übersiedelte nach einer ent- 
fernten Stadt, die einen weiteren persönlichen Verkehr 
unmöglich machte. Schon vor vielen Jahren ist er gestorben 
und ioh hoffe, dass seine edle Seele nun das himmlische 
ewige Glück, an welches er so fest glaubte, geniesst. Wir 
schwachen Sterbliehen können mit unserem schwachen Ver- 
stände nicht fassen, worin das ewige Glück besteht, aber 
deshalb können wir doch daran glauben und hoffen und 
wer nicht glauben kann, der kann auoh keine Hoffnung 
haben. Nur ein Schlag oder ein Fall auf den Kopf macht 
ihn für Lebenszeit leidend an traumatischer Neurasthenie 
und eine ungünstige Bildung seiner Geschlechtsorgane macht 
ihn leidend an der sexuellen Neurasthenie. 

Wem diese beiden Leiden treffen, derjenige ist der 
Gipfel menschlicher Leiden zum Theil geworden. Deshalb 
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darf man wohl doch glauben, dass man im Jenseits keinen 
verletzbaren Kopf, auch keine Geschlechtsorgane und auch 
nicht andere Organe mit Eigenschaften, den irdischen ähnlich, 
bekommt. Welcher Mensch »ich heute als der Glücklichste 
empfindet, kann sich morgen als den Unglücklichsten be- 
jammern. 

Die Neurasthenie ist eine Krankheit, die weit mehr als 
man glaubt verbreitet ist, weil die daran Leidenden gewöhn- 
lich jene Krankheit, so weit als möglich, geheim halten. 

Aus einem Artikel eines Tagblattes werde ich Fol- 
gendes entnehmen: 

(Citat Nr. 54.) 

„Fast die Hälfte der Menschheit ist jetzt von einer 
schrecklichen Krankheit ergriffen, welche dnroh ihre 
traurigen Folgen unsägliches Unheil anrichtet. Die 
Vorboten und Anfangs symptome der Krank- 
heit sind: Gedankenlones und confuses Wesen, zielloses 
Plänemachen und nicht zur Ausführung bringen. 
Energielosigkeit, krankhafte Furchtsamkeit, unmotivirte 
Aufregung, abwechselnd mit tiefer geistiger Depression, 
leichtes Ermüden, Sucht nach langem Schlaf, wüster 
Kopf und abscheulicher Geschmack im Munde beim 
Erwachen, Appetitlosigkeit, abwechselnd mit Heiss- 
bunger, Gehirndruck, Gedächtnissschwäche, Geräusch 
in Kopf und Ohren, Zittern der Arme und Beine bei 
geringer Anstrengung, Schwäche im Rückgrat und viele 
andere characteristische Erscheinungen. Die Krankhoit 
endet mit Melancholie, Tiefsinn, Blödsinn, Wahnsinn 
und treibt zum Selbstmord. Mit starrem Blicke, unter- 
laufenen Augen, hohlen Backen, verlebten Zügen und 
schlotternden Beinen sieht man die unglücklichen Opfer 
der Krankheit dahinwanken. Es ist eine Nervenzerrüttung 
mit ihren ewig wechselnden Symptomen, welche viele 
Personen im besten Lebensalter befallen hat und die- 
selben moralisch und physisch zugrunde richtet. An 
der Zeit ist es nun, dass diese Quelle des Unheils 
gehemmt und Licht und Aufklärung geschaffen wird etc." 

Ja, ein wahres Wort, das zehnmal wiederholt zu werden 
verdient, ist dieses : «An der Zeit ist es nun, dass 
diese Quelle des Unheils gehemmt und Licht 
nnd Aufklärung geschaffen wird." — Wie lange .^•^K 
hat es nicht gedauert, bevor diese Worte in Herz und * 
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Sinn der unglücklichen und vorurtheilsvollen Menschheit 
Wurzel gefasst haben. Wie viele Hunderttausende Ton 
Männern gehen nicht voll Verzweiflung herum und können 
»ich nur mit Mühe vor den Augen der Menschen verstellen, 
damit diese nicht ahnen, dass Neurasthenie ihre Kräfte 
aufzehrt. 

Wie viele haben wir nicht langsam hinschwinden ge- 
sehen, bis sie zuletzt wegen Arbeitsunfähigkeit oder Un- 
regelmässigkeiten ihr Amt und ihre Stellung aufgeben mussten, 
um in Noth und Elend ihr armseliges Leben zu fristen, 
bis der. Tod sich ihrer erbarmte. 

Ich theile dies mit zur Beruhigung für Andere, welche 
an traumatischer Neurasthenie (Neurasthenie, welche von 
einer Kopfverletzung herrührt) leiden sollten und welche 
doch nicht so stark leidend sind, dass sie sich immer den 
Tod wünschen. 

Der traumatische Neurastheniker muss eine sehr hy- 
gienische Lebensweise führen. Er muss unverheirathet und 
keusch leben, er muss alle auf )das Gehirn einwirkenden 
Genussmittel, wie Alkohol und Tabak meiden, er muss 
Ueberfüllung des Magens meiden und mehr vegetabilische 
als animalische Nahrungsmittel geni essen und sich vor über- 
anstrengender Arbeit hüten. 

Durch meine häufigen schreckeneinjagenden Tr&ume, 
schweren Beängstigungen wo Andere nichts empfanden, 
Druckgefühle im Kopfe, traurige Gemüthestimmung etc. 
hatte ich schon im Alter von 10 Jahrenj zu verstehen ge- 
lernt, dass ich an einer chronischen Krankheit leiden musste. 
Später im Leben erfuhr ich auch (ich war über 30 Jahre 
alt geworden), dass ein Trunkenbold mir in meinem zweiten 
Lebensjahre eine Kopfverletzung zugefügt hatte, wonach 
ich gegen ein Stunde wie todt dahin lag, aber wieder zum 
Leben erwachte, um nur zu leiden und mich niemals ge- 
sund und glücklich zu fühlen. Mein einziger Trost war, 
dass ioh bald sterben werde. Als ich 10 Jahre alt war, 
glaubte ioh nicht, noch 10 Jahre leben zu können, und so 
habe ich in jeder Lebensperiode geglaubt, sterben zu müssen 
und bin jetzt 77 Jahre alt, während meine gesunden, lebens- 
lustigen, gleichalterigen Schulkameraden mit seltenen Aus- 
nahmen schon längst im Grabe ruhen. 

Auch soll das "Vorstehende zur Belehrung für Eltern 
dienen, damit sie, wenn ein Kind in gefährlicher Weise auf 
den Kopf gefallen ist, was ja ?ehr häufig geschieht, dem 
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Kinde über diesen Unglücksfall Aufklärung geben, damit 
der zu Schaden Gekommene nicht glauben soll, dass die 
Krankheit angeboren ist, in welchem Falle ja keine Hoffnung 
auf Heilung oder Besserung platzgreifen kann. Dieser Ge~ 
danke, dass Gott ihn mit dieser Krankheit ins Leben ge- 
rufen, kann auch schädlich auf seine religiösen Gefühle 
einwirken. 

Wenn die Leiden ihn recht schwer niederdrücken, 
muss der christliche Neorastheniker sich recht 
vergegenwärtigen, dass er ein würdiger Nachfolger Christi 
sein muss. Er muss sich recht vertiefen in die Vorstellungen 
aller der verschiedenen Leidensstadien, welche Christus 
durchmachen musste, bis zum schrecklichen Tode auf dem 
Kreuze. Er muss sich vorstellen, wie viel er selbst leiden 
müsste, wenn ihm alle diese Leiden auferlegt würden und 
durch diesen Vergleich wird er zu der Ansicht kommen, 
dass seine Leiden doch von geringerer Bedeutung sind. 

Viele Neurastheniker gehen immer mit Selbstmord- 
gedanken um und jeden Tag schneiden auch einige selbst 
ihre Lebensfäden ab, um den Leiden ein Ende zu machen. 
Aber wer weiss, ob auch ihre Schmerzen mit dem Tode 
vorbei sind. Wer weiss, ob die 8eele nach dem Tode sich 
nicht in noch schlimmerer Pein befindet, als hier auf Erden. 

Deshalb muss der Neurastheniker alle seine geistigen 
Kräfte aufbieten, um die Last der Leiden in Geduld zu 
tragen. Auch muss er nach Mitteln zur Heilung oder Besserung 
forschen. Er muss seine eigene sanitäre Verfassung gründ- 
lich studiren und alle Mittel versuchen, welche möglicher« 
weise seiner Constitution zuträglich sein könnten. Vielleicht 
findet er in diesem Buche den Talisman, der ihn von seinen 
Leiden erlöst. 

Die Ursachen dieser Schwäche und des frühen Todes 
«ind nicht immer leicht festzustellen, aber doch sind die 
XJeberlebenden geneigt, die Urgründe anzugeben. Wenn nicht 
übermässiges Trinken und Schwärmen nachzuweisen sind, 
so müssen sexuelle Orgien herhalten. Solohe Behauptungen 
können auch nicht widerlegt werden, da sexuelle Excesse 
sowohl in als ausserhalb der Ehe sich jeder Controlle ent- 
ziehen. Denn, wie schon früher gesagt, kann der, den man 
für den Unkeuschesten hält, vielleicht der Keuscheste sein' 
und umgekehrt. Jeder weiss nur, wie er selbst ist, aber 
nicht wie Andere sind. 

9* 
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Wenn der Neurastheniker empfindet, dass seine Krank- 
heit von geschlechtlichen Excessen herrührt, so kommt er 
wohl in seinem Katzenjammer zu dem Arzte um Hilfe gegen 
die Wirkungen seiner Sünden. Aber über die Anzahl seiner 
Versündigungen gibt er doch selten verlässliche Aufklärungen, 
denn der Patient weiss ja doch gewöhnlich so viel, dass ein 
grosser Unterschied in den Conatitutiouen besteht, so dass 
derjenige« der nur zehn Versündigungen auf seinem Gewissen 
hat, sich manchmal mehr geschwächt hat als derjenige der 
hundertmal das Keuschheitsgelübde übertreten hat Ueber 
Umfang der Unkeuschheiten etc., kann man daher von den 
Aerzten keine verlässlichen Aufklärungen erhalten. 

Diejenigen Personen, welche die sicherste Aufklärung 
erhalten, sind die Priester; da kommt der reuige Sünder 
von seinem Katzenjammer niedergedrückt und fleht um 
Verzeihung. Der Sünder weiss, dass eine Unwahrheit vor 
dem Beichtvater eine grosse Sünde ist, die weder hier 
noch im Jenseits verziehen werden kann und deshalb be- 
kennt er hier seine ganze Sündenschuld. Die Priester sind 
somit die überdeu Sündenumfang bestunterrichteten Personen; 
aber wegen ihrer Pflicht, die Bekenntnisse im Beichtstuhle 
geheim zu halten, kann man von dieser Seite auch keine 
Aufklärung über den wirklichen Sachverhalt erhalten. In 
den ärztlichen Mittheilungen findet man häufig über einen 
Patienten eine so unglaubliche Anzahl von Sündenfallen, 
dass man zu glauben geneigt wird, dass der Patient den 
Arzt irregeflirt hat. Warum die Patienten mitunter dem 
Arzte gegenüber so lügen, ist mir ein Räthsel : man kann 
es vielleicht daraus erklären, dass solche Patienten häufig 
etwas verwirrt oder eitel sind. 

Es finden sich auch noch viele junge männliche Per- 
sonen, welche mit einer ungeheuren Anzahl sexueller Lei- 
stungen prahlen und dazu sogenannte pikante Bilder, welche 
die Eigenschaft besitzen, die niederen Triebe zu reizen, stet* 
bei sich tragen, um dieselben gelegentlich ihren jungen Freundet 
zu zeigen. Sie thun dies nicht Geldvortheile halber wie vieh 
Andere, sondern nur um in ihrem Kreise als „Teufelskerl* 
zu imponiren und bewundert zu werden. 

Ihr Eltern, haltet doch Eure Söhne von solchen Ge 
Seilschaften ferne und informirt sie über die grossen Ge 
fahren der Wollust. Sollte es Euch zu schwer fallen, aelb a 
mit Eurem Sohne über dieses heikle Thema zu spreche 
so kauft ein gutes belehrendes Buch, Welches Ihr dem Sohn < 
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gebt mit der Mahnung, es ernst zu studiren. Habt Ihr ein 
gutes Buch von dauerndem Wertbe gefunden, so gebt dem 
8ohne weiters den Rath, selbes aufzubewahren, um es dann 
eventuell seinem Sohne weiter zu gebeu. Dieses Buch 
wird ihm sicher in späteren Jahren ein Talisman 
sein, 

i 



Wirkungen obscöner Reden. 

In Anbetracht des unermesslichen Unglückes, welches 
der überreizte Geschlechtstrieb verursacht, muss man es 
als eine grosse Sünde betrachten, den Trieb bei Anderen 
aufzustacheln. Und dennoch thun viele Menschen dies manch- 
mal, ohne ein Yerständniss für ihre böse That zu haben. 
Viele Verfasser schreiben Abhandlungen über geschlechtliche 
Verhältnisse, in welchen die sinnlichen Lustgefühle als etwaa 
Lustiges und Begehrenswertes und auf solche Weine dar- 
gestellt werden, dass die Schilderung die Phautasie re zt 
und den Trieb des Jünglings steigert. 

Viele Männer — und dies nicht junge allein — haben 
die Gewohnheit, immer über Geschlechtsverkehr zu sp echen 
und zu sagen: „Der Geschlechtsverkehr ist etwas, das kein 
Mann entbehren kann. 4 * Ich habe selbst in meiner Jugend 
«inen Mann sagen gehört: „Gott bewahre jeden Mann davor, 
»ich des Geschlechtsverkehrs zu enthalten; die Natur verlangt 
die Befriedigung, wer nicht die Stimme d'Jr Natur hören 
will, der wird seinen Verstand verlieren. 0 Ein religiös an* 
gelegter Jüngling war über diese Aeusserung indignirt und 
machte die Bemerkung: „Das kann doch nicht recht sein, 
denn die Religion und der Priester bezeichnet es ja doch 
alft eine grosse Sünde, sich dem Geschlechtsverkehr hinzu- 
geben, so lange man unverheiratet ist." Hierauf antwortete 
der Prediger der Unkeuschheit : „Ach was verstehen Sie 
davon, bleiben Sie nur bei Ihrer Keuschheit, bis Sie ina 
Irrenhaus kommen; ich bleibe bei der Unkeuschheit; ich 
rechne meinen Verstand als zu viel werth, als dass ich ihn 
vernichten wollte!" 

Welche Sünde begeht doch nicht ein Mann, der jungen 
Menschen gegenüber eine solche Rede führt. Der junge 
unerfahrene Mann glaubt doch gewöhnlich, dass der ältere 
Mann aus viel Erfahrung spricht. Aber man hat keine Er- 
fahrungen darüber, dass ein Mann wegen Enthaltsamkeit allein 
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Tsinnig geworden ist, aber man hat viele Erfahrungen davon r 
dass ein Mann wegen un massigen Geschlechtsverkehrs irr- 
ainnig geworden ist, was man auch aus Aussprüchen her- 
vorragender Aerzte vernimmt und was man auch aus den 
Citatjn in diesem Buche ersehen kann. 

Wenn nun ein Jüngling solche unsittliche Rathschläge 
befolgen will, welches Unglück kann er dabei nicht über 
sich selbst und andere bringen? Verführt er ein unbeflecktes 
ilädcben so ist ihr ganzes Leben vernichtet. Sie ist unrein 
geworden, so dass kein Mann von Ehre sie heirathen will. 
Sie kann ein Kind in die Welt setzen, welches der Ver- 
führer zu ernähren verpflichtet ist. Sie kann vielleicht, um der 
Schande zu entgehen, zu gefährlichen Mitteln greifen und eine 
verbrecherische Hebamme suchen, um den Foetus im Mutter- 
leib zu tödten, wodurch sie sowohl sich selbst, als die Heb- 
amme in die Strafanstalt bringt. Oder sie kann zu dem 
noch schrecklicheren Mittel greifen, im Geheimen das Kind 
zu gebären und es 'nach der Geburt zu ermorden. Man liest 
ja in den Zeitungen häufig von solchen Untiiaten und auch 
davon, dass die Verbrecherin im Zuchthaus für längere Zeit 
dafür büssen muss, sowie auch der Verführer bestraft wird, 
wenn der Kindesmord auf sein Anrathen oder mit seiner 
Zustimmung geschehen ist. 

Wenn der aufgestachelte Jüngling eine verheirathete 
Frau verführt, so kommt er auch nicht besser davon. Dies 
kann auch entdeckt werden und so kann ihre ganze Familie 
ins grösste Unglück gestürzt werden.^ Der Mann verstösst 
sie und lässt sich von ihr scheiden, so dass sie nun oft 
mittellos allein in der Welt steht und nicht weiss, wie sie 
sich vor der bitteren Noth retten soll. Sie fordert nun vo» 
dem Verführer, dass er sie heirathen oder doch ernähren 
soll, wenn er die Mittel hat und wenn nicht, so verfolgt sie 
ihn nun mit Haas. Auch kann der betrogene Ehemann Rache 
an ihm üben. Das ist das Ende des Liedes. 

Verführt der Jüngling ein scheinbar von Handarbeit 
lebendes Mädchen, das doch mehr oder weniger in der Unsitt- 
lich k ei t einen Nebenverdienst sucht, so köuneu die Folgen 
für ihn auch verhängnissvolle sein. Sie kann mehrere Lieb- 
haber haben, ohne dass der Eine von dem Anderen weiss. Nun 
wird sie schwanger und sagt nun zu dem Wohlhabendsten 
ihrer Liebhaber, dass sie keinen Geschlechtsverkehr mit 
anderen als ihm gehabt habe und dass er das Kind ernähren 
inüsste. Nichts hilft ihm, denn wenn er auch der Meinung 
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sein sollte, dass ein Anderer möglicherweise Vater sei, so 
muss er doch bezahlen, wenn er nicht beweisen kann, da«« 
sie Verkehr mit anderen gehabt hat in den Tagen der Em- 
pfängniss. 

* Er kann auch an einer so unreinen Stelle von einer 
Geschlechtskrankheit angesteckt werden, die iha nach Art 
der Krankheit mehr oder weniger unglücklich macht. 

Verfährt der Jüngling eine polizeilich eingeschriebene, 
unter ärztlicher Sanitätscontrolle stehende Prostituirte, so 
kann er sich eine Krankheit holen, die ihn für Lebenszeit 
zum Krüppel macht. Er kann auch bei einer solchen Vater 
eines Kindes werden, das ohne bekannten Vater und Er- 
nährer nach aller Wahrscheinlichkeit das traurigste Dasein 
führen muss. Vielleicht will Jemand sagen, dass hier nicht 
die Rede von Verführung von Seite des Mannes sein kann, 
da eine Prostituirte selbst Verführerin sei, aber kein Mann, 
der sich mit einer Prostituirten einlässt kann sagen, dasa 
er yon der Sünde der Verführung rein ist, denn er trägt 
doch durch seine Geldabgabe seinen Theil mit bei zur Er- 
munterung uud Förderung dieses sonderbaren Geschäfts- 
zweiges. Wenn die Männer kein Geld für Prostituirte opfern 
wollten, so würden auch keine Prostituirten mehr existiren. 
Deshalb sollten Männer, die zu Prostituirten gehen und diesen 
für ihre Liebesleistungen Geld geben, die letzten »ein, die 
verächtlich über die Prostituirten sprechen, sondern in erster 
Linie über sich selbst verächtlich sprechen, denn sie haben 
ja selbst die Unglückliche durch ihr Geld zu diesem Lebens- 
wandel verführt. 

Mittel gegen Syphilis. 

Indem ich mir jetzt das durch Syphilis herbeigeführte 
Elend, welches ich gesehen habe, vorstelle, werde ich von 
ungeheurem Schmerz ergriffen, weil weder ich noch irgend 
ein anderer Mensch die Macht hat, hier zu helfen. Das 
einzige Mittel, der Syphilis vorzubeugen, besieht darin, voll- 
ständig keusch zu leben und dies fallt vielen Männern überaus 
schwer. Aber wer Kenntnis von allen Gefahren der Un- 
keuschheit hat, kann doch leichter den Versuchungen wider- 
stehen, indem er sieh das ganze Unglück, das ihn treffen 
kann, recht lebhaft vorstellt. Ich werde deshalb von den 
vielen Fällen, die ich beobachtet habe, nur ein paar dem 
Leser vorführen. Es wäre ja doch nicht unmöglich, dass ein 
Leser, der sonst ein Opfer der Syphilis werden würde, bei 
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dieser Schilderung Kraft zum Sieg über seine Sündenlust 
gewinnen könnte. 

* * 

* 

Und welche verheerende und dazu völlig unhei bare 
Krankeit ist nicht die Syphilis; sie vergiftet den g*>Lz 
Körper und manifestirt sich bald hier bald dort in schreck« 
licher Weise. Am schrecklichsten wird der Syphylitische vt 
«tummelt, wenn das Gift hauptsächlich das Gesiebt und den 
Kopf angreift. Gaumen, Zähne und Nasenbein werden auf- 
gefressen, das Fleisch verschwindet unter Eiterung und der 
Unglückliche bekommt ein schaudererregendes Aussehen. 

In einer Versorgungs-Anstalt habe ich einmal einen 
30jährigen Syphilitiker gesehen, an welchem die ganze Nase 
weggefressen war und an der Stelle, wo sie einmal gesessen 
hatte, war ein so grosses Loch, dass man dadurch in den 
AI und eine Nuss stecken konnte. 

Ein Seilermeister, der in meiner Nabe wohnte, hatte 
unter seinen Gehilfen einen jungen Syphilitiker, dessen Ge- 
sicht auch sehr missgestaltet war. Dieser Unglückliche war 
ein Findelkind, das nicht wusste, wer sein Vater und seine 
Mutter war und hatte somit keinen Menschen in der Welt, 
der sich um ihn kümmerte. Obgleich die Eiterung noch 
nicht zum Stillstand gebracht war, und obgleich er auch 
immer physische Schmerzen hatte, so musste er doch arbeiten, 
um nicht Hungers zu sterben. Eiues Tages, da er beim 
gemeinsamen Mittagstisch der Gehilfen sass, sagte einer von 
diesen, indem er seinen Löffel von sich warf: «Ich kann 
vor Gestank und Ekel nicht essen, wenn ich beim selben 
Tisch wie dieser halb verfaulte Mensch sitzen muss, er muss 
abseits irgendwo essen". Der arme Syphilitiker, sprang gleich 
von seinem Sitz auf, stürzte hinaus in die Vorstube, er- 
griff ein dort angelehntes kleines Jagdgewehr, setzte den 
Lauf an seinen Mund und jagte die Schrotladung durch 
seinen Kopf. Damit war er erlöst von seinem schweren 
Erdenleiden. 

Wenn man nun bedenkt, dass hier auf Erden viele 
Tausende mit Leiden, wie das hier erwähnte, umherwanken, 
wie wird man dann nicht bei dem Gedanken betrübt, dass 
man gar nichts zu ihrer Heilung machen kann. 

Aber Gott sei gelobt, man kann etwas machen zur 
Vorbeugung der Entstehung solcher Krankheiten bei un- 
seren Nachkommen, denn der Urgrund zu dieser Krankheit 
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liegt allein in dem zu starken Geschlechtstrieb und diesen, 
versteht man jetzt so abzuschwächen, dass derselbe unter 
der Herrschaft des Verstandes stehen muss und der Ver- 
stand kann dooh niemals einen Menschen zu einer That, die 
diese Krankheit zur Folge haben kann, anspornen. 

* * 
* 

Die Ansteckung mit Syphilis kommt in der Regel da- 
durch zu Stande, dass an der Eicbelhaut, ein kleiner nioht 
bemerkbarer Riss entstanden ist, duroh welchen das Syphilis- 
gilt seinen Weg zur Blutbahn gefunden hat. Der geringste, 
für das unbewaffnete Auge unsichtbare Theil des Giftes 
theilt sich in wenigen Secunden dem ganzen Körper mit 
und keine Rettung ist möglich. Diese Ansteckung findet 
meist statt während des geschlechtlichen Aktes, indem etwas 
Ansteckungsstoff in eine Wunde kommt, die keinen Wider- 
stand gegen das Eindringen in die Blutbahn leisten kann. 

Aber es gibt auch Fälle, wo die Ansteckung erst nach 
beendetem Akt stattfindet; wenn nämlich der Ansteckungs- 
«toff nur mit einer ansteckun^sfreien Stelle in Berührung 
gekommen ist und sich da angeklebt hat, so kann die Vor- 
haut, die während des Actes hinter die Eichel geschoben 
wird, nach dem beendeten Akt wieder über die Eichel 
gleiten und dabei den Ansteckungsstoff zu einer ansteckungs- 
fähigen Stelle (wo ein wunder Punkt ist) und von dort in 
die Blutbahn führen. 

Auch ist es nicht unwahrscheinlich, dass eine An- 
steckung mitunter stattfinden kann, ohne dass die Schleim- 
haut in ihrer ganzen Dicke bis zu einem Blutgefäss zerrissen 
ist, so dass der Giftstoff nicht wie sonst in einer Secunde 
in die Blutbahn dringen kann, aber wenn er längere Zeit 
nnf einer so zweifelhaften Stelle verbleibt, so könnte da* 
Uift doch vielleicht bis ins Blut eindringen. 

In solchen Fällen kann doch Rettung möglich sein, 
wenn der Betreffende gleich nach dem Akte mit Wasser, 
das mit Carbol oder einem anderen Desinfectionsmittel ver- 
netzt ist, vorsichtig sich wäscht. Damit Niemand im Ver- 
trauen auf dieses Desinfectionsmittel, sich sorglos dem Ver- 
kehr mit Prostituirten hingeben soll, will ich hier noch 
die Bemerkung beifügen, dass Niemand sich vor Ansteckung 
sicher fühlen soll, wenn er Verkehr mit einer Verdächtigen 
pflegt, denn die Oeffnungen, durch welche das Syphilisgift 
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seinen Weg zum Blut finden kann, sind so klein, dass sie 
nur mit dem Mikroskop entdeckt werden können. 

Ich habe dies angeführt mit Rücksicht auf solche 
verlorene halestörrige Personen, welche absolut nichts von 
Enthaltsamkeit wissen wollen. Wenn Unglücksfälle wie die 
oben geschilderten sie treffen sollten, so werden sie bereuen, 
dass sie nicht rechtzeitig die guten Rathschläge der Enthalt» 
samkeit beherzigt haben. Wenn sie verstanden hätten, wel- 
chen Seelenfrieden und höheren Genuss das Bewusstsein 
des Sieges über die Sündenlust gewahrt, so hätten sie sich 
fern von dem gefährlichen Sündenweg gehalten. 

Was ich oben mitgetheilt habe, hat seine Giltigkeit 
für Männer, die noch die Last der Vorhaut mit sich herum- 
tragen, aber nicht für Männer, die schon im frühen Kindea- 
alter oder doch schon seit vielen Jahren von diesem Un- 
glücksstifter befreit worden sind. Hier hat die schwache 
dünne Schleimhaut der Eichel sich zu einer starken Leder- 
haut (wie die andere Körperhaut) verdichtet, so dass sehr 
selten eine Beschädigung, die für das Siphylisgift einen 
Weg zur Blutbahn öffnen könnte, entstehen kann. Man hat 
auch Beispiele genug dafür (besonders unter Soldaten), dass 
die christlichen Soldaten angesteckt wurden, wo die jüdischen 
unverletzt ausgingen, obgleich sie mit derselben Prostituirten 
Verkehr hatten. 

Während eines Feldzuges kommt es häufig vor, dass 
arbeitsscheue, unkeusche Frauenzimmer die Armeen um- 
schwärmen, um sich durch Hergeben ihres Körpers ein 
leichtes Geld zu verdienen. Sie machen den Soldaten bekannt, 
dass sie zu dieser oder jener Stunde an einer bekannten 
Stelle (gewöhnlich im Gebüsch) zu treffen sind und diese 
kommen in alkoholiairtem Zustande dann manchmal massen- 
wei»e. Nachher fluchen und jammern die Christen, während 
die Juden lachen. 

Hier hat man also auch einen practischen Beweis für 
den Nutzen der Entfernung der Vorhaut. Es sind somit bei 
der Entfernung der Vorhaut so viele Vortheile, namentlich 
im Vergleich zu der Impfung erreicht, dass es uns empfeh- 
lenswert erscheint, für alle christlichen Staaten diese Pro- 
cedur allmälig einzuführen. 

Impfung und Beschneidung. 
Es könnte sich vielleicht die Mühe lohnen, recht gründ- 
lich die Vor- und Nachtheile der Vorhaut-Entfernung mit 
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denen der Kuhpockenimpfung zu vergleichen, um zu einer 
klaren Erkenntnis zu gelangen, welches von diesen zwei 
Mitteln das segensreichste sei. 

Unter den nachtheiligen Folgen der Impfung ist 
erstens anzuführen, dass diese Procedur nur für wenige 
Jahre Schutz vor der bösen Blatternkrankheit gewährt, 
so dass dieselbe in der Lebenszeit mehreremale wiederholt 
werden muss. In dem grössten Theil der christlichen Staaten 
wird die erste Impfung gewöhnlich im ersten Lebensjahr 
unternommen. Wenn das schulpflichtige Alter (6 Jahre) er- 
reicht ist, muss man wieder impfen, wenn man nicht durch 
ein Impfattest constatiren kann, dass das Kind geimpft ist 
und dass die Impfung angeschlagen hat. 

Wenn es nun geschieht, dass ein Fall von Blattern- 
krankheit in einem Öchulbezirk aufgetreten ist, so werden 
alle Kinder von einem Arzt in der Schule aufs neue geimpft. 

Wenn ein Knabe das militärpflichtige Alter erreicht 
hat, so muss er sich wieder impfen lassen. Dies ist also die 
dritte Impfung. Aber damit ist nicht immer Genüge geleistet, 
denn so lange er lebt, besteht noch Angst vor den Blattern 
sodass, wenn es zur Kenntnis eines Blatternfalles in der 
Nachbarschaft kommt, sich alle beeilen. Alte und Junge, 
sich impfen zu lassen, sodass viele Menschen mehr als ein 
halbes Dutzendmal geeiropfr. werden. 

Durchschnittlich darf man wohl rechnen, dass ein Mann 
sich dreimal dieser Impfoperation mit dem darauf folgenden 
Krankheitszustand unterwerfen muss. Einige wollen be- 
haupten, dass trotz der grössten Vorsicht doch auch audere 
Giftstoffe mit der Impflymphe in die Blutbahn eines Menschen 
gebracht wernen können. Ob solche Behauptungen begründet 
sind oder nicht, darüber kann ich nicht urtheilen, da ich 
in dieser Beziehung keine Erfahrungen habe. 

Die nachtheiligen Folgen der Vorhaut-Ent- 
fernung sind ein geringer Schmerz während der Operation 
und ein geringes Unwohlsein während des immer nur localen 
Heilungsprocesses, der in wenigen Tagen vollständig been- 
digt ist. Da wir ja voraussetzen müssen, dass der opetirende 
Arzt nur mit völlig desinficirten Apparaten arbeitet, so 
kann von einer Infection durch körperliche Ansteckuugs- 
stoffe keine Bede sein. 

Die vortheilhaften Folgen der Impfung sind nur 
die, dass sie vor der bösen Blatternkrankheit schützt. Der 
Grund zu der allgemein bestehenden Angst vor dieser 
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Krankheit wurzelt nicht so sehr in der Furcht vor dem 
Tode, der doch nur in den wenigsten Fällen eintritt, als in 
der Furcht vor einer blatternarbigen Gesichtsbaut, welche 
besonders Ton dem schönen Geschlecht so sehr gefürchtet 
wird. 

Die Tortbeilhaften Folgen der Entfernung der 
Vorbaut sind gross an Z ihl und in erster Linie die, dass 
sie den sittlicheren Lebenswandel fördern, indem diese Pro- 
cedur den niederen sinnlichen Geschlechtstrieb herabsetzt, 
■o dass der Betreffende es leichtei vermag, den verderb- 
lichen Trieb unter die Herrschaft des Verstandes zu beugen, 
als der nicht Beschnittene. Weiters gewährt die Entfernung 
der Vorhaut auch Schutz vor der Entwicklung der Neurasthenie 
und anderer nervöser Leiden, die das Lebensglück völlig 
zerstören können. 

Endlich muss angeführt werden, dass sie von vielen 
unreinlichen Krankheiten in den Geschlechtsorganen, wie 
Vorhaut-Tripper, Smegmafluss etc. vollständig schützt und 
den Betreffenden weniger empfänglich macht für Syphilis, 
dieser schrecklichen, fressenden Krankheit, die sich durch 
mehrere Generationen auf die Nachkummenschaft vererbt. 

* * 

Im Vorangehenden haben wir gesehen, dass Viele die 
unbeständigen Menschenkinder zu Unkeuschheit und anderen 
Lastern verleiten und es ist schmerzlich, solche Dinge zu 
sehen. Aber wenn es nun auch Thatsache ist, dass einige 
Individuen daran Freude finden, Menschenglück zu ver- 
derben, so müssen wir uns vor Augen halten, dass es auch 
viele Menschen gibt, welche allein darin ihre Freude 
finden, die Menschen vor Laster und Gefahren zu schützen. 

Unter die in diese Klasse gehörenden Menschen müssen 
wir in erster Linie die Priester nennen. Diese sind ohne 
Ausnahme nicht nur Prediger der Keuschheit und aller 
Tugenden, sondern sie üben auch selbst die geschlechtliche 
Enthaltsamkeit ihr ganzes Leben hindurch. Sie sind gewöhn- 
lich geistig und körperlich gesunde und kräftige Menschen, 
die ein hohes Alter erreichen. Sie widerlegen somit durch 
ihr Beispiel die Ansicht, welche Viele verbreiten wollen, 
dass die geschlechtliche Enthaltsamkeit geistig oder körper- 
lieh schädlich sein sollte. 

Auch unter den Aerzten finden sich viele, welche die 
geschlechtliche Enthaltsamkeit als nützlich anrathen. Auch 
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finden wir Aerzte, welche selbst die Enthaltsamkeit üben 
Ich werde hier einige Gitate aus dem Bache eines solchen 
Arztes wiedergeben. 

Aub „Die geschlechtliche Enthaltsamkeit als sittliche Forderung 
und als Vorbeugungsmittel socialen Elends", von Dr. med. 
Norbert Grabowsky. Verlag Max Spohr in Leipzig 1893. 

(Citat Nr. 55.) 

„Dass man aber auch eine Leidenschaft, nachdem 
sie bereits eingewurzelt ist, doch durch festen Willen 
besiegen kann, darüber kann ich gleichfalls an mir ein 
ein Beispiel geben. Ich war bis vor einem Jahre ein 
ziemlich passionirter Tabakraucher. Da kam ich zu der 
Ueberzeugung, dass das Tabakrauchen eine ganz ver- 
werfliche Angewohnheit ist, weil durch dasselbe die 
Gesundheit leidet (Lunge, Augen und Kehlkopf) und 
eine Masse Oeldes dabei verpuffe wird, welches zu viel 
besseren Zwecken verwendet werden könnte. Wenn die 
Frauen den Tabakgenuss entbehren können, warum 
nicht auch die Männer? Dass heutzutage fast jeder 
Mann raucht, scheint mir nur auf Nachäfferei zu be- 
ruhen und ist ein höchst beklagenswertes Factum. Ich 
beschloss also, dem Genüsse ganz zu entsagen. Und 
siehe da, die Sache macht sich vortrefflich. 

Niemals also habe ich in den abgelaufenen J32 
Jahren meine Enthaltsamkeit vom Weibe gebrochen, 
und — da nunmehr die Zeit der schwersten Kämpfe 
vorüber ist — spricht eine an Gewissbeit grenzende 
Wahrscheinlichkeit dafür, dass ich auch bis zu meinem 
Lebensende meinen Körper rein vom Weibe erhalten 
werde. Ich möchte jedenfalls lieber sterben, als meinem 
Gelübde untreu werden." 

„Der Schmerz ist mithin nichts Zufälliges in diesem 
Dasein, sondern gerade das Wesentliche; und das Un- 
wesentliche hienieden ist bloss die Freude, einzig und 
allein dazu bestimmt, dass wir das Leben nicht ganz 
unerträglich finden. Somit erhält zum ersten Male, seit 
es eine Geisteswissenschaft gibt, für diese das irdische 
Leben Sinn und Verstand. Bis jetzt war es ganz un- 
erklärlich, wozu Schmerz und Elend in der Welt herrschten. 
Der Sohleier, welcher räthselhaft Ziel und Zweck 
unserer Leiden verhüllte, ist nunmehr gefallen.* 
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„Die Natur hat überhaupt — und es ist dies eine 
kaum bisher gewürdigte Thatsache — gleichsam um 
den starken Trieb der Männer zu paralysiren, den Ge- 
schlechtstrieb der Frauen verhältnissmässig sehr schwach 
entwickelt. In der That sehen wir eine überaus grosse 
Anzahl lediger Mädchen ohne sonderliche Anstrengung 
ihre Keuschheit bis zum Lebensende bewahren, wäh- 
rend die enthaltsam lebenden Männer zu zählen sind 
und ihren Entschluss nur unter den heftigsten Kämpfen 
mit sich selber auszuführen vermögen. Daher ist auch 
der Entschluss der Enthaltsamkeit beim Manne ein 
heroischer zu nennen, also ein übermenschlicher, der 
Entschluss des Weibes dagegen bloss ein rein mensch- 
licher. Das Weib sucht auch in der Ehe nicht, wie der 
Mann, Befriedigung der Geschlechtslust, die für dasselbe 
etwas Nebensächliches ist, sondern Unterkunft gegen- 
über den Stürmen des Lebens Die Ausübung des 
Triebes wird sogar dem Weibe in der Ehe, besonders 
dann, wenn sie weiteren Kinderzu wuchs fürchtet, 
durchaus widerwärtig, ja direct ekelhaft und man kann 
sagen, dass es fast in jeder Ehe darob zu schweren 
Zerwürfnissen zwischen den'Ehegatten kommt, ja dass 
diese Frage die wesentliche Ursache aller Uneinigkeiten 
in der Ehe überhaupt ist. Mein Buch richtet sich also 
nicht so sehr an die Frauen, die ich ja schon auf 
meiner Seite habe, sondern an die Männer.* 

„Was den Entschluss der Enthaltsamkeit so be- 
sonders gross macht, ist dies: Ich erlöse viele, viele 
Tausende armer Menschen, die aus mir entsprossen 
wären, von dem ganzen Elend dieses Daseins. Ange- 
nommen ich hätte geheiratet und hätte zwei Kinder, 
Jedes derselben würde wieder heiraten und wieder 
Kinder haben, und sofort in steinender Progression, bis 
nach Jahrhunderten wohl viele Tausende Nachkommen 
aus mir hervorgegangen wären. Diese armeu bedauerns- 
werthen Menschen, von denen ich nur zu gewiss weiss, 
dass sie bloss ein Lebsn voll Qual und Leid hier zu 
erwarten hätten, habe ich durch meinen einfachen Ent- 
schluss dauernder Enthaltsamkeit von all' ihrem drohenden 
Elend erlöst. Ist das nicht ein tausendfach edleres be- 
wusstsein, als das Bewusstsein an die etwa mir ent- 
gangenen armseligen Freuden meines ehelichen Lebens? 
Zugleich habe ich, soweit in meinen Kräften steht, 
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durch meine Enthaltsamkeit dazu beigetragen, dass der 
verthierende Kampf ums Dasein sich weniger in der 
Mit- und Nachwelt geltend machte. — u 

„Aber freilich — die Menschen können auch ent- 
schuldigt werden. ^Sie wissen nicht, was sie thun. Sie 
werden zu wenig oder gar nicht über das Verderbliche, 
Niohtseinsollende der Geschlechtsliebe aufgeklärt, jaur- 
aus, jahrein erscheinen neue Romane, Novellen, Er- 
zählungen, Abhandlungen, Gedichte, die das Glück der 
Gesohlechtsliebe in allen möglichen Farben schildern. 
Und selten, äusserst selten ein Buch, das von der Ent- 
haltsamkeit handelt. " 



Aus Sexuale Neuropathie. Genitale Neurosen u. Neuropsychosen 
der Männer und Frauen. Von Prof. Dr. Albert Eulenburg in 
Berlin. Leipzig. 1895. Verlag von F. C. W. Vogel. 

(Citat Nr. 56.) 

„Eine überaus heikle, gerade bei sexualer Neurasthenie 
häufig recht „actuelle" Frage ist die der Eheschliessung. 
Manche Aerzte sind überzeugt, in der Ehe und der 
damit verbürgten regelrechten Geschlechtsbefriedigung 
ein souveraines Heilmittel sexualer Neurasthenie zu 
finden, das sie ihren Kranken daher angelegentlich em- 
pfehlen. Ich kann diese Meinung keineswegs theilen 
und glaube, dass man sich im Gegentheil entschieden 
hüten sollte, Männer mit sexualer Neurasthenie zur Ein- 
gehung der Ehe direct zu bereden. Was dabei heraus- 
kommen kann, lehren eheliche Tragicomödien, wie man 
sie im Leben oft genug zu beobachten Gelegenheit hat; 
mir selbst lag vor einiger Zeit ein derartiger Fall vor, 
der mit dem Scheidungsantrage der Frau wegen — 
Impotenz des Ehemannes endete. — Noch viel bedenk- 
licher und verwerflicher finde ich die solchen Kranken 
nicht selten ertheilten Rathschläge in Beziehung auf 
ausserehelichen Geschlechtsverkehr, die directen Auf- 
forderungen zur Unzucht, zur Anknüpfung von Liaisons 
u. s. w. — es sind das Dinge, die meiner Meinung 
nach sowohl über die Competenz ärztlicher Rathertheilung 
weit hinausgehen, wie auch der eigenen persönlichen 
Würde der Rathertheilenden durchaus widerstreiten.* 
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Hiernach werde ich etwas aus „Die Kreutzer-Sonate" 
von Graf Leo Tolstoi, Verlag von Gustav Pohlmann, Berlin, 
mittheilen, Das Motto des Werkes deutet schon die Tendenz 
des Buches an. Es sind die bekannten Worte Christi: 

Ich aber sage Euch: Wer ein Weib ansieht, ihrer 
zu begehren, der hat schon mit ihr die Ehe gebrochen 
in seinem Herzen. (Math. V. 28.) 

Ich muss mich wegen Platzmangel leider darauf be- 
schränken, nur etwas aus der Nachschrift des Buches 
wiederzugeben. Es heisst darin: 

Citat Vi. 57. 

„Ich erhielt und erhalte viele Briefe von mir ganz 
unbekannten Personen, welche mich bitten, in deutlichen, 
einfachen Worten zu erklären, was ich über den Gegen- 
stand meiner Erzählung die „Kreutzersonate " gedacht 
habe. Ich will versuchen diesem Wunsche zu entsprechen. 
Ich denke darüber Folgendes : — 

Erstens, denke ich, dass sich in allen Ständen 
unserer Gesellschaft die feste, von einer falschen Wissen- 
schaft unterstützte Ueberzeuguog gebildet hat, dass die 
geschlechtliche Gemeinschaft Tür die Gesundheit des 
Mannes unumgänglich nothwendig und daher durchaus 
verzeihlich ist. Darum fröbnen unverheiratete Männer 
mit vollkommen ruhigem Gewissen der Sinuenlust, Eltern 
begünstigen die Ausschweifungen ihrer Söhne und die 
Regierungen, deren einzige Bedeutung in der Sorge für 
die moralische Wohlfahrt ihrer Bürger besteht, schützen 
die Prostitution, d. h. sie reguiiren eine ganze Zunft 
yon Frauen, welche an Leib und Seele untergehen 
müssen, um die eingebildeten Bedürfnisse der Gesund- 
heit ihrer Bürger zu befriedigen. Und ich denke, dass 
das nicht gut ist. 

Es ist nicht gut und darf nicht gestattet werden, 
dass Menschen* für die Gesundheit anderer Menschen 
an Leib und Seele zerstört werden, gleich wie es nioht 
möglich ist, dass um der Gesundheit der Einen willen, 
das Blut Anderer getrunken werden muss. Man soll 
sich diesem Irrthum und Betrug nicht hingeben. 

Um das zu vermeiden, muss man aber erstens, 
den unmoralischen Lehren, — welche Wissenschaften 
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dieselben auch bekräftigen . mögen, keinen Glauben 
schenken; zweitens m-ust/ man begreifen, dass bezahlte, 
oder unbezahlte geschlechtliche Gemeinschaft, bei welcher 
die Männer sich vor .möglichen Folgen derselben frei- 
halten, indem sie die ganze Verantwortung auf die 
Frauen werfen, und .zu r j rarem Üntergange beitragen, 
eine Niederträchtigkeit ist. 

Darum müssen unverheiratete Männer, wenn sie 
kein unedles Leben fuhren* wollen, sich der Enthalt- 
samkeit in Bezug auf alle Frauen befloissigen, eben 
so, wie sie sich enthalten würden, wenn sie von keinen 
anderen Frauen als von inren Müttern und Schwestern 
umgeben wären. Um sich aber enthalten zu können, 
müssen die Menschen ein naturgemässes Leben führen, 
nicht trinken, noch Fleisch essen, noch sich der Arbeit 
entziehen, — ich meine nicht Spielerei oder Gymnastik, 
sondern wirkliche ermüdende Arbeit. Die Beweise dafür, 
dass die Enthaltsamkeit möglieh, und .weniger schädlich 
für die Gesundheit ist, als das Gegentheil, kann jeder 
Mann zu Hunderten in seiner Umgebung finden. Das 
war das Erste. — 

Zweitens denke ich, dass die ehelicko^^nlreueutn 
Folge der falschen Auffassung der Liebesverhältnisse 
als höchstes Gut des Lebens, und als unerlässhche 
Bedingung der Gesundheit, in allen Schichten der Gesell- 
schaft (und ganz besonders bei den Bauern, durch den 
Soldatenstand) eine ganz gewöhnliche, genussreiche 
Handlung geworden ist, welche das Leben verschönert, 
wie es auch in Poesien, Erzählungen, Romanen, Opern 
und Bildern dargestellt wird. Und das ist nicht gut. 
Und da dieses nicht so sehr aus dem, dem Menschen 
innewohnenden, thierischen Triebe, — dem Streben nach 
Fortpflanzen des Geschlechtes, — als aus dem Erheben 
dieses thierischen Triebes zu einer kühnen That, zu 
einem Heile, hervorgeht, so muss, damit dieses nicht 
geschieht, die Ansicht über Verliebtheit und sinnliche 
Liebe geändert werden und aie Männer, so wie die 
Frauen in der Familie und durch die öffentliche Meinung 
so erzogen werden, dass sie durch die Verliebtheit, und 
die ihr zu Grunde liegende geschlechtliche Gemeinschaft 



nicht als Bravour, oder einen höheren Zustand, desse- 
man sich rühmen kann, wie es jetzt der Fall ist, sondern 
als einen, den Menschen erniedrigenden Zustand bei 
traohtet. Das ist das Zweite. — 

Drittens denke ich, dass in unserer Oesellschaft 
immer durch dieselbe, falsche Auffassung der Verliebtheit 
und der sinnlichen Liebe die Geburt Ton Kindern ihre 
Bedeutung verloren bat; statt Zweck und Rechtfertigung 
der ehelichen Beziehungen *iu sein, sind die Kinder ein 
Hindernis für die Fortsetzung der Liebesverhältnisse 
geworden. Ausser der Ehe, wie in der Ehe ist, Dank 
sei der unmoralischen Einmischung der (Wissenschaft, 
der Medicin, die Anwendung von Mitteln verbreitet, 
welche der Frau die Möglichkeit nehmen, Kinder in 
bekommen, oder es ist Sitte und Gewohnheit geworden, 
was bisher nioht stattfand, und auoh jetzt, noch in 
patriarchalischen Bauern Verhältnissen nicht vorkommt: 
die Fortsetzung der ehelichen Beziehungen während der 
Schwangerschaft und des Ernährens des Kindes. Und 
das ist nicht gut. — 

Es ist desshalb nicht gut, weil es die physischen 
und hauptsächlich die seelischen Kräfte der Frau er- 
schöpft. Und das sollte nicht geschehen. Damit es aber 
anders werde, muss man verstehen, dsss die Enthaltsam- 
keit, welche ausserhalb der Ehe unumgängliche Bedin- 
gungen der Menschenwürde ist, in der Ehe noch mehr 
Pflicht ist, und dass dem Menschen die Vernunft nicht 
gegeben ist, um unter das Thier hinab zu sinken, 
sondern um sich über dasselbe zu erheben. Die Zer- 
störung der Frucht zum Zwecke des Genusses und die 
Fortsetzung der ehelichen Gemeinschaft während der 
Schwangerschaft und des Ernährens, ist eben ein Ueber- 
treffen des Thieres im Thierisohen. Das ist das Dritte. — 

Viertens denke ich, dass in unserer Gesellschaft, 
wo die Kinder ein Hindernis des Genusses, ein un- 
glücklicher Zufall oder wenn ihrer mehr geboren werden, 
ein Genuas eigener Art werden — dass diese Kinder 
nicht im Hinblick auf die Aufgaben des Lebens, die 
ihnen zu erfüllen bevorstehen, sondern nur im Hinblick 
auf die Freude erzogen werden welche sie den Eltern 
bereiten können. 

In Folge dessen werden die Kinder der Menschen 
erzogen wie die Jungen der Thiere. Die Hauptsorge der 
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Menschen besteht nicht darin, sie für eine, des Menschen 
würdige Tuätigkeit vorzubereiten, sondern (worin die 
Menschen von der falschen Wissenschaft, der Medioin, 
bestärkt werden), sie so gut wie möglich zu nähren, 
ihre Quantität Fleisch zu vergrössern, ihr Wachsthum 
zu erhöhen, sie rein, weiss und hübsch werden zu lassen. 

Man pflegt sie und nährt sie auf alle Weise, hält 
sie aber nicht zur Arbeit an, (wenn es in den niederen 
Olassen anders ist, so ist es aus Noth; die Ansicht aber 
ist dieselbe) und bei den fiberfutterten Kindern bildet 
sich, gerade wie bei den überfütterten Thieren un- 
natürlich früh eine unüberwindliche, quälende Sinnlich- 
keit aus. 

Putz* Leetüre, Theater, Musik, Tanz, süsse Nah- 
rung, die ganze Lebensweise, von den Bildern auf den 
Pappdeckeln bis auf die Romane, die Erzählungen und 
Gedichte — Alles entflammt die Sinnlichkeit noch 
mehr und in Folge dessen werden die geschlechtlichen 
Hunden und Krankheiten ganz gewöhnliche Erschei- 
nungen bei der Jugend beiderlei Geschlechts, und 
bleiben es oft das ganze Leben hindurch. Und das ist 
nicht gut 

Man soll aufhören, die Kinder der Menschen wie 
die Jungen der Thiere zu erziehen; man muss bei ihrer 
Erziehung andere Ziele verfolgen als die Schönheit 
eines wohlgepflegten Körpers Das ist das Vierte. — 

Fünftens denke ich, dass in unserer Gesellschaft 
in Folge der falschen Bedeutung, die man der sinn- 
lichen Liebe und der, sie begleitenden Verliebtheit 
beilegt, die Kräfte der Menschen in der besten Zeit 
ihres Lebens in Anspruch genommen werden; — die 
der Männer durch das Aussehauen nach Gegenstanden 
ihrer Liebe, wobei Lüge und Betrug als verzeihlich 
angesehen werden, — die der Frauen und Mädchen 
aber, durch das Anlocken der Männer und durch An- 
knüpfen von Verhältnissen und ehelichen Verbindungen, 
wobei die Frauen die niedrigsten Mittel nicht ver- 
schmähen; sie ahmen die Moden der Prostitntion nach 
und stellen die Körpertheile zur Schau, welche die 
Sinnlichkeit der Männer wecken. Und ich denke, dass 
das nicht gut ist. 



I 
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Es ist nicht gut, denn das Streben nacli dem Genüsse 

geschlechtlicher Liebe ist ein thierisches Ziel, welche» 

des Menschen unwürdig ist. Es entspringt aus einer 

eben so groben und thierisohen Auffassung des Lebens, 

wie jenes, das man so oft bei Individuen von niederer 

Entwicklung antrifft, die in reichlicher Nahrung das 

höchste Glück und ein würdiges Ziel für die Thätigkeit 

des Menschen sehen. Das ist nicht gut und sollte nicht sein. 

Dazu gehört aber, dass man begreift, wie ein 
menschenwürdiges Ziel nur in dem Dienste der Mensch- 
heit, des Vaterlandes, der Kunst oder der Wissenschaft 
besteht, (ich spreche nicht einmal von dem Dienste Gottes) 
— welchos es auch sei. Wenn wir dieses Ziel des 
Menschen würdig finden, so liegt es unbedingt ausserhalb 
des persönlichen Genusses. Darum ist nicht nur das 
Eingehen von Liebesverhältnissen, sondern auch die Ehe 
vom christlishen Scandpuncte aus nicht eine Erbebung, 
sondern ein Fall ; denn die Verliebtheit und die sie 
begleitende sinnliche Liebe (wie sehr man sich auch 
bemühen mag, in Poesie und Prosa das Gegentheil su 
beweisen), erleichtert niemals das Erreichen eines, des 
Menschen würdigen Lebenszieles, sondern erschwert es 
stets. Das ist das Fünfte. — 

Dies ist annähernd die Hauptsache von dem, was 
ich über den Gegenstand der Erzählung gedacht habe. 

„Aber das menschliche Geschlecht? Wenn man 
annimmt, dass die Ehelosigkeit besser ist als die Ehe, 
und wenn das Ziel der Menschheit — das Streben nach 
Keuschheit ist, — so hört das Menschengeschlecht auf 
zu existiren. Wenn aber das Aufhören des Menschen- 
geschlechtes das Ergebniss der ganzen Auseinander» 
setzung ist, so ist dio ganze Betrachtung unrichtig.* 

Aber diese Auseinandersetzung ist nicht die Meinige. 
Nicht ich habe sie erfunden. Dass der Mensch nach 
Keuschheit streben soll, und die Ehelosigkeit besser ist, 
als die Ehe — ist eine Wahrheit, die Christus vor 190O 
Jahren verkündet hat, die in unserem Katechismus steht, 
und die wir alle tiekennen. In dem Evangelium ist 
deutlich, und ohne die Möglichkeit einer anderen Aus* 
legung gesagt, da*s ein verheirateter Mann, wenn ihm 
die Erkenntniss der Wahrheit nach seiner Verheiratung 
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wird, bei derjenigen verharren soll, mit der er sich 
verbunden bat, d. h. die Frau nicht Verstössen sondern 
enthaltsamer mit ihr leben soll, als früher; (Matth. V, 
— XIX, 8. und weiter.) dass aber ein Unverheirateter 
lieber gar nicht heiraten, sondern in Keuschheit ver- 
bleiben soll. (Matth. V. 28—29) 

Das hat Chistus gesagt und dasselbe bestätigt dia 
Geschichte der Menschheit, bestätigen Gewissen und 
Vernunft eines jeden Menschen Die Geschichte zeigt 
uns die geheimnissvolle, seit den ältesten Zeiten nicht 
zurück gehende, sondern unveränderlich vorwärts stre- 
bende Bewegung der Menschheit aus der allgemeinen 
Ausschweifung zur Keuschheit, aus der unbeschränkten 
Polygamie nach der beschränkten aus dieser nach der 
monogamen Ehe, und aus der monogamen, aber unenthalt- 
samen Ehe nach der ICe.ischiieit. 

Es gab und gibt eigentümliche Theorien von 
Maltus, es ist wunderbar, dass die Prostitution sich 
immer mehr verbreitet, (ich kann eine geschlechtliche 
Gemeinschaft ohne die Geburt von Kindern nicht audera 
nennen als Prostitution), dass Millionen von Kindern 
vor Hunger und Elend umkommen, das« Millionen und 
abermals Millionen von Menschen in den Kriegen getödtet 
werden und das Hauptaugenmerk der Regierungen darauf 
gerichtet ist, die Möglichkeit zu erhöhen, so viele Men- 
schen wie möglich zu tödteu — und dass das dem 
Menschengescblechte keine Gefahr bringt! Weiset einer 
aber nur leise darauf hin, dass die Leidenschaften gezügelt 
und Enthaltsamkeit geübt werden muss — so ist daa 
Fortbestehen des Menschengeschlechtes sofort in Frage 
gestellt! — 

Es gibt zwei Arten einem vorwärts schreitenden 
Menschen den Weg zu zeigen, den er sucht. Die Eine 
besteht darin, dass man dem Wanderer sagt: Gehe auf 
jenen Baum zu, von dort in das Dorf, von dem Dorfe 
längs dem Flusse auf den Hügel, u. s. w. — dio andere 
Art besteht in der blossen Angabe der Richtung: Wende 
Dich gegen Osten; die unerreichbare Sonne oder ein 
Siern wird Dir immer die Richtung anzeigen. 

Die eine Art ist das Mittel der jetzigen, äusseren, 
Bestimmungen. Die andere ist das innere Hewusstsein 
der ewigen, unveränderlichen Wahrheit Im ersten PaJ^| 
werden dem Menschen bestimmte Merkmale der II tifl 
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Jungen gegeben, die er begehen oder nicht begehen 
soll; im zweiten Falle wird der Menaeh hingewiesen 
auf das ewig uuerreichbare, aber von ihm anerkannte 
Ziel, welches seiner ganzen geistigen Thätigkeit die 
Richtung gibt. 

„Liebe Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
and Deinen Nächsten wie Dich selbst — Wie Du willst, 
dass Dir geschehe, so thue auch Andern — Liebe deinen 
Feind.« 

Dies ist die Lehre Christi. Sie bestimmt keine 
einzige, besondere Handlung, sondern weist nur auf 
das unveränderliche Ideal hin, das jeder Mensch in 
seinem Herzen findet, sobald er in dasselbe eindringt 
Für die Bekenner der äusseren Lehre besteht die Voll- 
kommenheit in der pünktlichen Befolgung des Gesetzes* 
Ist diese erreicht, so hat jedes weitere Streben aufgehört» 
Der Pharisäer dankt Gott, dass er Alles erfüllt hat 
Der reiche Jüngling hat auch Alles, was das Gesetz 
vorschreibt, ausgeführt. Sie können nicht anders denken. 
Vor ihnen liegt nichts mehr, dem sie nachstreben könnten. 
Aber bei den Bekennern der Christuslehrt* weckt das 
Erreichen einer jeden Stufe der Vollkommenheit das 
Bedürfnis, eine noch höhere Stufe zu erklimmen, von 
welcher aus sich ihrem Auge noch eine höhere Stufe 
darbietet, u. 8. f. ohne Ende.* 

Wie wohl that es mir, vorstehende Worte von Graf 
Tolstoi zu lesen. Vieles ist wie aus meiuem eigenen Herzen 
geschrieben. Aber leider fehlt mir das Talent, meine Ge- 
danken und Gefühle in die bezeichnenden Worte zu kleiden, 
und deshalb habe ich mich zurückgehalten. 

Ich habe wie der Verfasser die Erfahrung gemacht! 
dass die meisten Menschen von dem Irrthum befangen sind, 
dass geschlechtliche Gemeinschaft für die Gesundheit no in- 
wendig und verzeihlich ist, und dass selbit Eltern die Aus- 
schweifungen ihrer Söhne begünstigen. 

Ich bin auch der Ansicht, dass das Ideal, welches sich 
der Jüngling vor Auge halten muss, die Unbeflecktheit und 
Keuschheit ist, welche Christus uns gegeben hat. 

Dieses Ideal ist wohl für uns schwache Menschen un- 
erreichbar, aber für Viele wird es doch möglich werden, 
diesem Ideal ziemlich nahezukommen, und dies ist doch 
besser eis in dem Sündensumpf zu ersticken. 
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Dies sind nun die geistigen Mittel, aber es gibt auch 
körperliche Mittel, welche vereint mit den geistigen näher 
das ideale Ziel heranführen. 

Leider sind diese körperliehen Mittel unter den Christen 
so wenig bekannt, dass selbst ein so grosser Denker und 
Philanthrop wie Graf Leo Tolstoi diese Mittel nieht su kennen 
scheint. Die Unkenntnis besteht darin, dass die Gristen es 
nicht wissen, dass die niederen sinnlichen geschlechtlichen 
Triebe in der Vorhaut ihren Hauptsttz haben, und dass 
also die Entfernung dieses Hauptsitzes die geschlechtliche 
Enthaltsamkeit in hohem Grade erleichtern wurde. 

Hätte Graf Leo Tolstoi dies gewusst, so würde er 

wohl nicht unterlassen haben, diese Mittel neben seinem 

geistigen Mittel zu empfehlen, und durch das grosse Ansehen, 

das er in der Welt geniesst, hätte er etwas Grossartiges in 

dieser Richtung schaffen können. 

* * 
* 

Total- und Partial-Circumcision. 

Es ist schon auf Seite 104 erwähnt worden, dass, wenn 
die Christen sich doch endlich einmal sur Vorbeugung der 
Ueberreizung des Geschlechtstrieben entschliessen möchten, 
sie doch nicht die Circumcision der Juden nachahmen 'Sollten, 
weil diese in sehr geringem Grade vor sexuellen Excessen 
schützt. Wir haben -ja an mehreren Stellen nachgewiesen 
und durch zahlreiche Citate aus den Werken der berühm- 
testen Männer bewiesen, dass. die Vorhaut das wichtigste 
Organ der niederen geschlechtlichen Triebe ist. Wenn man 
den scheussliohen Verheerungen des übermässigen sinnlichen 
Geschlechtstriebes Torbeugen will, so wird es Aufgabe sein, 
die ganze Vorhaut su entfernen. Dies thun jedoch die Juden 
nicht, sie entfernen nur einen Theil davon, so dass man die 
jüdische Besohneidung nur eine Halb- oder Partial beschneidung 
nennen kann. 

Die Vorhaut besteht aus drei verschiedenen Schichten: 
Erste Schichte: Die innere Schleimhaut ist beim er- 
wachsenen Mann von den empfindlichsten wollusterzeugenden 
Nervenendigungen durchzogen, ist an dem Glied unmittelbar 
hinter dem Eichelkranz featge wachsen und misst in der Dicke 
kaum einen halben Millimeter. Sie ist sehr wenig elastich 
und deshalb nieht in nennenswerthem Grade streckbar. 

Die zweite Schichte besteht aus Bindegeweben-, Blut- 
ädern, Fettsellen, Muskeln und Nerven und bedeckt in einer 
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Dicke Von ca. 2 mm die innere Schleimhaut. Diese Schiebte 
ist in- hohen Grade streck- und dehnbar, aber in Bezug auf 
Geschlechtsreizung ohne nennenswerthe Bedeutung. 

Die dritte Schiebte besteht aus der Deck haut (circa 
1 mm dick) und ist eine Fortsetzung der Körperhaut, mit 
deren Bigensehaften behaftet; ohne eine Spur von wohl- 
lnsterfttugenden Nerven und' ist im höchsten Grade 
streck bar. 

Wenn der Operateur zur Besch neidung schreitet, so 
siebt er mit der linken Hand, hü weit es: ihm möglich ist, 
die Vorhaut über das Eidhelende hinaus. Darauf achtend, 
dass er nicht das Eichelende beschädigt, schneidet er mit 
einem raschen Schnitt dann alles, was über das Ei obelende 
vorspringt, ab. Nach dieser Operation springt die elastische 
Decbhaut wie ein Stück Kautschuk fast bis zum Kram 
zurück und der grösste Theil. der Schleimhaut (mitunter die 
ganze) deckt noch als eine centimeterbreite Wundfläche 
ringsum die Eichel. Nun reiss.t der Operateur diese Schleim- 
haut bis in die Nähe des Krauses mit- seinen beiden Daumen- 
nägeln entzwei. Wenn dies gemacht ist, schiebt er die 
Schleimhaut sammt dem Vorhautband hinter den Kranz zu* 
rück^ wo er einen Wulst bildend bleibt. 

Man mag hieraus ersehen, dass der grösste Theil und 
mitunter die ganze woh llust erzeugende Vrorhaut nur 
mit einer Lage Veränderung am Körper bleibt. Die Wirkung 
einer solchen Beschneidung wird also nur die sein, dass die 
Eichel entblösst wird, wodurch die wohllusrerzeü^enden 
Nerven in der Eichelhaut durch Verdichtung, und Verhärtung 
abgestumpft werden. Dass diese Wirkung nicht genügend 
ist, dafür sehen wir ja Beispiele genug in' der alteo Schritt, 
sowie auch in der Jetztzeit, wo doch auch unter den Juden 
manchmal sexuelle Verbrechen 1 zum Vorschein, kommen. . 

Während in allen anderen Richtungen die Menschen 
im Verlaufe der Zeit Fortschritte machten, hat die jüdische 
Beschneidung in 3000' Jahren sich unverändert ;und- tinver- 
bessert auf derselben primitiven Stufe erhalten. 

Sollen wir Christen nun zu der Einsicht gelangen, dass 
es geboten ist, die Sittlichkeit, durch operativ« Mittet aaf 
eine höhere 8t ufe zu heben, seraüssön* wir. eine verbesserte 
Methode' einfuhren. DiosO verbesserte Methode mrass darin 
bestehen, dass wir die ganze Vorhaut bis «er ihrer Wurzel 
entfernen, was wir dnreh Anwendung von 8cheeren. bei de 
Operation erreichen- können. . 
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Es mnssten zu dieser Operatioa einige besonders con* 
struirte Scheeren fabricirt werden. Erstens eine geradlinige 
Laegscbeere mit einem Arm, welche oben auf der Eichel 
unter der Vorhaut bis hinter den Kranz eingeführt werden 
kann. Wenn das Ende derselben da angelaugt ist, lässt man 
die Scheerenarme zusammenklsppen und die Vorbaut ist 
dadurch iu ihrer ganzen Länge gespalten und hängt nur 
noch an ihrem Ausgangspunct hinter der Eichel fest. / 

Um sie zu trennen, muss man nun 2 Krummscheeren 
eine für die linke und eine für die rechte Seite benützen.' 
Der Operateur muss mehrere von verschiedener Krümmung 
und Umfang haben, damit er immer nur durch Zusammen.» 
klappen die Vorhaut auf jeder Seite trennen kann, sodass 
dieselbe nur mehr bei dem Vorhantband festhängt. Nunjmuss 
<ler Operateur zu einer Langscheere greifen und mittelst 
eines Langachnittes durch das Vurhautband die Operation, 
beendigen. 

Durch diese Operationsmethode finden keine Zer- 
reissungen statt und also muss sie weniger schmerzhaft als 
die jüdische sein und da alle Schnitte vertical auf die- Vor- 
haut gemacht werden, sind die Wunden schmal, die Blutung ; 
gering und Heilung leciht. * 

Obgleich bei uns Christen ein sehr unbegründetes 
Vorurtheil gegen die Beschneidung besteht, so werden doch 
jedeu Tag Christen beschnitten, aber die meisten derartigen 
Beschneidungen finden erst statt, wenn die Vorhaut schon 
so viel Schaden angerichtet hat, dass der Betreffende, eher 
todt als lebendig ist. Wenn das Kind ertrunken ist, dann 
«rat verschüttet man den Brunnen. 

Viele nervonleidende Christen schleppen sieji mit vpn 
Phimosis herrührenden Krankheiten herum, brauchen alle, 
möglichen Mittel gegen ihre Ueberreizbarkeit in . der ge*. 
sehlechtlichen Sphäre, aber ge^en das einzige radic&le : . Mittel»-, 
die Beschneidung, haben sie Abneigung und Vom rt heile, 
weil es ein jüdischer Gebrauch ist. Sie sollen auch in Zukupft 
nicht die jüdische Beschneidung anwenden, da €ß nur jejn0, 
Partialbeschneidung ist, sondern sie sollen die weit „wi «kr! 
saniere Totalbesohneidung, welche im Vorangehenden;' be^ 
schrieben wurde, verwerthen. Wenn sie dies thun wollten,, 
würde die quälende Neurasthenie bald verschwinden, und. 
die Welt ein besseres Aussehen bekommen. Was, aufln. das. 
Ypcurtheil gegen die Beschneidung verstärkt l*a!v WihÄ«, 
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Umstand, dass man in einigen Büohern den Ausspruch ge- 
lesen hat: 

„Die Beschneidung ist eine Verstümmelung, eine 
Versündigung gegen Gott, denn wenn Gott bitte wollen, 
dass wir ohne Vorhaut leben sollen, so hätte er uns 
ohne Vorhaut erschaffen." 

Keine Behauptung kann unbegründeter sein, denn 
man könnte mit demselben Recht sagen: „Es ist eine Ver- 
sündigung gegen Gott, Kleider auf seinem Körper su tragen, 
denn wenn er hätte wollen, dass wir nicht frieren sollten, 
so hätte er uns mit einer Haarschichte wie Affen, Schafe 
und Bären erschaffen und wir unterstehen uns, Haare und 
Pelze dieser Thiere für unsere Kleidung zu verwerthen.* 
Auch könnte man sagen: „Es ist eine Versündigung 
gegen Gott, Mittel gegen Blattern, Diphteritis, Tuberculose 
und andere Krankheiten su benutzen, denn wenn Gott hatte 
wollen, dass wir an diesen Krankheiten nicht leiden und 
sterben sollten, so hätte er diese Krankheiten nicht er- 
schaffen, ebenso ist es eine Sünde einen Zahn ziehen an- 
lassen, wenn er uns Schmerz verursacht, denn Gott hat uns 
die Zähne gegeben, damit wir selbe behalten und den 
Schmerz, damit wir ihn dulden sollen.* 
In einem anderen Buche liest man: 

„Welche Grausamkeit begehen nicht die Juden 
gegen ihre eigenen Kinder, schon in den ersten Tagen 
ihres Lebens. Sie übergeben sie einem professions- 
massigen Operateur, der sie auf Lebenszeit verstümmelt 
durch Wegsohneiden ihrer Vorhaut.* 
Einen solchen Ausspruch habe ich in einem grossen 
Werke, dessen Verfasser man nicht grosse geistige Begabung 
und hohe Bildung absprechen kann, gelesen. Da sieht man, 
wie ein in der Jugend suggeriertes Vorurtheil trotz späteren 
strengen Studien sich ein ganzes Leben unberührt erhalten 
kann. Die Juden beschneiden nicht aus Grausamkeil, sondern 
ans Gehorsam gegen ihr Gesetz, das diese Taufhandlung 
fordert. Sie thun es auch aus Liebe und Vorsorge für das 
Wohl der Kinder im späteren Alter, da sie dadurch meinen, 
dass es den Kindern leiohter wird, ein keusches, ehrbares 
Leben su führen. Heisst et ja doch in der heiligen Schrift: 
„Wenn Dein Auge Dich ärgert, so reisse es aus und wenn 
Deine Hand Dich ärgert, sn haue sie ab.* Wenn es nun ge- 
boten ist, Glieder, welche uns doch zum Sehen und Arbeiten 
nützlich sind, zu entfernen, wie sollten wir so nicht be- 
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rechtigt sein, die Vorbaut, die niemals uns nützen, sondorn 
nur schädigen kann, zu entfernen? 

Die Vorhaut ärgert uns dadurch, dass sie den Ge- 
schlechtstrieb zur Frühreife und zu niederen sinnlichen Ge- 
lüsten bringt and weiters durch Ansammlung yon Smegma, 
Stoffwechselproduoten, abgeatoaaenen Hautschichten und 
8chleimflÜ8aen unseren Korper verunreinigt. Man kann dreist 
annehmen, daaa 99 Procent der Mänuer, wenn sie über ihr 
zurückgelegtes Leben denken, sich an Augenblicke erinnern, 
deren sie sioh schämen müsseu und diese Augenblicke waren 
vielleicht erspart geblieben, wenn ihre Vorhaut im frühen 
Kindesalter entfernt worden wäre. Die Gesetze sind strenge, 
sie sagen ja: „Wer ein Weib mit sinnlicher Begierde an- 
schaut, ist schuldig." Wer ist dann nicht schuldig? und 
doch hat er sich nicht die Augen ausgerissen, aber der 
Tugendliebende wird doch bald von dein Verführerischen 
seinen Blick weggerissen und Christu* zugewendet haben. 
Die Liebe su Christus und die Vorstellungen seiner Leiden 
müssen die niederen sinnlichen Gelüste verdrängen. Können 
sie das nicht allein machen, so müssen wir zur Chirurgie 
greifen. 

Wir armen Sterblichen können nicht in allen Fällen 
die Pläne und Absichten Gottes ergründen, aber es wäre 
ja doch nicht unmöglich, dass Gott Leiden und Widerwärtig- 
keiten erschaffen hat, um das Denkvermögen, welches er 
uns gegeben hat, in Thätigkeit zu setzen, um Mittel gegen 
alle diese Uebel zu ergründen. 

* 

Bei Juden und Türken wird die Beschneidung geübt 
wegen religiöser Gebote, bei den Juden in den ersten Lebens- 
wochen, bei den Türken erst nach dem 13. Jahre. Die Ur- 
sachen der Besohneidung sind bei vielen anderen Völkern, 
welche dieser Sitte huldigen, sehr verschieden. Ich habe 
immer mit Vorliebe Reiseschilderungen gelesen und mit be- 
sonderem Interesse das Leben und die Sitten sogenannter 
wilder Völker studiert. Ich erinnere mich auch einer Stelle 
ganz genau, wo es heisst: 
Citat Nr. 58. 

„Unter diesem Volke ist die Besohneidung kein 
religiöser Act und dennoch ist die Beschneidung all- 
gemein üblich. Sie wird selten in allzu jugendlichem 
Alter vorgenommen, sondern gewöhnlich erst wenn der 
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Junge Mann Lust zum Ileirathen spürt. Um eine Frau 
zu bekommen, muss der Heiralhslustige sich an den 
Vater der Auserwählten wenden. Wenn der Vater auch 
sonst geneigt wäre, ihm seiue Tochter zu geben, so 
bittet er doch deu Antragsteller, ihm seine Geschlechts-. 
Organe zu zeigen. Findet der Vater, dass er nicht oder 
doch nur uugenügend beschnitten ist, so entlässt er ihn 
mit dem Bescheid, dass er sich gleich beschneiden 
lassen müsse und so nach einem Jahr wiederkommen 
möge. Wenn dieses Wartejahr verlaufen ist, besichtigt 
der Vater ihn wieder und findet er, dass die Eichelhaut 
noch nicht in befriedigendem Grad abgehärtet und das 
Gefühl abgestumpft ist, so auferlegt er dem Liebhaber 
noch ein Wartejahr. Dieses Volk will nämlich in Er- 
fahrung gebracht haben, dass die Frau eines Unbe- 
schnittenen gewöhnlich nervenkrank wird und Scheidung 
von dem Manne verlangt. Dieses traurige Ende der 
Heirath kommt davon, dass die Unbesclinittenen häufig 
so empfindlich geworden sind, dass gleich nach Beginn 
des ehelichen Actes, oder doch zu schnell danach die 
Ejaculation stattfindet und die Fortsetzung unmöglich 
macht. Die Frau wird zu Anfang in hohem Grade auf- 
geregt, aber* niemals in ihrem natürlichen Gefühle be*. 
friedigt und diese ewige unbefriedigte Reizung erzeugt 
bei ihr eine Nervenkrankheit, weshalb sie wünscht, 
den Mann los zu werden, um unveiheirathet bei ihrem 
Vater ohne Aufregung zu leben.* 
Der Name des Volkes, von dem hier die Rede war, 
ist mir in Vergessenheit gerathen, aber ein braunhäutiges, 
irgendwo in Afrika lebendes, war es Möglich ist es, dass 
die Weiber dieses Stammes eine grössere Menge Reizungen 
benöthigen, um zum Befriedigungspuncc zu gelanget. Aber 
solches findet auch bei uns europäischen Christen statt. Ich 
weiss Fälle, wo diese mangelhafte Potenz beim Manne Ur- 
sache zu unglücklichem Eheleben, zur Scheidung oder zum 
Ehebruch war. Die Ursache dieser Krankheit beim Manne 
liei*t wahrscheinlich in der zu irritablen, zu langen und zu 
engen Vorhaut. Die Krankheit bezeichnet man mit dem, 
Kamen: , Reizbare Schwäche" wovon 2 Hauptarten existiren: 
die eine besteht in starker Erection, aber zu grosser Irri- 
tabilität, die gleich im Anfang Ejaculation bewirkt, worauf 
sofort die Erection erlischt. Die andere Hauptart reizbarer 
Bcnwäöhe besteht darin, dass der Betreffende immer in 
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gesohleshtlichem Lustgefühle sich befindet, das Ereotion*- 
vermögen ihm aber fehlt, sodass er vou unbefriedigten Lust- 
gefühlen gequält wird. Hat er noch dazu eine liebende und 
liebenswürdige Frau, so ist das Unglücksmass unbeschreib- 
lich sowohl für ihn als seine Frau, besouders wenn die 
Eheleute so w< hlhabend sind, dass sie eiue Kinderschaar 
ernähren könnten und dazu Kinderfreunde sind, so dass sie 
sich Nachkommen wünschen. Beide müssen wahre Tantalus- 
qualen leiden. Beide sind das so heiss Ersehnte, so Nabe und 
können dennoch nicht gemessen. Wenn nun ein solcher Mann 
dieses Buch lesen sollte, so würde er gewiss, das Mittel, das 
ihn retten könnte, finden. Zwei unglückliche Menschen würden 
dadurch glücklicher werden und wenn ich es zu wissen be- 
kommen könnte, würde ich auch glücklicher sein. 



Geschichtliches 

Das Menschengeschlecht ist von der Hand des Schöpfen 
wohl sehr schwach und zart geschaffen, aber als Ersatz 
dafür mit einem Geist ausgerüstet, der Mittel zu finden 
weiss, sich alle anderen Geschöpfe unterzuordnen. Schon 
Tor mehr als 6000 Jahren hatte der Mensch gelernt, mittelst 
Bogen und Pfeil in der Thierwelt sich Respect zu ver- 
schaffen. Als die Menschen sich in grosser Anzahl vermehrt 
hatten, entstanden häufig Kriege zwischen den verschiedenen 
Stämme, wo sie sich zur Verteidigung und Angriff der 
Pfeile bedienten. So ging es fort durch viele tausend Jahre 
bis endlich ein Mann das Schiessgewehr erfand. Dieses war 
lange Zeit hindurch ein Vorderlader und die ersten Stämme 
die sich dieser neuen Erfindung bedienten, wurden Sieger 
über die pfeilschieseenden 8tämme. Diese überwundenen 
Völker verschafften sich nun auch dieselben Kriegswerkzeuge 
wie die siegenden Stämme. Sie waren indessen nicht damit 
zufrieden, auf gleicher Stufe wie diese zu stehen und er- 
fanden den Hinterlader und das Repetiergewehr, wodurch 
die Besiegten nun Sieger über ihre einstigen Besieger wurden. 

So kämpft der eine Mensch gegen den anderen Men- 
schen, nicht nur mn die politische Macht, sondern auch um 
den wirtschaftlichen Erfolg. Die Mittel zum wirtschaftlich &u 
Erfolg sind Gesundheit, geistige Begabung und sittlicher 
Lebenswandel. Wer diese Eigenschaften nur in geringerem 
Grade besitzt, bleibt immer auf der niedersten Stufe des 
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Wohlstandes und Glückes stehen und der, welcher diese 
Eigenschaften in höherem Grade besitzt, wird immer auf 
Kosten des geringer Begabten im Wohlstand und Reich- 
thum steigen. 

Schon vor circa 6000 Jahren kam diese Wahrheit dem 
einen oder anderen begabten Manne in Aegypten zum Be- 
' wussisein. Es muss wahrscheinlich ein Arzt gewesen sein, 
der bei seinen Beobachtungen zu dem Keaultat gekommen 
war, dass Menschen, welche Ton geringerer Geistesschärfe, 
geschlechtlicher Tugend und Gesundheit waren gewöhnlich 
mit Phimosis (langer und" enger Vorhaut, welche Vorhaot- 
tripper mit Smegma- und Schleimfluss etc. erzeugt), behaftet 
waren. Vielleicht hatte er auch beobachtet, dass viele Irr- 
sinnige geschlechtliche Verbrecher und Nervenkranke mit 
Abnormitäten in den äusseren Geschlechtsorganen zur Welt 
gekommen waren, weshalb er der Physiologie der äusaeren 
Geschlechtsorgane ein gründlicheres Studium gewidmet hatte. 

Man wusste wohl von noch früheren Zeiten her, wie 
man den Geschlechtstrieb ganz vernichten könnte, nämlich 
durch Wegnahme beider Hoden. Es gab ja damals, wie 
jetzt, Geldspeculanteu, welche Kinder kauften oder raubten, 
um diere zu Eunuchen zu machen und dann diese Unglück- 
lichen zu hohen Preisen an die Haremsbesitzer zu verkaufen. 
Um einen noch höheren Preis als für die einfachen Eunuchen 
zu erzielen, gab und gibt es noch gewissenlose Schurken, 
die alles Vorspringende wegnehmen. Unlängst habe ich in 
oiner medioinischen Zeitschrift eine Abhandlung über die 
ganze Procedur bei dieser empörenden Verstümmlung ge- 
lesen. In der trockenen heisscn Jahreszeit wird ein Loch in 
die sandige Erde gegraben. Wenn die Sonne die aufge- 
grabene, rings um das Loch ausgebreitete Erde recht durch- 
wärmt hat, wird der Knabe zu dem Loch geführt. Nun 
wird mit einem raschen Schnitt alles Vorspringende wegge- 
schnitten, der Knabe in das Loch gesteckt, das dann zuge- 
schaufelt und um den gewöhnlich in Ohnmacht gefallenen 
Knaben zugestampft wird. Dies wird gemacht, damit der 
Arme nicht an Verblutung sterben soll. Hier verbleibt der 
Unglückliche durch drei Tage, nach welchej Zeit keine Ge- 
fahr der Verblutung besteht. Man rechnet, dass von vier 
Knaben, die dieser schrecklichen Procedur unterworfen werden, 
drei sterben ; aber dieses Geschäft wirft einen guten Profit 
für die Unternehmer ab, da solche dreimal so theuer bezahlt 
werden wie die gewöhnlichen Eunuchen, die nur auf selbe 
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Weise behandelt werden wie Stiere und Hengste, welche 
man zu Ochsen und Wallachen machen will. Man sagt, dass 
Eunuchen hinterlistig und boshaft sind. Kann man sich da- 
rüber wundern, wenn man weiss, wie sie behandelt werden? 

Man wusste aber nicht, wie man den Geschlechtstrieb 
vermindern sollte, ohne die Zeugungskraft zu vernichten. 
Das muss ein geschickter Arzt gewesen sein, der die Ent- 
deckung machte, dass der Reiz zur Geschlechtsbefriedigung 
hauptsächlich seinen Sitz in der Vorhaut hat. Es muss auch 
.ein Mann von edlem Charaoter gewesen sein, da er seine 
Entdeckung für das Laienpubliknm offenbarte und dieses 
zur Entfernung der Yorhaut veranlasste. In den ägyptischen 
Catakomben hat man in den späteren Jahren Mumien von 
Menschen, die vor 5— 6000 Jahren gestorben sind, gefunden, 
und entdeckt, dass sie beschnitten waren, was einen 
unumstößlichen Beweis dafür ablegt, dass die Beschneidang 
schon damals im Gebrauche war. Obgleich die damalige 
Beschneidung nur eine unvollkommene war und wahrschein- 
lich erst im halb- oder vollerwachsenen Alter unternommen 
wurde wie nachher bei den Mohamedanern und anderen, 
so hat diese Methode sich doch unverändert ohne Neuerung 
oder Verbesserung durch 9000 Jahre erhalten. 

Der Name des grossen Arztes, der diese Entdeckung 
und Erfindung machte, ist leider jetzt unbekannt und erst 
S0O0 Jahre nach ihm lebte ein tiefer Denker, der nach Ver- 
besserung oder Neuerung forschte. Er kam zu dem Resultat, 
dass eine grössere Wirkung erzielt werden müsste, wenn 
die Entfernung der Vorhaut in der ersten Zeit nach Geburt 
stattfinde, weil dadurch die Eichelschleimhaut in der Zeit 
Ton der Geburt bis zum Erwachen des Geschlechtstriebes 
(Pubertät) an Consisteuz und geringerer Empfindsamkeit 
zunimmt. Da er zu dieser festen Ueberzeugung gelangt war, 
ordnete er für den kleinen Volksstamm, über welchen er 
Machthaber war, an, dass alle Knaben am achten Tag nach 
der Geburt beschnitten werden sollten. Und damit seine 
Unterthanen im Laufe der Zeit seine Gebote nicht vergessen 
sollten, ordnete er weiters an, dass diese Beschneidung als 
Taufe betrachtet werden sollte und, dass derjenige, der sich 
einer Nichtbefolgung schuldig machte, aus dem Bunde aus- 
gestossen werden sollte. 

Derjenige der dieses verordnete, war Abraham, der 
uns Christen aus der Bibel wohlbekannt ist. Seine Gebote 
«ind auch von seinen Nachkommen nun durch 3000 Jahre 
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treu In Ehren gehalten worden. Aber keine Verbesserung 
in der Methode ist gemacht worden und ' wenn die Juden 
auch über -eine wirksamere Methode zu Kenntniss kommen 
sollten, so ist doch zweifelhaft, ob sie diese einfuhren wollten, 
da sie es vielleicht als eine Beleidigung gegen Abraham 
betrachten würden, wenn sie es anders machten als er au- 
geordnet hatte. Es ist auoh mehr als wahrscheinlich, dass 
der eine oder andere nachdenkende Jude auf die Idee kam, 
dass die Wegnahme der ganzen Vorhaut die doppelte 
Wirkung in Bezug auf die Herabminderung des Geschlechts» 
triebes haben müsste, als die Wegnahme von nur der Hälfte. 
Zu dieser Ueberzeugung kann ja selbst ein 8chulkind kommen. 
Die Juden wissen ja auch sehr gut, ohne dass man nöthig 
hätte, es ihnen zu sagen, dass sich auch unter ihnen nicht 
selten ein zu starker Trieb durch unlautere, ja verbrecheri- 
sche geschlechtliche Handlungen kundgibt, aber aus Pietät 
gegen Abraham bleiben sie beim Alten.*) 

Schon vor circa 20 Jahren wollte es ein glücklicher Zufall, dass 
ick der dam als, wie die meisten Christen, von einem Vorurtheil gegen 
die Juden befangen war, in näheren gesellschaftlichen Verkehr mit 
mehreren jüdischen Familien treten sollte. Meine Vorurtheile waren bald 
geschwunden, ich lernte diene Familien als gute Menschen achten ond 
ihre Arbeitsamkait und ihre ehrliche wirtschaftliche Tüchtigkeit be- 
wundern. 

Ich forschte nun nach dem Grund dieser wirthschaftlichen Tüch- 
tigkeit und kam zu dem Resultat, dass die Ursache ihre Wurzel in 
ihrem geringeren sinnlichen Geschlechtstrieb haben musste, und durch 
weitere Forschung! k am zu der festen Ueberzeugung, dass diese 
sittliche Erscheinung eine Wirkung ihrer Gesetze über die Beschneidung 
im frühesten Kindesalter war. 

Als ich diese Entdeckung gemacht hatte, trieb die Nächstenpflicht 
gegen meine christlichen Mitbürger mich dazu, dieselben auf diese höchst 
wichtige Sache aufmerksam zu machen. .Im Jahre 1892 — 98 war mein 
Gesundheitszustand mehr als gewöhnlich schlecht, so dass ich erwartete, 
bald sterben zu müssan. 

Nun möchte ich doch nicht gern sterben, ohne versucht zu 'haben, 
«inige philanthropische Männer zu finden, die geneigt wären auf der 
Grundlage zu eindr grösseren sittlicheren und gesundheitlicheren Ver- 
vollkommnung, welche ich gefunden hatte, weiterzubauen. 

In Eile verfasste ich dann ein paar sehr kleine Broschüren, in 
einer Auflage von nur wenigen hundert Exemplaren. Von diesen sandte 
ich nun an mehrere bekannte philanthropische Schriftsteller je ein 
Exemplar mit der Bitte, an diesem nach meiner Meinung grossen Ke« 
formwerh mitzuwirken. Den grössten Teil der Broschüren schenkte ich 
einem Buchhändler mit der Bitte, dass er diese im Publicum verbreiten 
und den eventuellen Erlös dafür selbst behalten möge, da ich kein Geld 
dafür annehmen würde. 

& Leider hatten diese meine ersten Bestrebungen keinen Anklang 
•fanden indem die meisten Männer, an welche ich Broschüren ge- 
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Doch muaa maa glauben, dass ausser allen anderen 
. Vortheilen, welche die Juden duroh ihre Halbbeaohneidung 
gemessen, sie auch den Vortheil haben, dass sie seltener 
zu verbreche riachen geschlechtlichen Gr e Kulthandlungen ver- 
leitet werden, als die nnbesohnittenen Christen. Ich habe 
«. B. unzählige Male in den Tagesblättern Beriohte über 
. Lustmorde mit oder ohne Bauohaufachlitzung, von Christen 
. verübt, gelesen. Aber nicht ein einziges Mal habe ich erfahren, 
jdass eine solche gransame und irrsinnige That duroh einen 
Juden geschah. Bs scheint somit, dass die Halb- oder Partial- 
besch neidung doch soviel den unreinen sinnlichen Trieb 
herabsetzt, dass sie die Bnt wicklungsolcher Ungeheuerlichkeiten 
verhindert. 

Man findet in dem ganzen Thierreich kein Beispiel 
Ton einer solchen Grausamkeit und einem solchen Barbarismns, 
wie sie ein Lustmörder ausübt. Von einem Löwen oder Tiger 

•endet hatte, schon von Vorurtbeilen befangen waren, weil es ein jüdi- 
scher Gebrauch war and die Jaden, als fremde Raoe and Angehörige 
einer fremden Religion in der ohristliohen Gesellschaft nicht beliebt waren. 

Die Christen wussten sohon alle, dass die Jaden beschneiden 
und man glaabte, dass die Beschneidang nur geübt würde, am als 
Taafact zu dienen, um zu beweisen, dass der Betreffende zu der jüdi- 
schen Religion gehörte. 

Dass die Beschneidang einen Einfluss auf die Sittlichkeit and 
die körperliche und geistige Gesundheit hatte, wussten sie nicht und 
deshalb hatte dieser erste Versuch keine Wirkuag auf die Christen. 

Ich war fest überzeugt, dass dieser körperliche Eingriff eine grosse 
nützliche Wirkung hatte and als ich nicht starb, so stellte ich mir die 
Aufgabe, weiter zu forschen, um Männer zu finden, die dieselbe Ent- 
deckung wie ich gemacht hatten, um durch ihre Aussprüche Beweise 
für die Richtigkeit meiner Ansicht ins Publicum zu bringrn. 

Wahrend mehr als dreier Jahre habe iah mir alle die Bücher, 
in welohen ich Aussprüche so Tieler Männer, welche man nioht ignoriren 
kann, fand, gesammelt und in diesem Buche wiedergegeben, das3 alle 
Zweifler über die Richtigkeit meiner Angaben überzeugt werden müssen. 

Ich bin auch einen grossen Schritt weiter gekommen, indem icli 
durch meine Forschungen, wie erwähnt, entdeckt habe, dass die 
jüdische Beschneidung nur eine Halbbeschneidung ist und ich habe 
eine Anweisung zur Vollbeschneidung gegeben, welche die Männer in 
Zukunft weit näher zu dem Ideale fuhren wird, als die jüdische Be- 
schneidang es than kann. 

Aber leider habe ich in den letztrerfloasenen 3 Jahren durch ein- 
getretenes Missgeschick so grosse Vermögensverluste erlitten, dass ich 
nicht mehr dem Weg des Wegschenken* folgen kann, weshalb ich nun 
dieses Buch in gewöhnlicher Weise durch einen Verleger ins Publicum 
bringen muss, womit ich die Hoffnung verbinde, dass doch einige Exem- 
plare den Weg zu einflnssreiohen Menschenfreunden, die geneigt wären, 
zum Wohle der Menschheit auf dem angegebenen Weg weiter zu ar- 
beiten, finden werden. 
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zerrissen zu werden, ist nür ein Spass gegen die Qualen, 
Weiche ein Lüstmörder seinem Opfer bereitet. Der Lu&t- 
mörder packt das ahnungslose Opfer, steckt ihm einen 
Knebel in den Mund, damit es nicht schreien kann und bringt 
Inm einige Schnitt- und Stichwunden bei,/die ihm die Flucht 
unmöglich machen sollen. Es kann nicht um Hilfe schreien 
und nicht von der Stelle sich rühren. Nun hat der VanipTr 
das Opfer vollständig in seiner Macht, nün fängt seih^Geriuss 
an, er erwürgt es, um sich an den Verzerrungen der Ge- 
sichtszüge im Todeskampf zu erfreuen. Aber er laset mit 
dem Würgen nach, bevor das Leben ganz erföscüen ist, 
um das Opfer noch mit anderen ausgesuchten Mißhandlungen] 
zu peinigen. Diese Peinigungen erfüllen ihn mit dem gröbsten 
Lustgefühle und das Opfer muss die Seelenqüäl leiden, das 
grinsende Gesicht seines Mörders bis zum letzten A themzüg 
zu sehen. Schliesslich findet das Scheusal seine Lim am 
Bauenaufschlitzen und Zerstückelung des Körpers. 

Dieses ist ein Bild von vielen der Früchte, weiche der 
überreizte Geschlechtstrieb in Hülle und Fülle trä^t und 
so frage ich: »Ist die Re s tr eb u n g, all das Elend, 
das der zu starke Trieb herbeiführt, iu mil- 
dern, etwas, das man mt Ignoranz oder Lachen 
Übergehen kann? Ich meine: Nein! Aber Wie soll 
man Kenntnis von dem Sachverhalte in das Gros des f*u- 
blicums bringen? Sollten nun auch ein paar Menschen unter 
Hunderttausenden dieses Buch kaufen, so werden doch viele 
es so flüchtig lesen, dass sie sich nicht recht orientirt haben 
und viele werden denken: f Ja was der Verfasser schreibt, 
ist wahr und es sollte Etwas gemacht werden, aber ich 
habe keine Macht, ich habe mit meinen wirtschaftlichen 
Interessen genug zu thun*, und so legen sie das Buch zur 
Seite und gehen zu ihrem Geschäfte. 

* * 
* 

Wenn man bedenkt, dass alle christlichen Staaten über 
ein grosses Sanitätspersonale disponiren und Vorkehrungen 
zur Vorbeugung von vielen verschiedenen Krankheiten treffen, 
so scheint es gegeben, dass die Machthaber in allen christ- 
lichen Staaten auch die erwähnten unglücklichen Geschlechts- 
verhältnisse in Erwäguug ziehen und die Mittel zur Ge- 
sundung des kranken Menschengeschlechtes in dieser Rich- 
tung einführen sollten. Die Staatsverwaltungen sollen sich nicht 
mit den radicalsten Mitteln überstürzen, sondern aus Rück- 
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sieht auf die leider bestehenden Vorurtheile uad Unkennt- 
nisse der Naturgesetze nur allmählich auf das wichtige Ziel 
lossteuern. Torläufig sollten die Bezirksärzte nur die Ge- 
burten cqntroHireo, über den Zustand und die Bildung der 
Geschlechtsorgane sieh informiren und Notizen darüber in 
die' Geburtslisten einführen. Dies sollte innerhalb der ersten 
Monalte nach der 'Geburt geschehen und weiters sollte der 
Arzt die Pflicht und Macht haben, die Total-Beachneidung 
in allen abnorm gefahrlichen Fällen vorzunehmen. 

Es wäre im Interesse der Stärkung und Kiäf.iguog 
des ohnehin degenerirten Menschengeschlechtes eine heilige 
Pflicht 'der Staatsverwaltungen, in dieser eben erwähnten 
Richtung 1 hinzuwirken. Der erste Factor, der das grösste 
Interesse an der geistigen und leiblichen Gesundheit seiner 
Bürger hat, ist ja der Staat. Aus eigenem Selbsterhaltungs- 
triebe also nur ist er geradezu verpflichtet, alles hintanzu- 
halten, was geistiges und leibliches Wohlbefinden seiner 
Bürger hindert. Die Mittel, welche die Staaten bis jetzt zu 
diesem 'Zwecke verwendet haben, sind so gut wie nutzlos, 
solange nicht jene — ich möchte sagen — Weltkrankheit 
bekämpft wird, die in der Ueberreizung des Geschlechts- 
triebes besteht und die heterogensten Formen annimmt. 



Liebe und Geruch. 

In der Welt wird viel geschrieben und gesprochen 
über die Genüsse, welche die Augen durch Betrachtung der 
schönen Natur, der Kunstwerke und der Menschen selbst 
uns' verschaffen. Der Anblick der Schönheit kann uns in 
das grösste Entzücken versetzen. Die Genüsse, welche der 
Geruchssinn uns verschafft, sind dagegen von geringer Be- 
deutung und dann nur von kurzer Dauer, da die Geruchs- 
empfindung bald gegen angenehme Gerüche abgestumpft wird. 
Es existirt auch kein angenehmer Geruch von dem mensch- 
lichen Körper selbst, sondern nur vom Parfüme, womit die 
Menschen ihren Körper oder Kleider belegen. 

In dem Thierreich verhält es sich dagegen umgekehrt. 
Da spielt der Geruch eine grosse Rolle in der Liebe. Wäh- 
rend bei den Menschen die Schönheit die anziehende Kraft 
zur Liebschaft ist, so ist bei vielen Thieren der Geruch die 
Kraft, welche die zwei Geschlechter verbindet. Sie müssen 
also einen angenehmen Geruch verbreiten und dazu einen 
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für ihre Geruchsorgaae sehr starken Geruch, da sie den- 
selben auf kilometerlange Abstände wahrnehmen können. 
Dieses Factum wird bestätigt durch die Thatsaohe, dass in 
schwachbevölkerten Landd ist rieten ein weiblicher Ketten- 
hund, wenn der periodische Paarungstrieb sich einfindet, 
Besuche von männlichen Hunden empfängt, welche in Höfs» 
^on mehr als einem Kilometer Abstand gehalten werden* 

Im menschlichen Leben spielen die unangenehmen Ge- 
rüche eine ungeheure Rolle. Sie können in einem Moment 
die grössten Glücksgefühle in eine namenlose Qual ver- 
wandeln. Um solchen Verwandlungen vorzubeugen, bin iob 
gonöthigt — wie unangenehm dieses Thema mich auch be- 
rührt — eine kurze Betrachtung über die Wirkungen übler 
Getüche anzustellen, insoferne es in meiner Macht steht, 
derartiges vorzubeugen. 

Deshalb werde ich nun genauere Aufklärungen über 
die Uebelstände geben, welche von den Absonderungen der 
^Vorhaut stammen und zwar von dem Gestank, den sie 
Verbreiten. Unlängst erzählte mir meine Wäscherin, dass sie> 
durch mehr als ein Dutzend Jahre für einen eleganten, 
feinen Herrn, der jede Woche 3 — 4 Hemden beschmutzte, 
gewaschen habe. Nur an einer Stelle waren sie kennbar 
beschmutzt und dies war an dem untersten vorderen TheiK 
Die Beschmutzung war doch nicht das, was ihren Ekel er» 
regte, aber der Gestank der davon ausströmte! Der Sohmuts 
konnte leicht weggewaschen werden, so dass die Hemden 
nach dem Waschen überall von gleicher Weisse waren und 
scheinbar auch kein Gestank mehr zurüokblieb. Aber wenn 
beim Bügeln das heisse Bügeleisen an diese Stelle kam, 
konnte sie dentlich merken, dass der Gestank noch immer 
in dem Hemd war. 

Sie hatte einmel vor einigen Jahren auf die höflichste 
Weise gewagt, ihm zu sagen, dass er wahrscheinlich an 
einer Krankeit leiden müsste, da seine Hemden immer auf 
einer bestimmten Stelle schmutzig wären. Er nahm ihre 
Frage mit aller Gutmüthigkeit auf und bemerkte, dass er 
an keiner Krankheit leide, nur hätte seine Vorhaut eine 
ungewöhnliche Länge und Enge, so dass er sie niemals so 
weit zurückziehen könne, um den darunter angesammelten 
.Schmutz abzuwaschen. Er schien deshalb gar nicht unglück- 
lich zu sein und sagte: „Nun es thut niohts, da ich mich 
isonst sehr wohl und zufrieden befinde — Die Wäscherin 
bemerkte dazu weiters, dass er wahrscheinlich nicht den 
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Geruch, der von seinem Körper ausströmte, merkte. Darüber 
wagte sie doch . nicht zu sprechen, so dass er über dieses 
bedauernswerte Factum keine Aufklärung bekam. 

.. Ja, so ist es, dass die Geruch so rgaue eines Renschen 
gegen den Gestank in dem er selbst immer leben musa, 
völlig abgestumpft werden. Und dies ist eine glückliche, 
Einrichtung für den Unglücklichen selbst, denn, wenn er 
auch noch den qualvollen Ekel, welchen andere Menschen, 
in seiner Nahe empfinden, empfinden müsste, so wurde er 
«o verweifelt werden, dass er sich ein Leid anthun oder 
aus der menschlichen Gesellschaft flüchten und in der Wüste 
einsam sein qualvolles Leben fortsetzen müsste. 

Wie viele Millionen Christen verbreiten nicht zur Qual 
für diojenigen, welche in ihrer Nähe leben müssen, einen 
«olchen von ihrer Vorhaut herrührenden Gestank. Aber sie 
merken selbst nichts davon und in ihrer Unwissenheit leben 
sie glücklich, ohne davon eine Ahnung zu haben, dass an- 
dere Menschen vor ihnen einen Ekel empfinden. Ist es 
nicht mir selbst passirt, dass ein Mann sich über mich 
lustig gemacht hat, weil ich mioh für die Einführung der 
jüdischen Circumoision eingesetzt habe. Ich ertrug still- 
schweigend seine Witze über mioh, ohne ihm zu sagen, 
dass mein Geruchsinn mir deutlioh sagte, dass er seine Vor- 
haut entfernen sollte, um nicht duroh den von ihm ent- 
strömenden Gestank andere Menschen zu peinigen. Hätte 
ich ihm das gesagt, so hätte sicherlich sein falsches Glüoka- 
gefühl und sein Uebermuth einen Todesstoss bekommen. 
Solohe Gestankverbreiter können jahrelang in Unwissenheit 
über die Qual, die sie anderen Menschen mit unverderbten 
Geruchsorganen bereiten, leben, denn die meisten Menschen 
empfinden doch eine Scheu davor, etwas so tief Kränkendes 
zu den Betreffenden zu sagen. 

Ausser den Geschlechtsorganen hat leider der Mensch 
viele andere Organe, von welchen mitunter ebenfalls ein 
penetranter Geruch ausströmen kann, wie z. B. die Athmunga- 
und die Verdauungsorgane. Diese gehen uns hier aber nichts 
an, weil wir keine radioalen Mittel dagegen empfehlen, 
können. Hier beschäftigen wir uns nur mit den Gesohleohta- 
und Kauorganen, da wir gegen den Gestank dieser unfehl- 
bare Mittel zu verwenden wissen. 

Wir haben nicht nöthig, den Gestank, der von einem 
hohlen Zahn ausströmen kann, zii sohildern, da jodo er- 
wachsene Person dies oftmals von anderen Personen Ter- 
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Bommen hat. Ob von ihm aalbat ein solcher Gestank aus- 
geht oder ausgegangen is£ v weiss keia Mensch mit Be- 
stimmtheit, denn der Betreffende selbst kann ec* nicht riechen 
und andere wollen es ihm in der Begel nicht sagen. Die 
JJceaohe des üblen Geruches von den Zähnen liegt 'gewöhn- 
lich darin, dass sie, wie man sagt, wurmstichig sindf Aber 
von vielen wurmstichigen Zähnen kommt manchmal' nie- Ge- 
stank. Ein Mensch kann ein halbes Dutzend angegriffener 
Zähne haben, von welchen 5 geruchlos sind, während von 
dem sechsten ein so penetranter Gestank ausströmet* kann, 
dass man in einem Abstand von 6 Schritten vou dem^Athem 
gequält wird, Wahrscheinlich muss der quälende Gestank 
vou einer eigenen Art Bacillus, der in dem stinkenden Zahn 
lebt, herrühren. 

Wenn nun die schönste Dame einen solchen verpestenden 
Zahn besitzt, so wird wohl ihre Schönheit in angenehmer 
Weise eine starke Anziehungskraft in gewissem 4bs(fend 
auf einen Mann ausüben, aber wenn der Angezogene eine 
solche Nähe kommt, dass ihr stinkender Athem sein** Bfcse 
berührt, seist es mit der Zauberei die* in der Stfiönheit 
liegt, vorbei. Bs entsteht ein Kampf zwischen dW Ein- 
drucke der Augen auf der einen und dem Eindrucke auf 
die Nase auf der anderen Seite, und in diesem Kampf muss 
die Schönheit unterliegen. Die christlichen Männer leiden 
gewöhnlich in höherem oder geringerem Grade an diesem 
Vorhautgeruohe. Nur die jüdischen Männer sind davor Ver- 
schont und deshalb spreche ich hier nur von christlichen 
Männern. - " 

Es existken so viele Arten unerträglichen Gestankes, 
dass es schwer zu entscheiden ist, welchen man als den 
unerträglichsten bezeichnen soll. Ein Naturforscher musste 
vor ca. 60 Jahren auf Staatskosten in b* Jahren Grönland 
bereisen und war häufig genöthigt, in grönländische» Winter- 
wohnungen Sehuts gegen die Kälte zu suchen. In diesem 
baibunteriidischen Höhlen, die eine Grösse wie unsere Ar- 
beiterwohnungen haben, wohnen 6 — 8 grönländische Familien. 
Pas Tageslicht hat keinen Zugang» zu dieser Behausung und 
iMir die Thranlampen, mit welcher sie das mänehmsil i^önate 
»He, halbverfaulte 8eek*ndfleiseh kochen, Greene* «utinter- 
brocheu Der Zugang zu diesem Raum ist durch ein Loch, 
wie su einet Fuehshtfhle. Yen Innen wird* dal Eoch mit 
einem Bändel Seehundsfellen zugestopft und während der 
Schneeaiürtne wochenlang nickt geöffnet. 1 
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Man "kann sich wohl vorstellen, dass es hier nicht Ton 
Rosenöl riechen kann. Der Forscher erzählt, welche Qualen 
er vom Ekel leiden musste. Wenn er halb erfroren in einer 
solchen Pestj&ohJe Bettung suchen musste, so wurde das 
de» Eingang verstopfende Bündel weggenommen und er 
kreüb nun* auf allen Vieren hinein ; aber hier begegnete 
er solchem Gestanke,das8 er in Ohnmacht fiel. Die Grönländer 
schleppten ihn nun ins Freie und deckten ihn zum Schutze 
gegen die manchmal weit über 30 Grad hohe Kälte mit 
Seel^undsfellen zu- Wenn er zu Athem gekommen war, 
schleppten sje ihn ( wieder hinein und diese Proccdur wurde 
mehre Male wiederholt", bevor er es in dieser Pestluft aus- 
halten konnte. Die Grönländer selbst schienen keinen Ekel 
wider die Pestluft zu empfinden. Sie scherzten, lachten, 
fühlten eich glücklich und sagten : „Ah, wir haben es doch 
güt' hier in diesem warmen Raum, wir haben Thran und 
Seehund Bfleisch, was will man noch mehr?* 

So kann der Mensch sich an das Unerträglichste ge- 
wöhnen und sich dabei ganz zufrieden befinden. Von einem 
Menschen kann der unerträglichste Gestank ausströmen, 
ohne dass er es selbst riechen kann, dennoch kann er einen 
Gestank von einem anderen Menschen riechen, wenn der- 
selbe von anderer Beschaffenheit ist, als der eigene. Man 
hört mitunter einen Menschen sagen : „Schade, dass dieser 
Mensch so Bcfcreciklich stinkt, es ist nicht auszuhalten, man 
kann feinen persönlichen Verkehr mit ihm haben." Und so 
kan ? & sich treffen dass ^erjfensch, der so sprich* selbst 
einen eben so ekelhaften Gestank, aber von anderer Eigen- 
thSmliehkeit, verbreitet. 

Wenn auch eine christliche Ehe auf der grössten und 
reinsten gegenseitigen Liebe gegründet ist, so hat doch die 
Liebschaft ein finde, wen* der eine oder andere Theil der 
Eheleute von den besprochenen Uebeln heimgesucht wird. 
Leidet der Mann an Vorhautgeatank, so fluchet vor ihm die 
Frau, leidet die Frau ah Zahngeslank, so flüchtet vor ihr 
der Mann. f " : 

Nur in dem Falle, wo Mann und Frau auf einmal 
von üblem Geruch angegriffen werden und der Geruch im 
Anfange sehr schwach ist und sich nur langsam zu solcher 
Höhe entwickelt, dass es für andere Menschen zu unerträg- 
lichem Gestank wird und der Gestank von beiden ~geWaü 
von selber Beschaffenheit ist, kann es denkbar sein,' dass 
die Eheleute in Unwissenheit über den Sachverhalt bleiben 
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:and glücklich mit einander leben Unsen. Sie müssen wont 
bemerken, dass andere Menschen, mit welchen sie geselligen 
•Verkehr suchten, sieb kalt Terhielten nnd sie mieden, aber 
den Grand dazu wissen sie nicht nnd finden in inniger 
Liebe an einander Ersati für den Mangel an gesellschaft- 
lichem Verkehr mit Anderen. Ich hatte während 3 Jahre 
ein solches Ehepaar gekannt nnd sie hatten in dieser Zeit 
2 Kinder bekommen, ein Beweis, dass sie keinen Abscheu 
vor einander empfanden. 

So können sie glücklich miteinander leben, bis endlich 
einmal Jemand sie anf ihren schrecklichen Zustand auf- 
merksam macht. Nun erst verstehen sie, warum sie überall 
jo grosser Kälte begegnet sind. Nun verwenden sie Mittel 
gegen ihre Krankheit. Die Frau spült ihren Mund jeden 
Tag vielemale ans, aber es nützt nichts und wenn, dann 
nnr Seounden. Der Mann probirt es nun mit Körperwaschungen 
und diätischer Lebensweise. Vergebens, denn der Gestank 

stammt von der inneren Schleimhaut der Vorhaut und die 
enge nnd lange Vorhaut kann nicht so weit zurückgezogen 
werden, dass er mit dem Wasser su der Quelle des Ge- 
stankes kommen kann. Endlich gehen sie m einem redlichen 
und vernünftigen Arit, der den Gestankbilder herausfindet 
und Ausziehen des stinkenden Zahnes und Entfernung der 
stinkenden Vorhant anordnet. Der Rath wird befolgt. In 
einer Woche sind die Wunden geheilt bei Beiden nnd sie 
Beide sind nun gesunde, liebenswürdige und — liebende 
Menschen, wie es sich für Eheleute gebührt. Nun werden 
sie nioht mehr von Anderen gemieden, sondern im Gegen- 
tbeil ven Anderen su geselligem Verkehr gesucht, die Hölle 
ist in einem Himmel verwandelt nnd dieses, Mirakel ist 
durch einen kleinen chirurgischen Eingriff in einigen Seounden 
vollbracht. 



Nach diesen langen Abhandlungen drängt es mich, 
wieder verdienstvolle Aerzte, die sioh für die Bekämpfung 
4er Unsittlichkeitsursaohen eingesetzt haben, sprechen lsh 
assen und so Wörde i 0B denn aus solchen etwas wiedergeben. 
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\as dem kleinen Werke: Wissenschaft und Sittlichkeit 

(Ein Wort an die männliche Jagend) 

Vortrag in Genf und Lausanne gehalten toq A. Herzen, Profeetor tot 
Physiologie an der ünirersität Lausanne. Verlag Ton f. P/at. Laasan**, 

86 Seiten 

Will ich folgendes entnehmen. 
Oitat Nr. 59: 

a . ■ 

„Das ist die Ursache der unglückseligen Polgen 
. nioht nur des Missbrauohs, sondern des einfachen Ge- 
brauchs der Zeugungsorgane, bevor sie selbst und der 
ganze Körper ihre Reife erlangt haben. Ich bitte Sie 
alle, die Sie hier sind, Alte oder Junge, Söhne oder 
Vater : denken Sie daran und erklären Sie den Jüngeren, 
wie gefährlich das ist. Es ist unendlich viel besser, dass 
die Kinder über diese Dinge zu früh belehrt werden, 
als zu spät, jedoch — wohlverstanden — nioht auf die 
gemeine, leichtfertige und unanständige Weise, wie es 
durch verdorbene Kameraden und lasterhafte Leute ge- 
schieht, worauf ich soeben hinwies, und die ihnen nur 
schaden kann. Der Vater, die älteren Brüder oder Freunde 
haben die Aufgabe, die Kinder auf eine ernste, würdige 
und liebreiobe Weise zu belehren. 

In unsern Gegenden erreicht der Jüngling selten 
eine vollkommene Reife vor dem 20. oder 22. Jahre. 
Man kennt diese Zahl durch die Untersuchung der 
Rekruten. Viele neunzehnjährige Jünglinge sind zum 
Militärdienst ungeeignet; man muss sie um ein oder 
zwei Jahre zurücksetzen. Das ist wohl ein Beweis, data 
der Mann erst zwischen dem 20. oder 22. Jahre bei 
uns seine vollständige Entwicklung erreicht. Deshalb 
sollte ein junger Mann vor diesem Alter nie Gebrauch 
der geschlechtlichen Function machen. Wenn er es thut, ao 
ist er sehr zu beklagen, denn er setzt sich der Sohwäohung 
aus, von der ich Ihnen soeben gesprochen habe, welche 
' u ihn ganz sicher und für alle Zukunft trifft,, und zwar 
' nicht nur das Individuum, sondern dessen Nachkommen- 
schaft und durch sie das Vaterland! — — ' 

Mao sagt, dass .die Gesundheit die Befriedigung 
des geschlechtlichen Bedürfnisses verlange. loh zögere 
nicht zu erklären, dass das falsch ist ! In. dem be- 
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schränkten Kreis meiner früheren Kameraden und Freunde, 
welche verschiedenen Ländern und gesellschaftlichen 
Claaaeu angßhörteu, sind mehrere rein geblieben bis zur 
lieirajtb Nicht ein einziger hat darunter gelitten, und 
ich habe nie gehört, dass irgend jemand dadurch krank 
geworden sei. 

Aber um sich die Anstrengung des Widerstandes 
*u ersparen, um nachzugeben, findet man gerne Ent- 
schuldigungen. Man consultirt den Arzt, und — wenn 
ich Collegen hier habe, so bitte ich. sie, mich zu ent- 
schuldigen ... ich bin hier, um die Wahrheit zu sagen, 
und nicht, um Phrasen zu machen ... ich will niemand 
schonen; übrigens gibt es überall ehrepwerthe Aus- 
nahmen — viele Aerzte sind zu coulant in diesem Ca- 
pitel. Wenn ein junger Mann zu ihnen kommt und 
sagt: Ich habe Kopfweh, Herzklopfen, ich schlafe 
schlecht u. s. w., geben sie sich nicht die Mühe, ihn 
ernstlich zu untersuchen, sich zu vergewissern, ob er 
vielleicht zu viel Wein oder Bier, Thee oder Kaffee 
trinkt, ob er zu viel raucht, ob er eine sitzende Lebens- 
art führt, oder ob andere Ursachen seines Ue bei befin- 
den» vorhanden sind; sie sagen ihm einfach: Sie müssen 
sich mit Frauen „abgeben* ! Glauben Sie da* nicht, 
meine Herren, und da ich Ihnen gesagt, dass ich nie- 
mand schonen werde, so sage ich zu diesen Collegen, 
dass sie in diesen Fällen mit einem unverzeihlichen 
Leichtsinn handeln ! — — — 

Wenden wir endlich auf diese Frage das Wahr- 
zeichen an, welches uns befähigt, zu sehen, ob eine 
gegebene Handlungsweise als allgemeine Verhaltungs- 
regel aufgestellt werdon kann: Sie werden sehen, dass 
ich die Wahrheit sagte, indem ich Ihnen zum Voraus 
andeutete, dass ich Ihnen nichts Neues offenbaren werde; 
ich habe Ihnen als civilisirten Menschen, Ihr eigenes 
Kind gezeigt, das Kind Ihres Gehirns, Ihres Herzens; 
loh habe es herausgelöst aus den traditionellen Hullen 
und zeige es Ihnen, wie es bereit ist, ins Leben zu 
treten; Sie erkennen es als das Ihrige — die Stimme 
des Gewissens ist stärker, als die Stimme des Blutes. 

Meine Herren, ich frage Sie, und ich bin einer 
verneinenden Antwort gewiss: Ist unter Ihnen ein ein- 
ziger, der vor seinen jüngeren Freunden und Brüdern 
oder vor seinen eigenen Söhnen das Gesetz der Unzucht 
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),-. zu verkündigen wagte: Haltet so viele Maitressen, alt 
; i .:• . ihr kd int; verfahrt so viele Mädchen und verheiratete 
.••j Frauen, als möglich; verkehrt dazwischen mit so vielen 
Dirken, als ihr könnt I Nein, niclit wahr? 

Ich bin im Gegentheil gewiss, dass Sie alle ohne 
Ausnahme, sofort und ohne zu zögern, den entgegen- 
gesetzten Rathsohlag gutheissen, weit er der Ausdruck 
des Gefühls ist, welches unsere wachsende Cultur auf 
dem Grund unserer Herzen entstehen lässt; lassen Sie 
dieses Gefühl aufblühen und sich frei entfalten ; ersticken 
Sie die falsche Scham, welche Sie verhindert, dasselbe 
ifeimer und überall anzuerkennen, und predigen Sie es 
DuolaiHer Stimme, aber predigen Sie es besonders durch 
Ihr eigenes Beispiel : 

Achte und ehre die Frau, die Schwester, die 
Tochtßr jedes andern so hoch, wie du willst, dass man 
die» deine achte und ehre.* 

♦ * 

Alle Berichte von hygienischen Fachmännern stimmen 
überein in der Ansicht , dass die Nervenkrankheiten in 
stetigem Wachßthum sich befinden, und als die wichtigsten 
üraaohen dieser traurigen Thutsachen * bezeichnen sie unter 
anderen Dingen den Maugel an sittliohem Halt. Deshalb 
mujss ee asoh für Jeden, der für das Menschen glück be- 
sorgt ist, die Aufgabe sein, die Ursachen der Unsittlichkeit 
zu bekämpfen. Schon vor mehr als einem Dutzend Jahren 
haben auch mehrere allopattachc Aerzte sich dieser Auf- 
gabe gewidmet, indem sie in Büchern und Zeitschriften ver- 
sucht haben, die Laienwelt über die Gefahren bei sexuellen 
£xc«Rsen aufzuklären und guten Rath gegen dieselben er- 

tllSUWHi 

Es ist nun erfreulich, zu erfahren, dass aucji die 
Natisrärzte siob für diese Sache erwärmt haben. Schon im 
Jtahre 1895 habe ich ia der Zeitschrift „Gesundheits- 
warte* (eibe Batur$rzttiobe Halbrnonatscbrift, herausge- 
gebeo vom Chefredacteur Simoni in Feistritz-Lembach 
Steiermark) einen Artikel gelesen mit der Tendenz, die 
aeciuel teil Tti ehe herabzusetzen. loh habe die Gewohnheit, 
alle meine Zeitschriften an kenntnisbedürftige Personeu 
wefzuacbekken, wenn ich mir den Inhalt gemerkt, habe. 
Deshalb kann ick leider davon Citate nicht wiedergeben ; 
ak^er dafür liegt vor mir ein anderes Werk aus derselben 
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Quelle, yon dem ich etwas wiedergeben werde. Dieses ist 
ein Baoh t betitelt: „So werdet Ihr alt", von Vater 
Simoni, siebente vermehrte Auflage. Davon werde ich 
einige Bruchstücke yon verschiedenen Stellen des Buohes 
wiedergeben. } . 
Cjtat Nr. 60. 

„Üuanie, Selbstbefleckung ist eines jener Laster, 
j. j; .. die nicht einmal den Namen nach bekannt sein sollten, 
t jg und das man auch nicht gerne nennt, das aber im Zeit- 
t )-[,,, alter der Blntarmuth und Nervenschwäche eine Aua- 
J ; breitung erlangt hat, die zu kennen für alle Eltern und 
t ) \ Erzieher eine traurige Noth wendigkeit geworden ist, 
^ , damit deren Ahnungslosigkeit das Fortwuohern desüebels 
nicht begünstige. Die allgemein veranlassenden Ursachen 
, ;r, dieses, schon das frühe Kindesalter befallenden and 
sein Opfer oft bis zum Grabe festhaltenden, die physi- 
schen wie geistigen und seelischen Kräfte zerrüttenden 
üebels wurden in mehreren vorhergehenden Abschnitten 
dieses Buches angedeutet und ergibt sich daraus das 

einzuschlagende Heilverfahren von selbst.* 

«Ganz abgesehen davon, wie nachtheilig die Un- 
keuschheit auf den seelischen Zustand des Sünders ein- 
wirkt, wie unheilvoll sie die socialen Verhältnisse der 
Gesellschaft beeinflusst — sie ist unmittelbar ein furcht- 
barer, ungemein tückischer Feind der Gesundheit, ein 
Vampyr, der das Blut seines Opfers aufsaugt, ein 
i .j Krebsgesohwür, das am edelsten Marke zehrt. Nooh wird 
ij t zwar zum Glücke die Unkeusohheit von vielen als Laster 
, )V gehasst, aber die wenigsten wissen es mehr, wie strenge 
der Begriff der Keuschheit zu nehmen ist. Die Natur 
0 , ist mit ihren Anforderungen nooh strenger, als es all- 
gemein religiöse Satzungen sind. Strengste Keusohheit, 
< )( nicht nur in Handlungen, sondern auch in Gedanken, 
: ( ja selbst in den Regungen, ist der Natnr gegenüber 
t , ■ nicht bloss eine verdienstliche Tugend, . sondern eine 
wichtige Pflicht. Schon den siegreichen Kampf mit un- 
geregelten sinnlichen Begierden muss der Mensch mit 
dem Verluste eines Theiles seiner Kräfte büssen. Nicht 
( das Trotzen, sondern das Meiden der Gefahr bringt 
K'jii Oewinn. ; 

Vernunftlose Geschöpfe schützt die Natur selbst, 
. ( \ indem sie deren geschlechtliche Triebe weder zur Unsen 
( , , (1 erwachen, noch in zweckwidrigster Weise befriedigeD 
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lässt. Der Zweck ist die Fortpflanzung der Art. Wlr,;r 
sehen bei Thieren den Trieb nicht vor der Reifs ,[ 
erwachen und sich in keiner anderen Art regen, ale 
wie es zur Entstehung gesunder Nachkommenschaft 
dieolioh ist. Bei kräftigen Naturvölkern (entartete rohe 
Völker sind nicht als solche iu zählen) ist das gleiche 
der Fall. Wenn nicht der Instinot allein, so bringen es 
da die Verhältnisse mit s i oh. 

Auf einer höheren Stufe wird das Naturgesetz für 
den Menschen sunt göttlichen Gebote, zur Moral ; tum 
thierisohen Zwecke der Fortpflanzung der Art tritt der 
höhere Zweck ihrer Veredlung. Wehe der Gesellschaft, 
die auf diesem Gebiete Rückschritte statt Fortschritte 
macht t Die Natur ist dem Oulturmenschen, der seine 
höheren geistigen Kräfte gebrauchen soll, nicht mehr 
Leiterin, aber sie bleibt seine Herrin und straft Ver- 
gehen gegen ihre Gesetze uanaohsiohtlioh, gleichviel, 
ob dieselben mit bösem Vorsatze oder aus Unkenntnis 
verletzt werden. * — — 

„Die Naohtheile steigern sich bis zur unmittel« 
baren Bedrohung der Gesundheit und des Lebens selbst, 
wenn nicht nur duroh das Maass, sondern auch durch 
die Art und Weise des geschlechtlichen Verkehres ge- 
sündigt wird. Der eheliohe Gesohlechtsgenuss fällt ebenso . . 
wie jeder andere in das Gebiet naturwidriger Unkeusoh- 
heit, wenn der Naturzweok, die Fortpflanzung, in irgend 
einer Weise unmöglich gemacht wird, ein Vorgehen, 
auf welches wieder kein gesunder Mensch verfällt, der 
im Gefühle seioor Vollkraft eine Steigerung von An- 
sprüchen an seine Obsorge für Weib und Kind nioht 
furchtet, oder aber stark genug ist, sich zu bezwingen.* 
Dieses Handbuch für Naturheilkunde ist sohon in 
80.000 Exemplaren abgesetzt. loh habe nur kurze Bruch- 
stücke oitirt, da Jeder, der mehr zu wissen wünscht, das 
Buch kaufen kann, da dasselbe, obwohl 530 Ootavseiten 
stark, für den billigen Preis von Mk. 2 (mit Postsendung 
Mk. 2.20 =*fl. 1.30), zu haben ist. 

Vor mir liegt eine andere Halbmonatsohrift : „Oester- 
reichischer Gesundheitsrath 11 illustrirte Zeitschrift der ge- 
nügten Naturheilkunde. Verlag von F. E. Bilz, Leipzig 
Wien, VL, Amerlingstrasse 9). Aus dieser (Nr. 1 ex 1898) 
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will foh «fafen ^rtKkel, betitett : „Die Aufgaben der N"atar« 
heilbew'eg'ung", von Dr. med Präger, Elberfeld, wiedergeben. 

Cifat Nr. dl. 

„'Schliesslich sei noch erwähnt, dass die Verbreitung 
uW Lehden von den Gefahren der Ge>ichl i e6Wtjfkra J nk- 
'freiten, erblichen Leiden, wie auch die naturgem'ässe 
'Erziehung erblich belasteter Kinder gleichfalls Zu Un- 
serer Aufgabe gehört. Diese, wie das Get>i'et dir 
geschlechtlichen Hygiene müssen md-tfr und 
mehr gepflegt werden, wenn^wir das Uus ge- 
steckte Ziel wirklich erreichen wcHle^n. Die 
Naturheil bewegung kann Und wird befruchtend Wirten 
im Leben der modernen Cultuirvölker, 'die sich; 'viel *u 
weit Von dem Naturlichen entfernt haben, die eitlen 
grossen Baliast von ungesun leu, gekünstelten, a'uf *die 
Dauer daher nicht bestehender Zustände geschaffen 
haben. Unsere Pflicht ist es daher, immer und fmrmer 
wieder unseren Mitmenschen zuzurufen : 
Lebst Du iiaturgemäss, so wirst 
Du nicht gesund aHein, 
Du wirst auch fröhlich, frei zugleich 
Und immer glücklich sein ! a — — 

Aus einem anderen Artikel: „Für unsere Frauen; 
Einfluss der Mutter auf das Kind vor der Geburt*, , von 
Otto Wagner, Director der Bilz'schen Naturheiläusta-lt 
Dresden-Rad eben). 

„Wir alle kennen das Wort der Bibel: ^Gott Witd 
die Sünde der Väter heimsuchen an den < Kindern i*ws 
ins dritte Glied.» Es gibt kein furchtbareres, aber aaeh 
kein wahreres Wort als dieses. Es wird damit gesagt, 
dass die Eltern den grössten Einfluss haben auf *die 
kommenden Generationen und dass die gegenwärtigen 
Geschlechter abhängig sind von dem Vorleben ihrer 
Vorfahren. Es wird damit anerkannt, dass die Krank- 
heiten oft die Folgen weit zurückliegender'' Ursachen 
sind. Und gewiss, es ist so. Der Zeuguugsakt kann oft 
über Wohl und Wehe eines Menschen entscheiden. Von 
der Beschaffenheit der ersten Zelle hängt die weitere 
Entwicklung ab. Bekanntlich ist der Mensch, wie jedes 
Lebewesen, ein Staat von Millionen und aber Millionen 
Zellen, die sich aus einer einzigen Zelle entwickelt 
haben. Ist die mütterliche Eizelle vom männlichen 
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8aihenfaden befruchtet, dann theilt sich diese Zelte 
zwei Zellen; dieäe zwei Zellen in vier Zellen, diese 
acht Zellen, sechzehn Zellen ü. s. f. Je mehr sich diese 
Zellen von der Af utterzelle entiernen, um so verschieden- 
artiger werden sie. Aus den verschiedenen Arten der 
Zellen entwickeln sich die verschiedenen Organe des 
menschlichen Körpers. So spricht man von Gehirnzellen, 
Lungenzellen, Leberzellen u. s. w. Der menschliche 
Körper ist ein Staatswesen im Kleinen. Wie der Staat 
aus verschiedenen Mt nschenclassen und Ständen besteht, 
so der menschliche Körper aus verschiedenen Zellen- 
ständen, die einträchtig zusammenarbeiten, um das zu 
erzengen, was wir das menschliche Leben nennen. 

Wie die Mutterzelle beschaffen ist, so werden 
auch die Tochterzelien beschaffen sein. Es ist deshalb 
wohl selbstverständlich, dass die Körperbeschaffenheit 
und der Gemüthezustand der Eltern beim Zeugungeakt. 
von grösstem Einfluss auf das werdende Kind -sein 
müssen. Der Beischlaf soll darum im vollsten Kraft- 
gefühl und vor allen Dingen im nuohternen Zustande 
ausgeführt werden. Aber wie sehr wird gerade in dieser 
Beziehung gefehlt! Ein grosser Theil unserer Kinder 
wird im Alkoholrausche erzeugt, und zu einer Zeit, 
wo der Körper am meisten entkräftet ist. Ich erinnere 
nur an die Unsitte der Hochzeitsnacht, wo oft in be- 
trunkenem Zustande dem ersten Kinde in der Ehe» das 
Leben gegeben wird. Auch die Nachzügler werden oft 
im Rausche erzeugt. Geisteskrankheiten, Blödsinn sind 
sehr oft die Folgen dieser Elternsünden, wie uns be- 
deutende Fachgelehrte zugestehen. 

Sehr schädlich wirkt auch der übermässige' Ge- 
schlechtsverkehr zwischen Vater und Mutter auf das 
werdende Kind. Man sehe einmal in die Natur, auf 
jene Thiere, welche uns am nächsten stehen, auf die 
Säuget hiere. Während der Schwangerschaft und des 
Säugens unterbleibt jeder geschlechtliche Yerkehr. Dr. 
Smith, ein amerikanischer Arzt, welcher die Lebens- 
weise der Indianer Jahrzehute lang studirte, sagt, dass 
die Frauen der Indianer während der Schwangerschaft 
und des Säugens, das gewöhnlich zwei Jahre fortge- 
setzt wird, hartnäckig die Umarmungen des anderen 
Geschlechtes zurückweisen. Die Folge sei, dass die 
Entbindungen ganz leicht von Statten gingen und 



Fehlgeburten ausgeschlossen seien. Wie sieht es dagegen 
unter den civilisirten Völkern aus! Das Umgekehrte ist 
hier der Fall Gerade während der Schwangerschaft 
und während des Stillens muss die arme Frau dem 
Manne am meisten zu Willen sein! »Da hat man es 
umsonst* Die Folge davon sind massenhafte Fehlge- 
burten und Krankheiten der Frau und — der Kinder. 
Man vergegenwärtige sich doch einmal recht klar, welchen 
Einfluss der geschlechtliche Umgang auf das keimende 
Leben haben muss! Muss nicht das Nervensystem des 
werdenden Kindes bei dem Beischlafe der Eltern auf 
das Höchste erregt werden? Brauchen wir uns da iu 
wundern, wenn später das Kind nervös wird, an Schlaf- 
losigkeit leidet etc. Wie oft habe ich beobachtet, daes 
Eltern, die von Gesundheit strotzten, ganz schwächliehen, 
nervösen Kindern das Leben gaben, während schwäch- 
liche Eltern verhältnissmässig gesunde Kinder erzeugten. 
Ich konnte die Erklärung nur darin finden, dass erstere 
während der Schwangerschaft unausgesetzt den Ge- 
schlechtsverkehr fortsetzten, während letztere sich des- 
selben möglichst enthielten. Sollte dieser geschlechtliche 
Verkehr während der Schwangerschaft nicht auch später 
auf den Geschlechtstrieb des Kindes einwirken? Sollte 
das Kind nioht später der Sklave eines übermässigen 
Geschlechtstriebes werden ? Manche Eltern fluchen ihrem 
Kinde, weil es gefallen. Sollten sich die Eltern nioht 
selbst anklagen P Ich will nioht so weit gehen, dass ich 

jeden geschlechtlichen Verkehr während der Schwanger- 
schaft für schädlich halte; aber ich muss ihn unbe- 
dingt für unnatürlich erklären, wenn die Mutter Wider- 
willen dagegen empfindet. Und dan wird oft der Fall 
sein. Aber wie selten wird die Mahnstimme der Natur 
befolgt. Wie viele Männer gibt es, die ihre Frauen 
sum Beischlafe zwingen ! Als Arzt erfährt man oft 
grauenerregende Dinge. Aufklärung thut in dieser Be- 
siehung dringend noth." 

Ans den vorangehenden Artikeln wird man ersehen, 
dass nun auch die Naturheilärzte bemüht sind, nützliche 
Aufklärung unter das Volk zu bringen. So weit ich die 
Saohe verstehe, bestehen die von ihnen empfohlenen Mittel 
darin, dass man in frischer Luft, so viel als möglich, leben. 
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sieh den Sonnenetrahlea häufig aussetzen, »ich häufig haden, 
oder Körperwaschungen vornehmen, sich ineist von Pflanzen- 
kost ernähren, sich vom Alkoholgenuss enthalten, sich in 
passender Weise mit körperlicher und geistiger Arbeit be- 
schäftigen soll. Wer nach diesen Regeln gelebt hat, wird 
nicht leicht in gefährlicher Weise erkranken. Aber dennoob 
können sich Kränkelten einstellen, da Helten ein Mensch 
immer diese Regeln beobachtet hat. Wenn dann eine Krank - 
heit entsteht, so heilen sie diese mit möglichster Vermeidung 
pharmaceutischer Medicamente, durch rationelle Auwendung 
aller erwähnten Vorbeugungsmittel, vereint mit Massage, 
Gymnastik, Sonnenbädern etc. In der vegetarischen Lebens- 
weise wollen sie ein vortreffliohes Mittel gegen den so all- 
gemein herrschenden, verderblichsten Sexual genuss gefunden 
haben. 

Das Naturheilverfahren war schon vor 6000 Jahren 
unter den alten Aegyptern in Gebrauch und diese wussten 
noch besser alle Unredlichkeiten vom Körper zu entfernen, 
als die jetzigen Naturärzte, indem sie das Präputium ent- 
fernten, wodurch das reine Wasser, die reine Luft und die 
Bonnenstrahlen zu dem nervenreiohsten Körpertheil Zugang 
erlangten, wo sonst sich immer Unreinlichkeiten befinden. 

Dls heutigen Naturirzte sollten diese alten Aegypter In diesem 
Punkt nachahmen und dies In einer verbesserten Form, wie ich oben 
■nter Total- und Partlal-Clroumclsion beschrieben habe. Sie würden dann 
bei vielen Krankheitsfällen einen nooh eohnelleren und besseren Heil- 
erfolg ale Jetzt erzielen. 
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Wir haben nun so viele Aussprüche von wissenschaft- 
lichen ärztlichen Männern gehört. Nun durfte es auch an- 
gezeigt sein, zu hören, was die Repräsentanten der Religion 
und Moral in dieser wichtigen Lebensfrage sagen. Ich werde 
deshalb etwas aus folgenden Schriften wiedergeben: 

Im „St. Norbertus-Blatt" vom 8. April 1898, einer 
Halbmonats-Zeitschrift, Verlag Wien, III., Seidigasse Nr. 8, 
heisat es: 

Citat Nr. 62. 

„Unter den vielfältigen Leiden des Gottmenschen 
ist es aber ganz besonders die grausame Geisselung, 
welche jedes, auch das härteste Herz, tief ergreift. 

Wer könnte gefühllos bleiben beim Anblicke des 
mit Blut überströmten, an die Säule gebundenen Heilandes ? 
Wer möchte nun nicht gern dem Herrn in dieser traurigen 
Lage einige Hilfe und Erquickung spenden? Gewiss jeder 
von uns! Aber auf welche Weise können wir dies? 
Unser göttlicher Heiland musste so unsäglich Bitteres 
leiden, um unsere vielfältigen Missethaten abzubüssen. 
Die grausame, schmachvolle Geisselung aber 
musste er erdulden, um jene Sünde abzubüssen, 
welche unter Christen nicht genannt werden soll, w odurch 
leider auch in unseren Tagen das reinste 
Herz des göttlichen Heilandes auf 4 a s 
Tiefste beleidigt wird. Wollen wir nun dem 
Heilande uns dankbar erweisen, so bemuhen wir uns 
nach Kräften, bei uus und andern die Ursache seiner 
Leiden hinwegzuräumen. 

Auf eines möchten wir bei dieser Gelegenheit ganz 
besonders die Aufmerksamkeit der Eltern, Lehrer und 
Vorgesetzten hinlenken, und zwar auf die vielen 
schlechten Bücher und Schriften, Zeitungen 
u. s. w., an welchem leider unsere Zeit so 
reich ist. Wie manches junge unerfahrene Herz 
schlürft unbewuHst mit dem grössten Behagen das ge- 
fährliche Gift hinein, und die finsteren Geister des Ab- 
grundes nehmen das Herz in Besitz, welches nur Gott 
angehören soll. Für wie viele war und ist das Lesen 
schlechter Bücher und Blätter der erste Schritt «um 
ewigen Verderben! 

Daher sei es unser eifriges Bemühen, diese ge- 
fährliche Pest auszurotten und guten Schriften Eingang 
zu verschaffen ; der Lohn wird ein überaus grosser sein. 
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denn Tugend und Sittenreinheit werden in erneuten 
Glänze blühen und den* Heilande wird unser Bemühen 
mehr Trost bereiten, als wenn wir alle seine Wunden, 
gesalbt und verbunden hätten.* 

- " " In dem vorstehenden Artikel schreibt der Verfasser 
von einer Sünde, welche unter Christen nicht genannt werden 
■oll. Wie kann man wirksam gegen Sünden auftreten, 
wenn man die Sache nicht beim rechten Namen nennen darf? 
Es gibt hunderte Arten Sünden, auch von Kindern geübt. 
Deshalb müssen die Eltern doch deutlich aufgeklärt werden, 
um den Gefahren entgegenzutreten, denn schon eine einzige 
dieser Sünden kann für das ganze Menschenleben schwere 
Folgen nach sich ziehen. 

In der Zeitschrift „Oesterreichi a c h e r Gesund- 
heitsrath" vom 1. Mai 1898 finden wir nachstehende Zeilen, 
wir der Beherzigung aller Eltern empfehlen würden. 

Citat Nr. 63. 

„Hütet die Kleinen Wie verderblich oft die 
Unsitte des Zusammenschlafens der Kinder werden kann, 
beweist ein Fall, den Häven in der „Heilkunde" (Rev. 
internat. de m£d. et de chir. 189G) schildert. Ein 5'/ ft 
Jahre altes Mädchen hatte mit einem 9jährigen Jungen, 
mit dem es zusammen schlief, wiederholt geschlechtlich 
verkehrt. Erst eine starke Blutung aus dem Geschlechts- 
theile des Mädchens war Ursache, dass dem beigezogenen 
Arzt die Wahrheit bekannt wurde. Dieser Wink wird 
hoffentlich genügen, um vielen Eltern die Gefährlichkeit 
des Zusammenschlafens der Kinder vor Augen zu fuhren. 
Treten Fälle wie der obenerwähnte ein, so sind gewiss 
die Eltern mitschuldig an dem Unglück ihrer Kleinen. 
Dass auch das Zusammenschlafen von Kindern mit Er- 
wachsenen ein Unfug ist, der zu bedauerlichen geschlecht- 
lichen Ausschweifungen führen kann, wird ebenfalls 
noch viel zu wenig gewürdigt.* 
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Zu diesen religiösen Betrachtungen scheint es mir an« 
sgezeigt, folgendes aus „Der Schulfreund", eine christliche 
>5Ionat8chrift, vom 15. December lt>97 (Bezug: Mayer & Oo^ 
Wien, L, 8iiigerstras8e 7) wiederzugeben: 
Citat Nr. 64. 

„Die schlechte Presse untergräbt zweitens die Sitt- 
lichkeit. 

Dieses Untergraben geschieht auf zweifache Weise? 
a) mittelbar, b) unmittelbar 

Mittelbar untergräbt sie die Sittlichkeit, indem sie, 
wie eben gezeigt wurde, den Glauben untergräbt, den 
Glauben, der die Grundlage jeder Sittlichkeit ist, denn 
ohne Glauben ist keine Sittlichkeit denkbar. Wer nieht 
gläubig ist, ist auch nicht wahrhaft sittlich, sondern 
höchstens noch ein nach aussen hin allenfalls anständiger 
Mensch. 

Die wahre christliche Sittlichkeit besteht in dem 
redlichen Streben eines Menschen, all' sein Denken, 
Fühlen und Wollen und Handeln mit den Forderungen 
der göttlichen Gebote in Einklang zu bringen, demnach 
in dem freudigen und gewissenhaften Befolgen aller 
Gebote Gottes und seiner heiligen Kirche aus Liebe zu 
Gott und den Nebenmenachen in allen Lagen und Ver- 
hältnissen des Lebens. Wird nun ein solcher glaubens- 
loser Mensch in diesem Sinne sittlich sein? Ganz gewiss 
nicht! Wie wird er die Gebote Gottes achten, wenn er 
das Dasein Gottes leugnet? Gibt es keinen Gott, so gibt's 
auch keine Gebote. Und die Gebote der Kirche P Lächerlich t 
Gibt's keinen Gott, so auch keine von ihm gestiftete 
Kirche! Was andere Kirche nennen, ist nach seiner An- 
sicht eine Anstalt gewöhnlichen irdischen Ursprungs, 
eine gewöhnliche Genossenschaft, wie viele andere, die 
er sammt ihren Dienern lästert und schmäht. 

Da er nun an keinen Gott glaubt, an keinen ell- 
gegenwärtigen, allwissenden, allheiligen, allgerechten, an 
keine Unsterblichkeit seiner Seele, an keine einstige 
Rechenschaft vor dem Richterstuhle unseres Herrn und 
Heilandes nach dem Tode, so lässt er nun all seinen 
Neigungen, Bündhaften Gelüsten und Leidenschaften seines 
Herzens die Zügel sohiessen, fröhnt, wenn er sieh yoq 
der besseren Gesellschaft unbeobachtet glaubt, dem 
Trünke und der Unzucht, knickt die Lilie der Unschuld^ 
stiehlt dem Nebeumenschen Ehr' und guten Namen 
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betrugt und übervortheilt seinen Nächsten auf alle er- 
denkliche Weise, und wenn er nicht grad offenkundigen 
Diebstahls und gemeinen Mordes sich schuldig macht, 
»o geschieht das nicht aus Gehorsam gegen das siebente 
- und fünfte Gebot Gottes, sondern aus Furcht vor de» 
CriminaJe, der Zwangsjacke, der persönlichen Freiheit 
und vor dem Stricke des Henkers. Aber auch vor Dieb- 
stahl und Mord scheut mancher Glaubenslose nicht zurück, 
wie aus den Processacten der Gerichte hinlänglich er 
»ichtlieh ist. 

Wir sehen also, liebe Leser, dass aus der Glauben» 
losigkeit die Sitteulosigkeit als Folge sich ergibt, und 
wenn auch nicht jeder durch die schlechte Presse glaubens- 
los Gewordene sittlich so tief sinkt, wie der im geschilder- 
ten Beispiele, so werden doch einselne oder auch 
mehrere Züge der Unsittlichkeit in höherem oder 
geringerem Grade bei jedem in die Erscheinung treten, 
dessen Glauben durch die fortgesetzte Lesung der 
schlechten, rothen Presse wankend gemacht oder gänzlich 
untergraben worden ist. 

Unmittelbar untergräbt die schlechte ZeitungslectSn 
die Sittlichkeit ihrer beständigen Leser dadurch, das* 
sie denselben im Feuilleton höchst unmoralische Novellen 
und Romane vorführt, in denen mitunter der Ehebruch 
als Sache von höchst geringer Bedeutung, ja in vielen 
Fallen in Anbetracht obwaltender Umstände als selbst- 
verständlich, dagegen die eheliche Treue mitleidig be> 
lächelt, ja sogar als Thorheit hingestellt wird; in denen 
Lüge und Trug, Treubruch und Verrath, Hinterlist und 
Tücke und Verleumdung, Ungerechtigkeit n. s. w. niefcfc 
etwa als schwere Sünden, sondern als Zeichen von Weife 
klugheit gepriesen werden; in denen das Laster der 
Unzucht, die freie Liebe einfach als menschliche Schwäche, 
sogar als höchst unschuldige Befriedigung der in die 
iuen3chliche Natur gelegten Triebe bezeichnet zu werden 
pflegt, dagegen die Tugend der Keuschheit verlacht und 
verspottet wird; in denen wahre Freundschaft, Ehrlich« 
keit, Wahrheits- und Gerechtigkeitsliebe, Vaterlands liefe« 
und alle sonstigen socialen Tugenden als Zeichen von 
Ueberspanntheit, geistiger Beschränktheit, ja als Dumm- 
heit gelten, als altvaterisch und als nicht mehr vereinbar- 
mit dem Riesenfortschritte der Neuzeit. Und wie viele 
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haben nicht infolge sohlechter Romanlectüre ihr Leben 
durch Seibatmord beendet! 

Die schlechte Presse untergräbt drittens auch das 
Ansehen der weltlichen Obrigkeit. 

In jedem Staate, in welchem geordnete Verhältnisse 
bestehen, gibt es vom Herrscher des Landes sanctionirte 
Gesetze und Obrigkeiten, welche im Namen des Regenten 
für deren Befolgung Sorge zu tragen haben. Diesen 
Obrigkeiten der verschiedensten Arten hat nach der 
Anordnung Gottes und des jeweiligen Staatsoberhauptes 
jeder Unterthan zu gehorcheu und ihnen auch die 
gebührende Achtung zu zollen. Geschieht nun das letztere 
immer und überall in der schlechten, volksverführendeu 
Presse ? Nein, und abermals nein ! ! Wo sie nur kann, und 
wo sie nur irgend einen Anhaltspunkt zu sehen glaubt, 
macht sie die Behörden lächerlich, bekrittelt ihre Ver- 
ordnungen und Erlässe, hebt ihre menschlichen Schwächen 
hervor, dichtet ihnen Fehler leichterer oder schwererer 
Art an und zerrt in böswilligster Absicht Verhältnisse 
und Begebenheiten aus ihrem Privatleben in die 0 Öffent- 
lichkeit. Wird nun durch all' dieses nicht das Ansehen und 
die 'Würde der betreffenden Obrigkeit — vom untersten 
Beamten bis zum Minister hinauf — und ihr Einfluss 
auf die Untergebenen geschwächt, herabgesetzt und 
untergraben? Ja, so ist es in der That. Der Lehrer 
(auch er ist eine obrigkeitliche Person seinen Kindern 
gegenüber) wird dem Gespötte preisgegeben vor seinen 
Zöglingen und deren Eltern; die k. k. Schulbehörden 
vor der Lehrerschaft, die politischen und die Gerichts- 
beamten vor dem Volke. 

Wohin soll diese — nicht Pressfreiheit — sondern 
Pressfrechheit — schliesslich füh ren P Haben die Redaeteure 
nnd ihre Mitarbeiter wohl je auch nur einen Augenblick 
in ruhiger Stunde überlegt, welch unendlichen sittlichen 
Schaden sie in Kirche und Staat durch ihr frevles 
Beginnen anstiften, und haben sie auch nur ein einzigea- 
mal an die Rechenschaft gedacht, die sie einst über 
jedes böse Wort, das sie geschrieben und dem Drucke 
übergeben haben, vor dem ewigen Richter werden legen 
müssen? 

Wir haben nun, lieber Leser, einige Früchte der 
schlechten Presse der gefährlichsten Soite der falschen 
Propheten, kennen gelernt und auch die schreckliche 
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Wirkung ihres Genusses. Hüten wir uns also im Interesse 
unseres, seitlichen und ewigen Heiles vor ihnen, meiden 
Wir sorgfältigst die Leetüre solcher Blätter, fliehen wir 
sie wie die Pest, warnen wir auch unsere Nebenmenscben 
Tor ihnen, wo wir nur können, trachten wir sie aus 
der menschlichen Gesellschaft hinauszuwerfen, wo nur 
immer dies in unserer Macht steht, und halten wir uns 
dafür an die gut christliche Presse, die unendlichen 
Segen stiftet für die Kirche, den Staat und die mensch- 
liche Gesellschaft« Beliehen und bezahlen wir diese, 
trachten wir nach ihrer Verbreitung und unterstützen wir 
sie durch unsere Mitarbeiterschaft, wenn wir die Fähig- 
keit dazu haben und Zeit und Müsse hiezu finden, und 
Gott der Herr wird uns reichlichst hier und im Jenseits 
dafür belohnen!" 



Aus „Die. Freiheit 11 , (eine Monatsschrift, die schon 
viele Jahre eifrigst gegen die verderbliche GenuBssucht an- 
kämpft) Basel vom Mai 1898 : 

„Der Vortrag des Herrn Prof. Dr. Forel am 
12. März in der Aula der Kantonschule in Luzern, hatte 
ungeahnten Zuspruch aus allen Bevölkerungsschichten In 
überzeugendem, freiem Vortrage denuncirte der Vor- 
tragende den Alcohol als ein faules Gift, das die Mensch- 
heit degenerirt, die Functionen des Hirns schädigt, stört 
und nach und nach zernichtet, geistige und körperliche 
Fähigkeiten und Kräfte lähmt. Alle ihm durch Poesie 
und Prosa angedichteten und angerühmten guten Eigen- 
schaften beruhen anf Täuschungen. Er ist der Verderber 
ron Geschlecht, Moral und Sitte. Die Enthaltsamkeit von 
allen geistigen Getränken bat noch niemals Schaden an- 
gerichtet, wohl aber Arbeitsfieudigkeit, Schaffenskraft 
befördert und damit vielerorts den Grundstein zu häus- 
lichem Glück, zu Wohlstand, Friede und Segen gelegt. 
Die Jugend speciell verdankt der Enthaltsamkeit er- 
höhten Fleiss, erhöhte Leistungsfähigkeit und Ausdauer, 
Freude an der Natur und an kräftigendem Sport, endlich 
eine idealere Lebensanschauung mitten in unserem 
materialistischen Zeitalter. Die Abstinenten von Luzern 
sind voller Freude über den gelungenen Verlauf dieses 
Abends und hoffen auf reiche Früchte. Unserm uner- 
müdlichen wackern Kämpen Dr. Forel auf diesem 
I AVege noch besten Dank.* 
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Au* „Glaube und Sittlichkeit", Vortrag gehalten zu 
Lausanne von Frank Thomas, Pfarrer in Genf. Verlag 
\on F. Payot, Lausanne 189j. 
Citat Nr. 6ö. 

Meine Herren! Erlauben Sie mir, Ihnen gleich 
am Anfang zu sagen, welch 1 grosse Freude ich empfinde, 
das a ich mit einem Gelehrten wie Herr Professor Herzen 
arbeiten darf. Obschon wir nicht ganz dieselben Ueber- 
zeugungen haben, sind wir doch jedenfalls vollkommen 
einig in der Frage, die er kürzlich behandelt bat, 
nämlich über die Notb wendigkeit und auch die Mög- 
lichkeit der Keusch beit. 

Es gibt Gelegenheiten, da alle Gutgesinnten sich 
vereinigen müssen, um gegen eine Gefahr zu kämpfen 
oder ein der Gesellschaft nützliches Werk zu vollführen. 

Wenn das Vaterland in Gefahr ist, so kümmert 
man sich nicht um die besonderen Meinungen jedes 
Einzelnen über gewisse Punkte: Alle reichen sich die 
Hände, um vereint an der Vertheidigung des Vater- 
landes zu arbeiten. — Wenn eine Epidemie im Lande 
herrscht, so müssen alle Bürger, zu welcher Classe sie 
auch gehören und welches auch ihr Glaubensbekenntnis 
, , sei, sich zusammenschliessen, um in Einigkeit vorwärts 
zu schreiten. 

Ein ähnliches Gefühl hat Herrn Professor Herzen 
und mich dazu getrieben, uns zu vereinigen, um laut 
die Noth wendigkeit und die Möglichkeit der Keuschheit 
zu bezeugen und Ihnen zu sagen, dass die Gefahr, der 
wir entgegengehen, unendlich viel grösser ist, als die 
meisten von Ihnen sich vielleicht einbilden. 

Wir sind überzeugt, dass die Unsittlichkeit in allen 
ihren Erscheinungen das grösste Uebel ist, woran unsere 
Jugend leidet. Man spricht 00 viel von Pessimismus, 
von moralischer und physischer Entnervung, von Ent- 
muthiguug; ich glaube, dass die Ursache von aUedem zum 
grossen Tb eil in der Unkeuschheit gesucht werden muss. 
Und man glaube nur nicht, dass unsere Landbevölkerung 
von dieser Geisse) verschont sei. Ich bin während meh- 
rerer Jahre Pfarrer auf dem Lande gewesen, und da 
mussten meine Augen und Ohren Zeugen sein von 
Dingen, von denen ich keine Ahnung gehabt; ich habe 
Gespräche gehört, welche hier zu wiederholen ich er- 
t s röthen müsste, denn in unseren Dörfern besteht die 
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absurde Meinung, mau müsse, bevor man sieb verheirate, 
sicher sein, dass man Kinder bekomme. 

Wir wollen ein wenig die Natur der Hindernis9e 
erläutern, welche man fibersteigen muss, um diese Leiden- 
schaften zu besiegen: 

Es gibt zwei Arten von Unkeusch heit: die in- 
dividuelle, sozusagen einsame Unkeuschheit, und die 
Unkeuschheit zu Zweien. Es gibt eine Unkeuschheit, 
die man Onanie nennt, d. h. die Unkeuschheit des 
jungeu Mannes, welcher sich im Geheimen höchst tadelns- 
wertheu Handlungen hingibt; dieses Laster kann sohr 
weit führen; ich könnte viele Beispiele von jungen 
Leuten anführen, die daran zu Grunde gegangen sind. 
Ich möchte Sie ernstlich vor diesem Uebel warnen, 
dossen ganze Schädlichkeit Viele nicht kennen und welches 
viel verbreiteter ist, als man glaubt. Es kann, leider! 
schon im zartesten Alter anfangen; Jean-Jacques Rousseau 
gesteht in seinen «Bekenntnissen*, dass er schon im 5. 
oder 6. Jahre, und zwar durch seine Amme, diese Art 
von Unkeuschheit kannte! 

Dann die Unkeuschheit zu Zweien, die wirkliche 
Unsittlich keit, die Unzucht. Der junge Mann, hinge- 
rissen von seiner Leidenschaft, zögert nicht, unter dem 
Vorwand der Liebe ein Mädchen zu Grunde zu richten . . . 
ohne immer selbst mit ihr zu Grunde zu gehen. Oft 
liebt er dieses Mädchen gar nicht; trotz seiner Liebes- 
betheuerungen liebt er nur sich selbst und sich allein; 
so stürzt er sioh auf diesen Weg, wo er nach und nach 
Gefahr läuft, ein Ungeheuer von Egoismus und Grau- 
samkeit zu werden. 

Trotz der Versuchungen, die ihm begegnen, kann 
und soll der Mann keusch bleiben bis zur Stunde der 
Heirat. Er muss es bleiben von einem dreifachen Ge- 
sichtspunkte aus: um seiner selbst willen, um seines 
Nächsten willen, um Gottes willen. 

Welches auoh unsere religiösen Ueberzeugungen 
sein mögen, wir fühlen doch, dass es jenseits des Grabes 
ein Reich der Gerechtigkeit, ein Land geben muss, wo 
Gericht gehalten wird, wo alles, was der Gerechtigkeit 
der Menschen entgangen ist, von Gottes Gerechtigkeit 
ereilt wird; wenn deine Schandthaten, deine unzüchtigen 
Handlungen keinen menschlichen Zeugen hatten, so war 
dennoch ein unsichtbarer Zeuge dabei : das Auge Gottes, 
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dem steh kein Mensch entliehen kann. Ist das nicht der 
Fall, so verstehe ich nicht, dass so oft der Mensch in 
Schrecken geräth, wenn er in Todesgefahr schwebt and 
plötzlich sein ganzes vergangenes Leben wie Tom Blitz 
erhellt bis zu den kleinsten Einzelheiten vor seinem 



Ihr jungen Männer, die ihr mir zuhört! Wir haben 
euch die Wahl gelassen zwischen der Unkeusohheit and 
. der Keuschheit, zwischen der Sklaverei und der Freiheit, 
zwischen Hölle und Himmel, zwischen dem Abgrund 
und der Höhe ; ich bitte euch flehentlich, wählet die 
Höhel habet ein reines Herz und ihr werdet Gott sohauen.« 



Geschlechtskrankheiten und Volksgesundheit. Rede, ge- 
halten in der *u Ehren der Lepra-Conferenz veranstalteten 
Festsitzung der Berliner dermatologischen Gesellschaft am 
14 Ootober 1897 von Prof. L)r. E. Lesser in Berlin. Verlag 
August Hirsch wald Berlin. 
Citat Nr. C6. 

«Hochgeehrte Herren! 8ie sind hier zur Berathung 
der Maassregeln zusammengekommen, welche zu ergreifen 
sind, um die Lepra, diese Jahrtausende alte Geissei des 
Menschengeschlechtes, in wirksamer Weise zu bekämpfen 
und hoffentlich, wenigstens in den Culfurstaaten, in denen 
die Durchführung jener Maassregeln möglich ist, in 
unabsehbarer Zeit gänzlich auszurotten. Ich bitte Sie, 
für wenige Minuten Ihre Aufmerksamkeit auf eine 
andere Krankheit oder vielmehr eine Gruppe von Krank- 
heiten zu richten, die zwar im einzelneu Falle in der 
Regel wenigstens nicht zu so augenfälligen furchtbaren 
Folgen führen wie die Lepra, die aber doch die Gesund- 
heit des Einzelnen oft in erheblicher Weise beeinträch- 
tigen, ioh meine die Geschlechtskrankheiten. Und wenn 
diese Krankheiten auob, wie es zunächst scheint, nicht 
so schwere Erscheinungen im einzelnen Falle hervor- 
rufen, wie die Lepra so sind sie dafür erheblich mehr 
verbreitet, als diese Krankheit, sie sind, wenn auch mit 
gewissen Iötensitätssch wankungen, über die ganze Erde 
ausgebreitet Aus diesem Grunde sind sie für die Volks- 
gesundheit von der allergrössten Bedeutung, ja im 
Augenblicke jedenfalls, wenn wir von gewissen Terri- 
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torea absehen, von einer noch allgemeineren Bedeutung 
als die Lepra. — 

Viel schwieriger ist die auch nur annähernde Be- 
urteilung der Verbreitung der Syphilis. Bekannt ist die 
statistische Aufstellung Erb's, der unter 6000 Männern 
über 25 Jahren, nach Anschluss der sicheren Fälle von 
Tabes, 12*02 °| 0 mit allgemeiner Syphilis befand. — 

Und doch kann den Regierungen dieser Gegenstand 
nicht|genug ans Herz gelegt werden, denn es handelt 
sich um die Yertheidigung gegen einen starken und 
hartnäckigen Feind des Menschengeschlechtes, um die 
Abwehr von Krankheiten, welche vom Mark des Volkes 
lehren, welche ein erhebliches Theil der Volksgesundheit 
schädigen und vernichten und damit den Wohldtand und 
die Macht der Völker bedrohen * 



• •• . - 
Arzt und Aerztin. 

In der schon mehrfach genannten Halbmonatschrift 
„ Oesterreich i scher Gesundheitsrath " wurde ich aufmerksam 
auf eine Abhandlung von Dr. med. Anna Fisoher-Dückelmann 
(In Zürich promovirt) in Dresden ansässig, betitelt: „Aus 
meiner Frauenpraxis 11 . Von welcher ich hier Folgendes wieder- 
geben werde: 

Citat Nr. 67. 

„Recht traurige Erfahrungen in meiner Praxis hin- 
sichtlich verborgener weiblicher Zustände in der Ehe, 
die nur zu oft alles eheliche Glück untergraben, ver- 
anlassen mich, einige Artikel, über diesen heiklen und 
sehr wunden Punkt zu veröffentlichen (Siehe „Haus- 
doctor - ). Sollten einige, sachlich noch zu wenig auf- 
geklärte Leser daran Anstoss nehmen, dass man der- 
gleichen Dinge in einer Zeitschrift überhaupt behandelt, 
so möchte ich darauf erwidern, dass alte natürlichen 
Dfnge auch rein sind und dass der Arzt vor Erkrankungen 
gewisser discreter Körpertheile nicht etwa Halt machen 
darf, ja dass der „Naturarzt* vor allem die Pflicht hat, 
aufklärend über Alles, was unser physisches Leben 
betrifft, zu wirken. Als weiblicher Arzt ist es meine 
Aufgabe, meinem durch Zaghaftigkeit, Unwissenheit and 
natürliche Scham gehemmten eigenen Geschleehte zu 
Hilfe zu kommen, es vor unerkannten Gefahren einer- 
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seits zu warnen, andererseits aber auch zu zeigen, dass 
häufig noch Hilfe inöglioh ist, wo man schon verzweifeln 
zu müssen glaubte. Von diesem Standpunkte aus fasse 
man die nachfolgende Krankengeschichte auf! Im 
Uebrigen mag sie zeigen, was unsere Naturheilmethode 
vermag. 

Im April kam eine Frau zu mir in die Sprech- 
stunde und klagte mir über den Zustand ihrer Tochter, 
den sie erst kürzlich entdeckt hatte. Die Tochter war 
seit 3 Jahren verheirathet, habe sich aber seither un- 
günstig verändert; der Schwiegersohn hatte ihr erst 
jetzt gestanden, dass normaler ehelicher Verkehr bisher 
überhaupt noch nicht möglich gewesen sei. Die Tochter 
xn einem männlichen Arzt zu bringen, scheiterte immer 
noch an ihrem Widerstand; sie, die Mutter, baue jetzt 
ihre letzte Hoffnung auf die Hilfe eines weiblichen 
Arztes und bitte mich um" meine Meinungsäusserung 
.-über diesen gewiss sehr eigentümlichen Fall. 

Ich klärte die Frau über alle Möglichkeiten, die 
vorliegen könnten, auf und bat sie im Interesse ihrer 
Tochter auf eine Untersuchung zu dringen, die ich zwar 
so schonend als möglich ausführen würde, die aber 
tinerlässlich sei. Nach vielen Wochen — ich hatte den 
Fall indessen fast vergessen — kam die F/au wieder 
und hatte ihre Tochter bei sich. Dieselbe war von gelblich 
blasser Gesichtsfarbe, hatte Strabismus divergens (Aus- 
wärtsschielen), aber kräftigen Körperbau und ruhiges 
Aeusseres. Was ich bei der Untersuchung zuerst fand 
und wovon die Familie keine Ahnung hatte, das war 
ein deutlich ausgesprochener Herzfehler mit starkem 
systalischen Geräusch über der Mitralis. Um die beiden 
b rauen nicht zu ängstigen, wagte ich vorerst über diese 
Entdeckung gar nicht zu sprechen. Durch Fragen erfuhr 
ich jedoch, dass die junge Frau «chon längere Zeit an 
Herzklopfen und Herzangst leide, ebenso dass jede 
leichte Erregung ihr starke Kongestionen nach dem 
Kopte verursachte. Sie lebte seit einigen Monaten 
vegetarisch und fühlte sich recht wohl bei dieser Lebens- 
weise. Die Verdauung war in Ordnung, die Mensen 
(monatliche Blutung) jedoch immer sehr schmerzhaft, 
auch bestand Fluor (Ausfluss aus der Scheid©) schon 
seit einiger Zeit. Bei dem Versuch, den Zustand der 
Genitalien festzustellen, ergab es sich, dass eine genaue 
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Abtastung des Uterus (Gebärmutter) vorläufig auf 
Schwierigkeiten stieBs, weil sowohl eine Nymenale als 
vaginale Atresie (Verengung der Scheide) vorlag. Der 
Uterus lag tief und so konnte ich wenigstens feststellen, 
dass er retroflecfiert (nach hinten geknickt) und sehr 
empfindlich war. Dabei wuide die juuge Frau aber recht 
unwohl. Heftige Kongestionen und Herzklopfen stellten 
sich ein Es war klar: eine systematische und erfolg- 
reiche Behandlung konnte nur möglich werden, wenn 
die Patientin diese Erregungszustände verlor und Zweck 
und Ziel der Behandlung begriff Es gelang mir, sie zu 
überzeugen und ihr volles Vertrauen im freundlichen 
Verkehre zu gewinnen. Die Seelenruhe, die sie schon 
lange nicht mehr batte, stellte sich wieder durch meine 
psychische Beeinflussung ein und schon bei ihrem vierten 
Besuch waren die Erregungszustände vollständig aus* 
geblieben. Die neugewonnene Hoffnung, noch gesund 
werden zu können, belebte sie sichtlich und die Scheu 
vor ärztlicher Behandlung war vollständig gewichen.* 
Diesen Artikel habe ich mit besonderer Zufriedenheit 
gelesen, denn es ist mir wohlbekannt, dass mehrere Damen 
sehr unglücklich geworden sind, weil sie sich vor Entblössung 
ihres Körpers vor einem männlichen Arzte so lange sträubten, 
bis die Krankheit sich so weit entwickelt hatte, dass Rettung 
nicht mehr möglich war. Solche grosse Scheu vor Ent- 
blössung besteht nur dann, wenn der Patient sich vor einem 
Arzt des anderen Geschlechtes entblössen soll, und da bisher 
nur männliche Aerzte exi«tirten und keine weiblichen geduldet 
wurden, so war also das weibliche Geschlecht in seinen 
natürlichen Menschenrechten zurückgesetzt 

Nun ist man doch in der Humanität so weit vorgeschritten, 
dass auch für Frauen die Lehrpäle geöffnet sind und die 
Frauen, welche die Probe bestanden haben, auch das Recht 
zur Ausübung ärztlicher Praxis erwerben können. 

Indessen existiren noch viele Männer, welche eifrige 
Gegner dieser Frauenrechte sind so dass bis jetzt nur sehr 
wenige Damen sich auf diesen Weg hinausgewagt haben, 
da sie Anfeindungen fürchten. Frauenärzte sind selbstfolglich 
nur für Kinder und Frauen bestimmt, aber da können sie 
auch viele Frauen retten, welche ohne sie zu Grunde gehen 
müssten. Die Hoffnung, viele Frauen zu retten, musg ihnen 
die Kraft geben, allen Anfeindungen von anderer Seite zu 
trotzen. 
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Auch kann ein weiblicher Arzt — Doctorin oder Aerztin 
werden wir sie nennen — in vielen Fällen tür das Wohl 
der Kinder mehr Nutzen stiften, als ein männlicher Arft es 
vermag. Wir setzen den Fall, dass eine Witwe einen kleinen 
Knaben hat, der mehr und mehr die Lebhaftigkeit verliert, 
die gewöhnlich bei gesurden Knaben in seinem Alter besteht. 
Es ist nioht bekannt, dass ei Schaden gelitten hat, z. ß. durch 
einen Fall auf dem Kopf oder andere Unfälle, von welchen 
sie sein Unwohl befinden herleiten köunte. Auch hat er keine 
Krankheit, wie Gehirnentzündung etc. gehabt. Aber obgleich 
eine Mutter nichts davon weiss, kann es doch möglich sein, 
dass eine Kindsmagd bei Spaziergängen mit dem kleinen 
Kind am Arme ein Stelldichein mit einem Geliebten gehabt 
hat, bei welcher Gelegenheit das Kind ihr aus dem Arm 
nnd mit dem Kopf gegen einen Stein gefallen ist. Das 
Kind wird ohnmächtig, die Kindsmagd erschrickt, sie trocknet 
das Blut ab und geht erst nach Hause, wenn die JJaare 
getrocknet sind. Das Kind kann nichts erzählen und so bleibt 
die Mutter in Unwissenheit über den Unfall ihres Sohnes. 

Dagegen hat sie gehört, dass häufig kleine Knaben in 
gewisse Jugendsünden verfallen, die bei fortgesetzter Uebung 
für Leib und Seele verderblich sein können. . Sie hat auch 
gehört, dass solche Sünder schon im Anfange des Lasters 
ein scheues Wesen und Menschenfurcht bekommen, wie sie 
bei ihrem Sohne beobachtet hat. 

Nun hat die Mutter keine Ruhe mehr. Sie kann nich 
Belbst das Kind ausfragen, denn, wenn es unschuldig sein 
sollte, weiss sie wohl, dass eine Beschuldigung solcher Sunden 
für das Kind eine Kränkung wäre, die es niemals vergessen 
könnte. Unschuldig für schuldig gehalten zu werden, ist doch 
einer der grössten Seelenschmerzen, die im menschlichen 
Leben vorkommen können. Sie empfindet, dass eine solche 
Beschuldigung allein genügend wäre, um ihren Sohn für 
immer verschlossen und menschenscheu zu machen. 

Diese Frage: „wie soll ich mein Kind retten P* be- 
schäftigt sie Nacht und Tag. Sie denkt sich, dass ein Arzt 
doch Rath wissen müsste, aber es ist eine heikle Sache und 
ihr Schamhaftigkeitsgefühl empört sich dagegen, mit einem 
Mann über ein solches Thema zu sprechen. So vergeht eine 
Zeit in steter Unruhe und fruchtloser Grübelei. 
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In dieser peinlichen Lage bekommt sie davon Kenntnis, 
dass eine Aerztin sich etablirt hat. Nun jubelt es auf in 
ihrem Innern. Nun katin sie mit einem Sachverständigen 
vom eigenen Geschlecht sich berathen. Sie consultirt gleioh 
die Doctorin. Es wird nun verabredet, dass die Mutter einige 
von dem Knaben beim Tragen beschmutzte Hemden in Be- 
reitschaft haben und dann sich krank stellen soll. 

Sie sendet dann nach der Aerztin und erklärt dieser 
ihre fingirte Krankheit. Nachdem sie über ihre Krankheit 
gesprochen haben, macht die Mutter die Bemerkung, dass 
sie bemerkt habe, dass ihr Sohn von einem Unwohlsein 
befallen sei, da er nicht so lebhaft und übermüthig sei wie 
Knaben in seinem Alter gewöhnlich sind. Die Doctorin ver* 
spricht nun, das Kind gründlich zu untersuchen, sie fühlt 
den Puls, besichtigt die Zunge, befühlt den Magen, aus- 
cultirt den Herzschlag und bittet einige beschmutzte Hemden 
sehen zu können. Diese werden gebracht und die Mutter 
gibt vor, sie müsse eine kurze Weile weggehen, so dass 
die Aerztin allein mit ihrem Kind ist. Die Aerztin besich- 
tigt und beriecht nun in Gegenwart des Knaben die Hemden 
und sagt ihm, dass der Geruch sie überzeuge, dass etwas 
an den Geschlechtsorganen nicht in bester Ordnung sei. 8ie 
bittet ihn, sie seine Geschlechtsorgane besichtigen zu lassen. 
. Dies geschieht. Findet sie auch keine sicheren Beweise von 
sündhaften Manipulationen (Flecken) auf der Wasche, so 
kann der Knabe doch schuldig sein, denn es können sich 
die Flecken auf Fetzen oder Taschentücher vorfinden, von 
welchen er sie abgewaschen hat, oder auf Papier, welches 
er in den Abort geworfen hat. Die Aborte sind sehr oft 
Zeugen solcher Unthaten. Er kann sioh auch in Vorstellungen 
über geschlechtliche Genüsse, die ihn in wohl lüstige Exstase 
versetzen, und bei welchen Vorstellungen er längere Zeit 
verweilt, schuldig gemacht haben. Dies ist als geistige Onanie 
zu betrachten und kann eben so schädlich wie die körper- 
liche sein. Gewöhnlich sine beide Arten vereint. 

In allen Fällen kann die Aerztin zu den Knaben sagen: 
„Nach meiner Ansicht ist Deine Vorhaut von der Beschaffen- 
heit, dass ein heftiges Jucken, wie nach einem Flohstich, 
sieh einfinden wird. Auf allen anderen Stellen deines Körpers 
kannst Du dich ohne Schaden kratzen und reiben um das 
lästige Jucken los zu werden, aber auf dieser Stelle darfst 
Du dich, wie sehr es auch juckt, niemals reiben und kratzen, 
denn hier wird es auf Dein Gehirn einwirken und Du kannst 
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aus diesem Grund allein irrsinnig wer Jen Ich weiss Fälle 
wo Kinder aus diesem Grund allein grenzenlos unglücklich 
geworden sind: 

Ich werde einen Chirurgen, der sich besser als ich auf 
solche Sachen versteht, zu Dir seudeu. Er wird Dich genau 
untersuchen. Er wird wahrscheinl ich dietranze Vorhaut weg- 
schneiden — ja, vielleicht wird er noch viel mehr weg- 
schneiden müssen — um Dich vor dem verderblichsten 
Sündenfall zu schützen. * Nun wird der Knabe erschrecken 
und wenu er schuldig ist, wird er seine Sünden der Doctorin 
bekennen, mit det Bitte, nichts der Mutter zu sagen. „Sei 
ganz ruhig«, wird die Doctorin sagen, „ich bin Dein Freund 
und werde niemals etwas sagen, was zu Deinem Schaden 
sein könnte* und wenn die Mutter kommt, so sagt sie: „Ich 
habe untersucht und keine Krankheit gefunden, aber doch 
Anlage zu Krankheit, so dass ich noch einige Male kommen 
muss, um zu sehen, wie es steht sowohl mit Ihnen als ihrem 
Sohn, aber ich habe nicht Zeit, mich hier länger aufzuhalten. 
Einen der nächsten Tage, wenn die Zeit mir es erlaubt, 
komme ich wieder, ich empfehle mich für dieses Mal.* 

Nun ist das Eis gebrochen, die Doctorin kommt nun 
wieder zu einer Zeit, wo sie weiss, dass der Knabe abwesend 
ist und gibt der Mutter über das Ergebnis ihrer Unter- 
suchung Aufklärung. Wenn auch der Knabe noch unschuldig 
ist, so schwebt er doch in grosser Gefahr, wenn er mit 
Phimosig erschaffen ist und so räth sie der Mutter, doch 
einen Chirurgen zu nehmen behufs Vornahme der Circum* 
oision. 

Es ist sehr traurig, dass etwas so Menschenentwür- 
digendes wie die Onanie existiren soll und es scheint, dass 
sie existirt hat von den ältesten Zeiten an: Unter diesem 
Wort wird verstanden jede Befriedigung des Geschlechts- 
triebes ohne innige Vereinigung zwischen einer männlichen 
und einer weiblichen Person in der naturgemässen Weise, 
wodurch Fortpflanzung stattfinden kann. 

Diese Handlung ist an vielen Stellen des alten und 
neuen Testaments besprochen. Das Wort stammt von Onan, 
der sich dessen schuldig machte. Siehe: 1. Moses, Cap. 38. 

Wegen der Ueberhandnahme dieses Lasters geschah es 
auch, dass Sodoma und Gomorrha zerstört wurden. • 

Auch die heiligen Apostel eiferten gegen dieses Lasier. 

Nioht nur die Religion, sondern auch die Natur selbst 
bestraft dieses Laster. Es hat Menschen gegeben, welche 
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sich die Aufgabe stallten, Mittel zu finden, wodurch die 
Mensehen sieh den Gesohleohtsgenuss erlauben konnten ohne 
zu erzeugen. Aber was ist die Folge davon P Allerlei Krank- 
heiten, besonders Neurasthenie, worau Millionen Menschen 
leiden.* 

Die Natur hat den Menschen den Geschlechtstrieb zum 
Zwecke der Fortpflanzung gegeben. Wer nicht in der Lage 
ist, Kinder erziehen zu können, der muss keusch und un- 
verheiratet leben, sonst richtet er sich selbst zu Grunde. 



Rathschläge für Eltern. 

Herr, gib aus blöde Augeii 
Für Dinge, die nicht taugen. 
Und Augen voller Klarheit, 
Für Alles, was ist Wahrheit 

(Goethe) 

Wie nützlich wäre es doch für die Förderung eines 
glücklicheren Menschengeschlechtes, wenn die Menschen 
diesen Ausspruch des berühmten Schriftstellers sich recht 
oft vor Augen halten würden. Wie vieler Missgriffe machen 
sich die Eltern doch schuldig, bei ihrem unverständigen 
Verhalten bei Erziehung und Pflege der Kinder. Ein einziger 
Sündenfall in der sexuellen Sphäre genügt, um die Würde 
und Ruhe das ganzen Lebens zu zerstören. Die Augen der 
Eltern sind blind gegen oie grossen Gefahren, welche das 
Lebensglück ihrer Kinder zerstören können. Sie bringen 
häufig ihre Kinder in solche Lagen, daes ein Sündenfall, 
ohne Schuld der Kinder selbst sich ereignen 
muss, woran das Kind in seinem ganzen Leben nur mit 
Qual denken kann. Kein Alter ist sicher und selbst gegen 
Kinder, die noch nicht ein Jahr alt sind, begeht man se- 
xuelle Verbrechen, worüber die Eltern nicht sprechen können, 
ohne das Lebensglück des Kindes zu verderben. In der 
Folge habe ich einige solche Fälle beschrieben, um den 
Eltern die Augen zu öffnen über die Gefahren, die ihren 
Kindern drohen, welche aber die Eltern abwenden könnten, 
wenn nur ihre Augen nioht so blöde wären. Auch bei Ab- 
sohlus8 eines Ehebündnisses handeln viele Menschen mit 
blöden Augen. Sie sind blind für die Folgen einer solchen 
Handlung, sie wollen nur gemessen und denken nicht an 
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das Unglück, welches sie sich nicht nur selbst, sonders 
auch der Menschheit bereiten. 

Eltern haben einen sehr verantwortungsvollen Beruf in 
dieser Welt, reich an Gefahren und Widerwärtigkeiten von 
der Geburt bis zum Grabe der Kinder. Die Kinder kommen 
nackt und hilflos zur Welt und benöthigen von der ersten 
Stunde ihres Daseins ab die sorgfältigste Aufsicht und Pflege. 
Wer zu dieser Pflegeleistung nioht die nötbigen Mittel be- 
sitzt, der sollte gar nioht heirathen; ebenso auch nicht, wer 
an bösen vererblichen Krankheiten leidet. Diese beiden Ca- 
tegorien verschlimmern beim Heirathen und Erzeugung ihre 
Lage. Welche Qualen wurden sie nicht durch den Anblick 
ihrer hungernden und hinsiechenden Kinder leiden und welche 
Vorwürfe von Seite der Gesellschaft würden sie für ihre 
Weltvermehrung leiden müssen. Nicht nur gegen sich selbst 
und ihre Mitmenschen machen sie sich einer Sünde schuldig, 
sondern auch gegen Gott, denn es ist ja doch mit seinen 
Willen übereinstimmend, da?s das Menschengeschlecht sich 
zu einem Stadium höherer Vollkommenheit entwickeln soll. 
Wir sehen ja überall in der Natur, dass ein Fortschreiten 
zu grösserer Vollkommenheit stattfindet. Welche grossen 
Resultate haben die Menschen durch gute Zucht und ziel- 
bewusste Zuchtwahl sowohl im Pflanzen- als Thierreich schon 
erreiohtl Unsere Brot-, Obstfrüchte, Küchengewächse und 
Hausthiere geben schlagende Beweise dafür. Nur gegen die 
Veredlung ihres eigenen Geschlechtes sind die Menschen 
merkwürdigerweise gleichgiltig. Dies ist ein Beweis filr die 
bodenlose Unwissenheit und Unkenntnis der Naturgesetze, 
welche allgemein herrschend ist. 

Wenn nun auch die Eltern ihre SprÖsslinge in den 
ersten Kinderjahren erhalten können, so treten später noch 
schwerere Anforderungen an sie heran. Sie sollen den Kindern 
in Arbeiten, wodurch sie sich selbst erhalten können, Unter- 
richt geben und dieser Unterricht wird selten beendigt, bevor 
die Kinder das zwanzigste Jahr erreicht haben. 

Die Eltern müssen auch für das sittliche Wohl der 
Kinder Sorge tragen, sie vor allem, was ihre geistige und 
körperliche Gesundheit (wie Exoesse in Genuss von Alcohol, 
Tabak etc.) schädigen könnte, warnen. Auch über die Wich- 
tigkeit der Bewahrung ihrer Keuschheit sollten sie die Kinder 
belehren. Mehrere Schriftsteller fordern die Eltern dazu ah» 
zu einer heiligen Pflicht auf und behaupten, dass es eine 
falsche Sprödigkeit ist, die sie daran verhindert. Faktum ist 
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es, dass Eltern es gerne thun möchten und sish mit der Be- 
merkung entschuldigen, dass ihre Sohamhaftigkeitsempfindung 
ihnen es verbiete. Faktum ist es, dass sie es nicht ohne 
grosse Ueberwindung thun können. Vielleicht könnte ein 
tüchtiger Psychologe die Ursache dafür erklären. Es würde 
mich sehr interessiren, die Ursachen dieses Faktums recht 
erleuchtet zu sehen und dies würde sicherlich auch viele 
Andere interessieren. 

Die meisten Eltern, die über die mittleren Lebensjahre 
gekommen sind, wissen doch etwas davon, dass schon vor 
tlem Alter, wo die Fortpflanzung möglich ist, der Fort- 
pflanzungstrieb sich fühlbar machen kann ; sie wissen auch 
etwas davon, dass in der Pupertätsperiode (siehe Citat Nr. 20) 
viele junge männliche Personen (14 — 17 Jahren) als Opfer 
des bekannten einsamen Lasters, das seine Opfer geistig 
und körperlich ruinirt, fallen. Sie wünschen auch, dass ihre 
Söhne vor diesem und anderen ähnlichen Lastern durch Auf- 
klärung über die schädlichen Folgen und über die Sünd- 
haftigkeit derselben beiehrt und gewarnt würden. 

Aber in Keiner Qemeindeschule wird der geringste 
Unterricht in der sexuellen Hygiene gogeben. Wenn sie nicht 
mit verschränkten Armen zusehen wollen, dass ihre Söhne 
zu Grunde gehen, so müssen die Ritern also selbst ihren 
Söhnen Unterricht geben, aber dies ist aus den Gründen, die 
oben schon angeführt sind, nicht möglich. 

Die Grundursache zur Unkeuschheit wurzelt in erster 
Linie darin, dass der unkeus ihe Akt mit einem Lustgefühl 
verbunden ist. Ja selbst die Vorstellungen vou einer uu- 
keuschen Handlung können ruinireud sein (siehe Citat Nr. 33) 
wesbalfe Kinder vor solchen Vorstellungen gewarnt werdeu 
müssen. In zweiter Linie liegt die Gefahr darin, dass so 
viele Gelegenheiten den ersten Sündeifall begünstigen. Wonu 
der Süudenfall erst staregefunden hat, so ist der erste ver- 
hängnisvolle Schritt gemacht, d^r Teufel hat einen Finger 
bekommen und reisst dann die ganze Person mit in den 
Abgrund. Deshalb muss es die Aufgabe der Eltern sein, 
ihren Sohn von Gelegenheiten fernzuhalten. Damit sie solohe 
Gelegenheiten kennen lernen, werde ich einige von mir 
selbst beobachtete, durch Gelegenheiten hervorgerufene 
Sündenfälle in der Folge mittheilen. Die Eltern können nioht 
gonug von solchen Ursachen kennen lernen, denn ohne die 
Ursachen zu kennen, kann man ja nicht den Wirkungen 
vorbeugen. 




196 — 



Hinweisend auf das unter „Arzt und Aerztin" citirte> 
Buch „So werdet Ihr alt" von Vater Simoni (siehe 
Oitat Nr, 60) werde ich hier noch etwas von diesem Buch 
citiren : 

Citat Nr. 68. 

„Zeichen derselben (Onanie) sind: Verschlossenes 
Gemüth oder besondere Dreistigkeit, Unlust zu Spiel 
und Arbeit, Reizbarkeit, Vorliebe für einsame Orte,, 
unstäter Blick, blaue Ringe um die Augen, namentlich 
eine sich um die Binsenkung des unteren Lides noch 
besonders hinziehende Falte, welke erdfahle Haut, itt 
Zeiten aber Röthung derselben, Glänzen der Augen, be- 
schleunigter Athem, stotternde Sprache, glanzloses, 
trockenes Haar, Rückeuschwäche und dumpfer Schmers 
in den Schenkeln, gelbe Flecken in der Wäsche.* 

* * 
* 

Wenn sich nun airsij diese Zeichen bei einem Jungen 
kundgeben, darf man ihn doch nicht ohne weiters diese» 
ekelhaften Lasters beschuldigen, denn dieselben Zeichen 
können auch von anderen Gründen herrühren. Besonders in 
den Pubertätsjahren (14 — 17 Jahren) bekommt der Knabe 
häufig blaue Ringe um die Augen, welke erdfahle Haut (wie 
die Frauen in der Schwangerschaft), verschlossenes Gemüth 
etc. Eine Beschuldigung kann hier leicht eben diese Zeichen 
hervorrufen, ohne dass der Beschuldigte schuldig ist, wenn 
derselbe nur mit starkem Moralitäts- und Ehrgefühl ausge- 
stattet ist. Er wird gewöhnlich mit mehr oder weniger deut- 
lichen Verdächtigungen behandelt, auf welche er nicht ant- 
worten kann, während die übermüthigen, ausgelassenen 
Knaben, wegen ihrer Lebhaftigkeit und Geselligkeit, geliebt 
und gesucht werden. Diese letzteren sind in der Kegel mehr 
schuldig, aber sie haben ein stärkeres Nervensystem, so 
dass solche Zeichen sich erst nach Missbrauch durch lange, 
mitunter jahrelange Zeit einstellen. 

Wenn behauptet wird, dass Eltern intime Verhältnisse 
ihrer Söhne begünstigen, so fordern sie doch nicht direct 
ihre Söhne auf, sondern lassen nur, so wie im Vorübergehe» 
ein Wort fallen, wie: „Kannst Du nicht zu Frauenzimmern 
gehen etc. u Wenn der Junge schon geheimer Laster schuldig 
ist, so versteht er die Bedeutung dieser Worte. Er weiss 
nun, dass, wenn er «o unglücklich wäre, angesteckt zu werden 
oder auf andere Weise Missgeschick von seinem Verkehr 
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mit einer weiblichen Porson zu haben, er doch nicht Vor- 
würfe vom Vater zu furch teu Ii litte. 

Jeder Vater, selbst wenn er nicht von dem edelsten. 
Character ist, will doch gewöhnlich das Beste für das Glück 
seines Sohnos thun Wenn er nun ein unsittliches Verhältnin 
xu einem gefallenen Mädchen begünstigt, so geschieht dies 
in dem Glauben, dass der Sohn ein Opfer des einsamen 
Lasters geworden ist, das ihn zu Grunde richten würde, 
wenn er nicht davon abgebracht wird. Nun glaubt er weitere, 
dass Mahnungen und «rute Lehren machtlos sind gegenüber 
der Macht der üblen Gewohnheit und somit Rettung nur in 
der natürlichen Befriedigung zu finden ist 

Dies ist ein alter durch Generationen gehender trauriger 
Aberglaube. In den Büchern, die ich citirt habe, findet man 
I Je weise für meine Behauptung, dass dieses Laster wie an- 
dere ablegbar ist, ohne durch ein anderes angeblich weniger 
schädlichen Laster ersetzt zu werden, geheilt werden kann, 
wenn man nur die richtigen Mittel anwendet. Weichen 
Schaden kann ein Vater anrichten, wenn der Sohn nicht, 
wie er glauht, schuldig, sondern noch rein und keusch ist. 
Durch die Worte und Andeutungen seines Vaters kann er 
dann zu geschlechtlichen Verbindungen, die ihn unbeschreib- 
lich unglücklich machen können, verleitet werden. 

Das Empörendste, was in dieser Beziehung vorfallt, ist 
doch die Thatsache, die von vielen Aerzten bestätigt wird, 
dass Kiuder, die noch nicht gehen oder sprechen können, 
schon die Wollustgefühlo kenneu lernen, durch verbrecherische 
Manipulationen von Seite der Kindsmäjjde Wenn ein Kind 
wegen einer oder der anderen Schwäche ein Unwohlsein um- 
pfindet, so beginnt es häufig aus unbekannten Gründon zu 
schreien. Die ICindsmagd hat die Aufgabe, das Kind immer 
iu guter Stimmung zu halten, und wenn es schreit, so glaubt 
die Mutter, das* die Magd mit dem Kind nicht umzugehen 
versteht. Die Magd wird entlassen und eine andere zur Pflege 
des Kindes in Dienst genommen. 

Die neue Dienstmagd bedient das Kind so, da*s «s 
jeUt seltener schreit. Die Mutter ist entzückt über das Glück t 
das sie bei der Wahl einer so tüchtigen Pflegerin für das 
Kind gehabt hat und überhäuft diese mit Lobreden und: 
Oeschenken. Aber mit welchen Mitteln hat das Mädchen 
dieses gute Resultat erreicht! Wenn das Kind zu schreie/v 
anfängt, greift sie es an den Geschlechtsorganen auf solch«- 
Weise an, dass Wohllustempfindnngen entstehen und das ist 



nicht gut. Deshalb muss man Eltern zurufen: Gebet acht 
auf Eure Kindsmägde und wenn Eure Söhne älter werden, 
so müsst ihr Sorge tragen, dass sie wenigstens bis zu ihrem 
20. Jahr nicht in schlechte Gesellschaft kommen! 

Es iet ja möglich, dass eine solche Kindsmagd durch 
längere Zeit diese verbrecherische Manipulation treiben kann, 
bevor die Ehern diesen Vorgang entdecken. Und was machen 
sie dann ? Eine solche Kindsmagd sollte in den Kerker ge- 
setzt werden, und besonders wenn das Kind weiblichen 
Geschlechtes ist; aber eine Anmeldung bei der gericht- 
lichen Behörde hätte zur Folge, dass es dem Publicum 
bekannt würde, dass das Mädchen schon im frühesten Kindes- 
alter entehrt worden sei und die Arme wäre vielleicht ihr 
Leben lang Gegenstand des Klatsches, Spottes, Mitleides 
und der Verachtung Deshalb können die Eltern dies nicht 
thun. Sie können die Dienstmagd nicht länger bei dem Kind 
behalten, sie müssen sie entlassen und noch dazu das Mädchen 
bitten, dass sie um Gottes Willen niemals darüber spreche, 
was sie an dem Kinde gethan habe und ihr sogar Geld geben, 
damit sie leben kann bis sie einen neuen Dienst bekommt. 
Das Mädchen gibt dann als Grund, warum sie den Dienst 
verlassen habe, an, dass sie eine Zeit ohne Arbeit leben will, 
um sich von der anstrengenden Arbeit zu erholen. Nach 
einer solchen Erholungszeit tritt sie wieder in Dienst als 
Kindsmagd und ruinirt vielleicht dann ein Kind nach dem 
Andern. Wenn sie durch lange Zeit solche Manipulationen 
mit einem Kind getrieben hat, bevor es entdeckt wird, so 
kann ein solches Kind schon eine Gehn tisch wächung erlitten 
haben. Es kann vielleicht neuraetbenisch für Lebenszeit ge- 
worden sein. Der Grund zu vielen Nervenkrankheiten kann 
gelegt werden und die Eltern kennen nicht die Ursachen 
dieser Krankheiten, denn es geschieht doch iu den seltensten 
Fällen, dass Eltern die verbrecherischen Thaten entdecken. 

Als Beispiel dafür, wie kleinere Kinder durch Spiele 
mit grösseren Kindern in den Sündensumpf gestürzt werden 
können, werde ich hier eine Beobachtung, die ich vor mehr 
als 50 Jahren machte, mittheilen: Ich war auf Landaufent- 
halt durch einige Wochen bei einem wohlhabenden Land- 
eigenthumsbesitzer. Er hatte einen sehr grossen Garten mit 
einem Staketwerk eingezäunt, längs welchem sich ein zum 
Theil belaubter Gang ringsum hinzog, in welchem ich täglich 
Rundgänge machte. An einem sehr heissen Tag im Juli be- 
merkte ich, dass der vierjährige Sohn des Landwirthea in 
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einem Heuhaufen 20 — 30 Schritte vom Garten zäun mit dem 
fünfzehnjährigen Dienstknecht sich während der Mittagspause 
schlafen gelegt hatte. Sie hatten we^en des starken Sonnen- 
brandes Schuhe und Kleider bis aufs Hemd und eine sehr 
dünne Hose abgelegt. Es kam doch nicht zum Schlaf, son- 
dern zum Spielen, welches darin bestand, dass sie einander 
unter den Fusssohlen, am Hals und unter den Achsel- 
höhlen kitzelten. Sie lachten laut auf und es schien mir ein 
unschuldiges Spiel, bis ich einmal, als ich vorbeikam, be- 
merkte, dass sie einander in der Gegend der Geschlechts- 
organe kitzelten. Da sagte der Grosse : „So, nun wollen wir 
nicht mehr spielen, nun werde ich schlafen 11 und drehte sich 
weg von dem Kleinen. Dieser aber drückte sich fester an 
ihn an, bedeckte seine Augen mit den Händen und sagte 
wiederholte Male: „loh sehe nun gar nichts, hörst 
Du, nun sehe ich gar nichts. Ä Nun streckte der Grosse 
wieder seine Hand in der Richtung der Geschlechtstheile 
der Kleinen aus. Ich setzte über das Staket werk, kam lautlos 
in unmittelbare Nähe und bemerkte, dass das Glied des 
Kleinen in Krampfzustand (Erection) war. Ich schrie nun : 
„Aber was thut Ihr doch Kinder.* Beide sprangen er- 
schrocken auf und standen vor mir als verschämte und reue- 
volle Sünder. Ich gab dem Grossen eine ordentliche Zurecht- 
weisung und sagte dem Kleinen, dass er niemals sich an 
diesem Theile anrühre, ausser wenn es wegen Wasserent- 
leeruog nothwendig ist, da selche Berührungen ihn schreck- 
lich krank machen können. Meiue Mahnung hat gewiss auch 
Wirkung gehabt, denn erst nach Verlauf von 25 Jahren hatte 
ich Gelegenheit nach ihm zu fragen und erfuhr zu meiner 
grossen Freude, dass er nun Landeigenthumsbesitzer war und 
bei Nachbarn und Bekannten als tüchtiger Landwirth und 
braver Maon sich Ansehen und Beliebtheit erworben hatte. 

Dies war mir eine unbeschreiblich freudige Nachricht, 
denn ich hatte in Büchern gelesen, dass, wer erst den An- 
fang in dieser Sünde gemacht hat, das Laster nicht mehr 
ablegen kann, sondern darin fortfahren muss, bis er entweder 
im Irrenhaus oder als Selbstmörder sterben muss. loh hatte 
sofort verstanden, dass es meine Pflicht war, den Vater über 
die Beobachtung die ich gemacht hatte, zu verständigen, 
damit er den Sohn recht überwachen und fern von verdäch- 
tigen Dienstboten halten könnte. Aber wenn ich zu sprechen 
anfangen wollte, war es mir nicht möglioh, über dieses heikle 
Thema zu sprechen und da ich nach einer Woche sein Haus 
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verliess, dachte ich, dass ich in einem Schreiben ihn ver- 
ständigen könnte was mir leichter schien als in einem Ge- 
spräch. Doch empfand ich immer auch eine Scheu davor 
und ich erfüllte meinen Vorsatz nicht. 

Nach diesem Vorfall war der Kleine immer etwas scheu 
und verschämt mir gegenüber, obgleich ich ihm mit grösster 
Freundlichkeit behandelte und ihm Geschenke machte, die 
io diesem Alter gewöhnlich Kinder erfreuen. Beim Abschied 
sagte ich : *Njn, mein liebes Kind, reise ich fort von Dir 
und sehe Dich vielleicht niemals mehr. Leb' nun wohl, sei 
brav und hüte Dich vor Allem, worüber man sich schämen 
muss, Du hast ja einen guten Verstand, der Dich lehren 
kann, was Recht und was Unrecht ist; thu immer das Rechte, 
so wirst Du ein glücklicher Mann werden und sollte ich 
Dicli in Zukunft sehen, so würde es mich sehr freuen, wenn 
Du glücklich wärest. 11 

Tausendmal habe ich Gewissensbisse empfunden, weil 
ich dem Vater keine Aufklärung über das Vorgefallene 
geben konnte. Durch die Nachricht die ich 25 Jahre später 
bekam, sind diese Selbstvorwürfe verschwunden und ich em- 
pfinde nun nur Zufriedenheit über mein Verhalten in dieser 
Angelegenheit. Ich habe niemals über diese Sache geschrieben 
oder gesprochen; erst jetzt thue ich es, wo die Pflicht mir 
es gebietet, zur Warnung der Eltern vor den Gefahren, 
welche ihre Söhne bedrohen. 



Im vorangehenden Aufsatze „Arzt und Aerztin* 
habe ich einen Vorgang, durch welchen man auf unschäd- 
lichste Weise finden kann, ob ein Knabe schuldig ist oder 
nicht, angeführt. Ich muss doch noch einmal betonen, dass 
man mit Beschuldigungen äusserst vorsichtig sein muss, da 
ich mehrere Fälle weiss, wo ein Kind wegen solcher Be- 
schuldigung scheu, schwermüthig und menschenfeindlich ge- 
worden ist und auch einen Fall, wo ein Knabe sich umge- 
bracht hat. Ks besteht in dieser Beziehung ein ungeheurer 
Unterschied in den Kindercharaoteren. Einige besitzen eine 
solche Schamlosigkeit und Frechheit, dass sie sagen: „Wenn 
Ihr mir so aufpasst, dass ioh es bei Tag nicht machen kann, 
so werde ich es umsomehr bei Nacht thun." 

Ich erinnere mich genau einer Beobachtung aus meinen 
jüngsten Jahren. Auf dem Schulspiölplat«, im Freiquartier 
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tummelten sich die Knaben lustig herum und unterhielten 
eich mit Kraftübungen und allerlei Allotria. Eine Gruppe 
Ton beiläufig einem Dutzend suchte einander zur Erde zu 
werfen. Eine Gruppe von beiläufig einem halben Dutzend 
fiel fast auf einmal zur Erde. Einer der ältesten, stärksten 
und übermüthigsten hatte einen jüugeren furchtsamen Knaben 
unter sich. Er sagte : „Haltet ihm Arme und Beine fest, wir 
wollen einen Spass mit ihm haben, wir wollen Mast reissen 
auf ihm. Vier Buben hielten ihn nun fest, indem jeder sich 
Auf einen Arm oder ein Bein legte. Der Anführer öffnete 
nun die Hose und fing an, ihn zu masturbiren. Der Über- 
fallene Knabe war gegen die grosse Uebermacht ganz wehrlos 
er weinte und jammerte mehr und mehr und schrie zuletzt 
so laut um Hilfe, dass die Uebelthäter aus Furcht den armen 
Überfallenen Knaben freigaben. 

Ich führe diesen Fall an, um Eltern, welche ein Ton 
Natur aus schwächliches Kind haben, anzurathen, dieses vor 
wilden, ... übermüthigen, ausgelassenen Kindern in Schutz zu 
nehmen, denn solche Kinder sind grausam gegen friedliebende 
ängstliche schwächere Kinder. Wenn der Lehrer diesen rohen 
Vorgang gesehen hätte, hätte er sicherlich den fünf Uebei- 
thätern eine scharfe Rüge ert heilt und den Eltern Nachricht 
über ihre Versündigung gegeben. Den Ueberfallenen hätte 
er in theilnahmsvollster Weise getröstet und ihm erklärt, 
welche grosse Sünde die fünf Buben im Begriff wareu, gegen 
ihn zu begehen. Der Lehrer würde auch persönlich zu den 
Eltern des schwachen Kindes gegangen sein, um zu dis- 
eutiren, auf welche Weise ein solches Kind erzogen werden 
eollte. ' - 1 

Wenn die fünf Buben über 14 Jahre alt gewesen 
waren, so würde ihr Vorgang unter den Begriff Conträr- 
eexualität kommen, welche in den meisten Staaten mit 
Zuchthaus und in einigen sogar mit Tod bestraft wird. Da 
hört doch der Spass auf. — Man fördert nicht die 
Keuschheit mit solchen drakonischen Gesetzen; denn von 
1000 Uebertietungen gegen sexuelle Strafgesetzparagrapheit 
kommen vielleicht nicht viel mehr als ein paar Stück vor 
den Strafrichter und wenn auch, so findet sich auch- selten 
ein Richter, der den Muth besitzt, einen Menschen dem 
Scharfrichter zu übergeben, wegen einer Handlung, welche 
Tausende unbestraft begehen. Dies insbesondere, wenn die 
Handlung nicht die Gesellschaft, nicht einmal einen einzigen 
Menschen oder ein Thier geschädigt hat und auch kein Aerger- 
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nie erregte. Man hat Beispiele, dass Mensehen mit krank« 
haft überreiztem Gewissensgefühle sieh strafbarer Hand- 
lungen angeklagt haben und auf diese falsche Anklage hin 
bestraft wurden. Ich muss hier auf das Weib hinweisen, 
weiche man zu steinigen im Begriffe war, als Christus dazu 
kam und sie durch die Worte : „Wer von Euch rein 
ist, werfe den ersten Stein", rettete, worauf das 
Weib gerechtfertigt wurde und nach Hause ging. 

Professor R Freiherr y. K ra f f t - B bi ng, 
k. k. Hofrath und o. ö. Professor an der Universität Wien 
hat ein Buch: „Der Conträrsexuale vor dem Straffrichter*, 
zweite vermehrte Auflage, Verlag von Franz Deuticke, Leipzig 
und Wien 1S95, herausgegeben. Es sind einige Vorschläge 
zu neuen Strafbestimmungen, welche der Humanität und 
Gerechtigkeit mehr als die alten entsprechen. Dieses Buch 
muss besonders Eltern, welche für das Schicksal ihrer Nach- 
kommenschaft besorgt sind, interessiren. Das Buch kann 
nicht ibeuer sein, da es nur 112 Seiten stark ist. Fortschritt 
liebende Eltern sollten sich dieses Buch anschaffen und den 
Verfasser nach Möglichkeit in seinem edlen Streben unter- 
stützen. 

Das Princip „ Strafe soll im Verhältnis zum zugefügten 
Schaden stehen*, wird nioht in allen Ländern bei sexuellen 
Strafbestimmudgen befolgt. Auf diesem Gebiete existireo 
noch Gesetze aus alten barbarischen Zeiten, die in grösstem 
Widerspruch mit Gerechtigkeit und Humanität stehen. Bei 
einigen Arten sexueller Vorgänge ist es nioht die Handlung 
an und für sich, die strafwürdig ist, sondern die Umstände, 
unter welchen sie verübt wird. Ein geschlechtlicher Akt 
kann pflichtgemäss sein, z. B der Fortpflanzungsaot unter 
Eheleuten, aber nur unter der Bedingung, dass selber ohne 
Zeugen vorgebt. Wenn sie diesen Akt aber auf offener 
Strasse oder in einem Zimmer, wo mehrere Personen gegen- 
wärtig sind, vollziehen, so fällt diese Handlung in den Be- 
reich des Strafbaren. Dies ist gerecht, weil der Anblick 
einer solchen Handlung bei den einen die ästhetischen Ge- 
fühle verletzt, bei den Anderen Wohllustgefühle erregt, 
wieder bei Anderen den grössten Ekel erzeugt; in allen 
Fällen ist ein solcher Vorgang eine Uebertretung gegen die 
angeborene Sohamhaftigkeit. 

Auch ist ein solcher Akt gegen jede andere als die 
Frau selbst strafwürdig, aber in sehr verschiedenem Grad, 
je nach der Stellung in der Gesellschaft, die die betreffende 
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Perion einnimmt. Dieser Akt, durch Zwang an einer Pro- 
stituirten, diu jeden Tag sich einem Anderen hingibt, geübt, 
kann nicht alt* grössere Sünde betrachtet werden, als die 
Sünde, ihren Hut zu verderben; denn wenn der Gewalt- 
täter ihr nur so viel gibt, als ein neuer Hut kostet, so 
findet sie darin reichlichen Ersatz für den Schaden, den er 
ihr zugefügt hat. Beim Abschied bittet sie ihn, bald wieder- 
zukommen, für solche Entschädigung wird sie gern jeden 
Tag sich vergewaltigen lassen. 

Wenn aber ein solcher Vergewaltigungaakt gegen eine 
ehrbare wohlerzogene Dame aus den gebildeten, besseren 
Volksciassen geübt wird, so stellt sich die Wirkung ganz 
anders dar. Hier kann kein Geld die Handlung sühnen, 
denn sie hat ihre Ehre, die unbezahlbar ist, verloren. Diese 
Handlung ist hier grausamer als eine Mordhandlung, denn 
sie ist dadurch so unglücklich gemacht, dass sie aus Qual 
und Scham ihrem Leben selbst ein Ende macht u. z. dann, 
wenn ihr Fall anderen Menschen bekannt wird, denn dann 
will kein Mann von Ehre sie heirathen, wenn sie auch Be- 
sitzerin von Millionen wäre. Wenn mau einen Raubmord 
mit dem Tode bestraft, so erscheint es mit der Gerechtig- 
keit übereinstimmend, dast» eine solche Vergewaltigung auch 
mit dem Tode bestraft wird. 

Die Motive zu solchen grausamen Akten sind nicht 
immer in sexueller Genusssucht zu finden, denn sie können 
auch ihre Gründe in leichtsinniger Laugeweile, Rachedurst, 
Beschädigungelust und im Aberglauben haben. Dass solcher 
Aberglaube noch in unserer Zeit existirt, ist ein trauriges 
Faktum, und ein Zeichen davon, dass der Unterricht in den 
Gemeindeschulen nicht auf der Höhe der Zeit steht. Wenn 
der Unterrioht in der sexuellen Hygiene schon eine Zeit 
eingeführt gewesen wäre, wofür Professor Seved Ribbing 
schon lange gearbeitet hat, so wäre dieser schreckliche Aber» 
glaube schon verschwunden. Die abergläubischen Menschen 
glauben, dass, wenn sie die Opfer einer venerischen Krank- 
heit geworden sind, sie dann von dieser befreit werden 
könnten durch einen geschlechtlichen Akt mit einer reinen 
weiblichen Person. Sie wählen dann gewöhnlich ihre Opfer 
unter unreifen Mädchen, an welche die Krankheit über- 
gehen soll. Eine erschreckende Anzahl von Mädchen fallen 
nicht nur in Schweden, sondern auch in anderen Ländern 
als Opfer dieses Aberglaubens. Aber nicht ein hundertster 
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Theil von den Verbrechern wird bestraft, weil die Opfer 
oder ihre Eltern keine gerichtliche Anzeige machen. 

Hoffentlich werden in absehbarer Zeit weniger Aber- 
glaube, weniger Unsittlichkeit als jetzt existiren und eine 
bessere Strafgesetzgebung als jetzt eingeführt werden. Frei- 
herr v. Krafft-Ebing thut sein Bestes dafür. Möge es ihm 
gelingen; denn dann wird kein Mansch mehr bestraft für 
Dinge, welche keinem Menschen, keinem Thiere und keinem 
leblosen Gegenstand Schaden macheu. 

* * y 

* 

Leider wird noch in keinem Land in den Schulen den 
Kindern in dem Ersten und Wichtigsten, was ein Mensch 
wissen sollte, nämlich im Bau des menschlichen Körpers 
und über die Functionen aller Organe Aufklärung gegeben. 
Der weltberühmte Professor Seved Ribbing (siehe Citat 
Nr. 5) hat sich schon seit vielen Jahren mit voller Kraft 
für das Studium der Anatomie und Physiologie in den Ge- 
meindeschulen in Schweden eingesetzt. Vom 12. Jahr ab 
soll der Unterricht nich ausdehnen auf die Geschlechtsorgane 
und durch Leichen oder Leichentheile demonstrirt werden. 
Es wäre zu wünschen, dass der Professor Erfolg habe. Wenn, 
solcher Unterricht erst in Schweden eingeführt werden würde, 
würde man bald gute Früchte in Bezug auf das sittlichere 
Leben aufweisen können und viele andere Länder würden 
in dieser Beziehung sich Schweden zum Muster nehmen. 

Der meu*cliliche Körper ist ja das Wunderbarste, was 
Gott erschaffen hat. Die Kenntnis der vielen, vielen Theile 
dieser Werkstätte, welche in jeder Secunde wirksam sind, 
wird die Kinder belehren, dass es ein Frevel, eine Versün- 
digung gegen Gott ist, etwas zu thun, was diesen Tempel 
des menschlichen Geistes zerstören könnte. Sie würden es 
als eine heilige Pflicht betrachten lernen, dieses Kunstwerk 
wie ein Heiligthum unbeschädigt zu bewahren und sich von 
allen schädlichen, verderblichen Lastern fern zu halten. 

Der jetzigen Jugend fehlen alle solche nützlichen 
wissenschaftlichen Aufklarungen und die Kenntnisse, die sie 
von Kameraden über das Sexuelle erhalten, sind nür ver- 
derblich. Die guten Eltern können mit vollem Recht be- 
sorgt sein, wenn sie an alle die Gefahren, denen ihre Söhe 
ausgesetzt sind, denken. Sie wollen ihre Söhne retten und 
fragen sich selbst: „Wie soll ich mein Kind reiten?" Wir 
können nicht selbst mit unseren Kinde rn über 
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dieses heikle Thema sprechen. Sollen wir 
dann mit verschränkten Armen zusehen, wie 
unsere eigenen Kinder, wie wir so oft bei 
anderen Kindern gesehen haben, zu Grunde 
gehen sollen? 

Was sollen wir nun thun? 

Man muss einer dritten Person den Auftrag ertheilen> 
den Kindern Aufklärungen, Warnuugen und Rathschläge zu 
geben. Wer dazu Mittel hat, kann einen Geistlichen damit 
betrauen, um den Kindern Privatunterricht in Religion und 
• Hygiene zu geben und erst wenn der Lehrer sich die 
Freundschaft der Kinder erworben hat, geht er über zu der 
"sexuellen geistigen und körperlichen Hygiene. Wenn er «s 
auch nicht an Leichen oder Leichenteilen, wie Seved Ribbin^ 
es will, thun kann, so kann er doch an zerlegbaren Modelleu 
oder oolorirten Zeichnungen von allen Organen des mensch- 
lichen Körpers es thun. Er muss den Kindern gründlich 
Aufklärung über den Zweck der Organe geben und demon- 
striren wie der Missbrauch entweder den Körper oder den 
Geist schädigen kann. Diesen Vorgang halte ich für den 
richtigsten. 

Ein Arzt besitzt wohl mehr Kenntnis von dem Bau 
wa'd den Functionen aller menschlichen Organe, aber es 
handelt sich hier nicht allein um den Körper, sondern auch 
ebensoviel um die Moral und die Religion. Deshalb habe 
ich den Priester genannt. Die Religion betrachtet ja jeden 
Gedanken und jede Handlung gegeu die Keuschheit als eine 
Sünde. Ein so gebildeter Mann, wie ein Priester, wird sich 
sehr schnell die nöthigen Kenntnisse in Anatomie und Phy- 
siologie erwerben können, auch wird er wissen, colorierte 
Zeichnungen und plastische Nachahmungen von allen mensch- 
lichen Organen sich zu verschaffen. 

Bei diesem Unterricht darf kein hartes tadelndes Wort 
über schlechte Auffassung etc, vorkommen. Der Lehrer 
muss es verstehen, die Liebe des Eleven zu gewinnen. Er 
muss verstehen, den Schüler daliin zu bringen, dass derselbe 
den Lehrer als innigsten, aufrichtigsten Freund betrachtet, 
nicht nur als Lehrer, sondern auch als Beichtvater, der in 
christlicher Liebe alles Anvertraute verzeiht und vor alleu 
anderen Menschen verheimlicht. 

Da man nun nicht in ab-ehbarer Zeit erwarten kann, 
dass der obligatorische Unterricht in dieser Richtung ein- 
geführt werde, so wäre es wünschenswerth, dass Privat- 
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personen sich zur Ertheilung solchen Unterrichtes opfern 
würden, theils aus Neigung zum Gutthun, theils aus wirt- 
schaftlichen Rücksichteu. Ein solcher Lehrer dürfte nicht 
jung sein, er müsste ein sympathisches würdevolles Aeussere, 
«innehmendes Wesen, weiches Sprachorgan und freundliches 
Betragen besitzen. 

In einer grösseren Stadt könnte ein solcher Maon uo« 
ermesslichen Nutzen stiften, denn er könnte eine grosse 
Menge Eleven haben, lu der Regel sollte ein Knabe nur 
eine Stunde Unterricht haben und nur ein oder zwei Male 
in der Woche. Eine solche Massigkeit ist noth wendig, um • 
das Interesse für die Sache stets wach zu halten. Wie viele 
Jungen könnte er nicht durch seine nützlichen Lehren und 
Rathschläge vor Untergang retten! Es scheint mir, dass 
solche Aussichten viele geeignete Männer veranlassen müssten, 
diesen Weg zu betreten. 

Aber nicht alle Eltern sind so bemittelt, dass sie einen 
Lehrer für ihre Söhne halten können. Diese müssen einen 
billigeren Weg einschlageu und dem Sohn ein oder mehrere 
aufklärende und warnende Bücher in die Hände bringen. 
Es ist nicht noth wendig, dass sie selbst zu dem Betreffenden 
über da« Buch sprechen. Sie plaoiren nur das Buch so, dass 
der Knabe das Buch sehen kann. Wenn dieser nur gesehen 
hat, dass der Inhalt über Geschlechtliches handelt, so wird 
er, so oft sich Gelegenheit bietet, im Geheimen es lesen 
und dadurch gerettet weiden können. 

Yon den in diesem Buch citirten Büchern sind viele 
klein und also nicht theuer, z B. „Glaube und Sittliohkeit" 
24 Seiten; .Wissenschaft und Sittlichkeit« 35 Seiten uud 
„Fluch der Mannheim, 126 Seiten. 

Der Umfang der anderen Bücher ist weit grösser und 
eines von diesen : „Grundzüge der Gesellschaftswissenschaft* 
bespricht an einzelnen Stellen auch religiöse Fragen auf 
eine Weise, die bei jüngeren im christlichen Glauben nicht 
starken Personen Zweifel erregen könnte, weshalb ich dieses 
Buch nicht empfehlen kann. 



Privatlehrer in der sexuellen Hygiene. 

Durch näheres Nachdenken komme ich jetzt zu dem 
Resultat, dass Priester und Aerste mit Ametageschäften zu 
viel zu thun haben, uin sich solchem Unterricht widmen zu 
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können, wogegen solcher Unterricht ein Brotgeschäft für 
«ine dazu geeignete Person sein könnte. An Arbeit Würde 
es Bolchen Personen gewiss nicht mangeln, wenn sie es ver- 
stehen, die rechten Wege zu gehen, denn wenn es nun auch 
Professor Seved Ribbing gelingen sollte, in den Gemeinde- 
schulen den obligatorischen Unterricht in Anatomie und Phy- 
siologie, demonstrirt an Leichen oder Leichentheilen einzu- 
führen, so wird dieser Unterricht dort doch vor einem grossen 
Auditorium ertheilt, das jeden vertraulichen Gedankenaus- 
tausch der Einzelnen mit dem Lehrer ausschliesst. Deshalb 
müssen die Eltern, die recht für die Zukunft ihrer Söhne 
besorgt sind, dennoch einen Privatlehrer für ihn in der 
sexuellen Hygiene engagiren. Die Eltern, welobe einen von 
Natur aus nervenschwachen oder durc i Unfall oder Krankheit 
in den jüngsten Jahren nervenschwach gewordenen Sohn 
haben, müssen besonders in Kümmernis über seine Zukunft 
sein. Denn für solche nervenschwache Kinder 
sind die Wohllustgefühle ein wahres Gift. 
Der hundertste Theil von dem, was der rüstige Knabe ohne 
eich dadurch unrettbar zu ruiniren, vertragen kann, wird 
den Nervenschwachen in das grösste Unglück oder in das 
Grab stürzen. 

In Ermangelung eines Priesters oder Arztes kann auch 
eine anderer hochgebildeter Mann diese grosse Aufgabe lösen. 
Nur ist es nothwendig, tlass er, wie soeben gesagt, von 
höherem Alter und von würdevollem Aeusseren und Benehmen 
sei. Noch bevor er zu der sexuellen Hygiene kommt, muss 
er schon das volle Vertrauen und die Liebe des Knaben 
erworben haben. Der Unterricht musa hier meist gesprächs- 
weise ertheilt werden. Er muss dem Eleven in würdiger 
und liebreicher Weise erklären, wie das blosse Nachdenken 
über wohllüstige grobsinnliche Vorstellungen ruinirend sein 
kann, er muss erzählen, wie dieser oder jener aliein dadurch 
für das ganze Leben geschwächt worden, ja selbst in Irrsinn 
gefallen sei. Er muss mittheilen, dass selbst Vorstellungen 
allein unter den Begriff der Sünde fallen. Er muss ihn be- 
lehren, wie er solche Vorstellungen vertreiben kann. Gleich 
wenn solche wohllüstige Vorstellungen auftauchen, muss 
der Eleve die Gedanken davon ab- und auf etwas sehr 
Schmerzhaftes lenken und da sind in erster Linie die Qualen 
zu erwähnen, welche Christus leiden musste, während seines 
persönlichen Aufenthaltes hier auf Erden. Er muss sich 
denken, welche Beleidigung er Christus, dem Beinen, dem 
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Heiligen zufügt , wenn er solchen wohllüstigen Gefühleft 
Raum gibt. Auch kann er seine Vorstellungen hinlenken 
auf die schmerzhaften und ekelhaften Krankheiten, woran 
Verwandte oder Bekannte gelitten haben. Solche Vorstellungen 
können schon die Lustgefühle abkühlen. 

Der Lehrer muss den Eleven recht eindringlich und 
gründlich über das Factum aufklären, dass die Natur selbst 
in der Moral den Geschlechtslebens noch strenger ist, als 
unsere Dogmen, indem sie selbst die Hegungen allein be- 
straft, während die Menschen nur die vollbrachten Hand- 
lungen bestrafen. Bekannt ist das Sprichwort: „Gedanken 
*iöd steuerfrei." Auf allen anderen Genuss-Gebieten als anf 
dem sexuellen sind sie auch für die Natur steuerfrei, die 
mir die sexuellen Gedanken und Gefühle durch eine eigen- 
tümliche achwindelartige Empfindung im Gehirn bestraft. 
Auf allen anderen Genuss-Gebieten kann der Mensch unbe- 
straft in Gedanken schwelgen. Er kann z. B. den angenehmen 
Gedanken hegen, einen eigenen eleganten Wagen mit Voll- 
'blurgespann zu haben, er kann in Gedanken sich die Freuden 
einer prächtigen Tafel mit Lachsen, Schnepfenbraten und 
Champagner ausmalen. Er kann in solchen Vorstellungen 
darüber, welcher Genuss es sein müsste, solche Herrlich- 
keiten zu besitzen, Nacht und Tag, jahraus, jahrein schwelgen, 
ohne dass die Natur dagegen durch das geringste Zeichen 
protestirt. 

Aber wenn er sich Vorstellungen über den Genuss bei 
Gesohlechtsvereinigung hingibt, so versteht die Natur diesen 
Spass nicht, sondern bestraft es sofort mit der soeben er- 
wähnten sohwindelähnliohen Empfindung. Diese Empfindung 
ist eine Warnung der Natur vor dem Verbleiben bei solchen 
Vorstellungen; diese Warnungsstimme aber wird von einigen 
als solche nicht verstanden und andere empfinden in dieser 
Empfindung etwas Berauschendes, Angenehmes und deshalb 
verbleiben sie dabei, bis nach einer Zeit die Schwächung 
des Gehirnes auf fühlbare Weise sich kundgibt. Solohe 
Vorstellungen sind in doppelter Beziehung gefährlich, sie 
können für sich allein für die Gesundheit gefährlich sein 
und können zu den allerverderblichsten Sündenfällen durch 
die That führen. 

Wenn der eigentliche Cursus beendigt ist, muss der 
Lehrer noch immer in Rapport mit dem Eleven stehen. Er 
muss ihm Besuche machen, Fragen stellen, wie es mit den 
geschlechtlichen Empfindungen steht, ob ihm nicht von un- 
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sittlichen Frauenzimmern nachgestellt wird und wenn sie ihm 
Schlingen legen, ihm rathen, wie er sich retten soll. In jedem 
Schüler wird der Lehrer einen aufrichtigen Freund für sein 
ganzes Leben haben. Wie viel Freunde kann ein solcher 
Lehrer sich doch erwerben, die ihm treu bis zum Tode 
bleiben. Und solche Resultate kann er durch blosse Annoncen 
in den Tagblattern erwerben, denn es existiren Eltern genug, 
welche für ihre Söhne besorgt sind, und froh sein würde«, 
eine Annonce zu finden, die ihnen einen Rettungsmann ver- 
schaffen konnte. 

■ « 

Ich mubs noch einmal eindringlich die Eltern vor Be- 
schuldigung und Verdächtigung ihrer Söhne wegen geheimer 
Lasterhaftigkeit warnen, denn die angeblichen Symptome 
dafür können trügerisch sein. Aehnliche Zeiohen finden sich 
häufig bei Söhnen, welche von wahrer Engelsnatur (wie man 
sich die Schutzengel der Kioder denkt) sind. So wie es 
Kinder gibt, die nur eine Freude an Peinigung wehrloser, 
kleinerer Kinder, Inseoten und Vögel haben, so existiren 
auch Kinder, die von grösstem Mitleid beim Anblick der 
Leiden anderer Menschen oder Thiere ergriffen werden. Sie 
sind gewöhnlich von grösster Moralität und haben vor Niohtn 
(inen grösseren Abscheu, als vor Allem, was unter den Begriff 
Sünde fällt. 

Aber solche Kinder werden häufig in der traurigsten 
Weise miss verstanden, für gefühllos oder für Dummköpfe 
gehalten, weil ihre Seelenschmerzen so gross sind, dass sie 
nicht mit den Augen weinen können , sondern ihre Schmersen 
verborgen im Herzen tragen müssen. Wahrscheinlich leiden 
sie an einer unbekannten Krankheit, irgendwo in den Nerven- 
bahnen z. B. Verkalkung, die sie in fortwährendem Unbehagen 
halten, die sie für Lustgefühl und Heiterkeit unempfindlich 
macht Ihr Aussehen bat häufig Zeichen, die angeblich bei 
geheimen Sünden vorkommen und deshalb müssen sie Ver- 
dächtigungen wegen Dinge, die zu thun, ihnen ein Gräucl 
erscheint, unschuldig ertragen. Sie müssen unsohuldig ein 
wahres Fegefeuer durchleiden. 

Sie ertragen alle Beleidigungen mit schmerzhafter Geduld 
denken wie Christus: „ Vater verzeiht ihnen, denn sie wissen 
nicht, was sie thun!* Sie bedauern, dass Jemand so dumm 
oder so schlecht sein kann, und werden nicht rachsüchtig 
oder boshaft, denn sie sind wie gesagt von Engelsnatur und 
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finden ihren einzigen Trost darin, Andere* besonder» Kinder, 
Ter Eeiden und Schlechtigkeiten su schützen. Wie verkehrt 
behandelt man doch in der Regel solche Kinder! Wenn sie 
in der Schule ein Stück auswendig zu lernen haben, das 
rührend ist, 00 können ihre .Seelenschmerzen so gross sein, 
dass sie nicht sprechen können, wenn sie von dem Lohrer 
geprüft werden. Ich habe einmal gehört, wie ein solches 
Kind, als es die Geschichte von Josef, der von seinen schlechten, 
neidischen Brüdern an einen Sclavenbändler verkauft wurde, 
erzählen sollte, von solchem Seelenschmerz ergriffen wurde, 
dass es fast die Sprache verloren hatte und nur mit Unter- 
brechungen die Worte hervorstammeln konnte. Vom Lehrer 
aber erhielt es eine Zurechtweisung mit den Worten: „Na, 
Du dummer Faulenzer, kannst Du nicht Deine Lection wie 
die Anderen lernen? Nun lerne es besser bis Morgen, dann 
werde ich Dich wieder prüfen*. Auch im Umgang mit 
Anderen werden sie verspottet und gehöhnt, wenn sie etwas 
Rührendes erzählen sollen, und so wird der Grund zur 
Scheuheit und Verschlossenheit gelegt. Ihr Eltern hütet Euch 
wohl davor, ein solches edelgesinntes Kind so zu behandeln. 

In einem kleinen Gedicht von Hol aus ist dieser Seelen- 
zustand gut illustrirt, weshalb ich es hier wiedergebe; es hat 
folgenden Wortlaut: 

Trock'ne Tbränen. 

Hab' einst, wie alle Welt gemeint, 
Dass Thränen künden Schmerzen, 
Wohl dem, der mit den Augen weint, 
Ich weine mit dem Herzen. 

Weil trocken bleibt mein Angesicht, 
Mich viele ruhig wähnen; 
Die Glücklichen, sie kennen nicht 
Die Marter trock'ner Thränen. 

* ♦ 

* 

Endlich bin ioh nac*i jahrelangen Forschungen so weit 
gekommen, dass ich meinen Mitmenschen (besonders den 
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Eltern) zur Vorbeugung der vielen entsetzlichen Gefahren, 
die in geistiger und körperlicher Beziehung ihre Söhne 
bedrohen, Rathschläge geben kann. 

Das Unglück, das der jetzigen Gesellschaft durch De« 
generation droht, ist in erster Reihe die Ursache zum Miss- 
brauch des Fortpflanzungstriebes, in zweiter Reihe der Miss- 
brauch der Narkotika, wie Alkohol. 

Um die Ursachen des letzteren Missbrauches zu be- 
kämpfen, haben sich bereits sO viele Gesellschaften und 
Vereine in Action gesetzt, dass es fast überflüssig erscheint, 
seine Kräfte hierauf zu verbrauchen. 

Um dem Missbrauch des Fortpflanzungstriebes entgegen« 
zutreten, sind bisher dagegen nur wenige Kämpfer auf den 
Schauplatz getreten und doch sind die verderblichen Folgen 
dieses Missbrauches weit entsetzlicher, als die aller anderen 
Missbräuche zusammen. 

Was kann nun der Grund zu dieser Erscheinung sein ? 

Der Grund liegt wahrscheinlich darin, dass das Trinken 
und Rauchen eine Handlung ist, die offen vor den Augen 
aller Menschen vorgeht, während der Fortpflanzungsact eine 
Handlung ist, die unter keinen Umständen andere Zeugen, 
als Gott, der den Trieb nur zum Zweck der Zeugung er* 
schaffen hat, haben darf, selbst nicht einmal in einer Ehe, 
wo alle Vorbedingungen für Zeugung und Ernährung reichlich 
vorhanden pind. Wo diese Yorbedingungen nicht vorhanden 
sind, darf Gesohiechtsvereinigung unter keinen Umständen 
stattfinden. Hier ist Enthaltsamkeit eine Naturpflicht. 

Wenn dieser Akt nur so oft, als die Naturpflicht es 
forderte, stattfände, so wäre auch nichts darüber zu sprechen, 
und es sollte auch gar nicht besprochen werden. Aber nur 
ein kleiner Bruchtheil dieser Akte findet der Fortpflanzung 
wegen statt. Man übt den Aktus nur aus Sucht nach grob- 
sinnlicher GenugpempfinduMg und dies häufig auf solche Weise, 
dass vorsätzlich der Naturzweck vereitelt wird. 

Hier haben wir nun schon den Missbrauch. 

Wenn nun ein Mensoh zu der Ueberzeugung gekommen 
int, dass diesem Missbrauch vorgebeugt werden kann, so muss 
sein Gewissen ihn zur Bekanntmachung des Mittel», wodurch 
der Missbrauch in pflichtgemässen Gebrauch verwaudelt 
werden kann, treiben, selbst wenn er dafür Verfolgung leiden 
müsste. 

Dig 
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Aber wie soll er seine guten Lehren und Rath schlage 
9er Menschheit mittheilen, ohne über die Sache iu sprechen 

<toder schreiben P — Ich weiss nicht, wie das möglich sein 
sollte. — Kann Jemand mir das sagen, so würde ich ihm 

'dankbar sein. 

Leider wird nur su viel über den Fortpflanzungstrieb 
geschrieben und gesprochen, aber auf verbrecherische Weise, 
eo dass der Trieb bis zur verderblichsten Genusssucht gereist 
wird, die so viele Menschen ins Unglück, ja selbst ins Grab 
etürzt. Die grösste Schuld an diesem Elend muss man den» 
Alkohol zuschreiben. Ich werde nur auf die vielen Zech- 
gelage, die ich voran beschrieben habe, hinweisen. Der Alkohol 
untergräbt alle edleren Gefühle und steigert die unedlen und 
^robsinnlichen Triebe. Wenn die Zechgelage im Wirthshause 
beendet sind, so tritt die sexuelle Genusssucht erst reoht in 
Action und die Zecher gehen den rohesten sinnlichen Genüsse» 
nach. Ein im nüchternen Zustande recht achtbarer, unver- 
heirateter Mensch, kann nach einem Zechgelage zum wildesten 
Thiere verwandelt werden. Hat er von dem Zechgelage zu 
seiner Behausung eine lange einsame Wegstrecke zurück- 
zulegen, so ist jede weibliche Person, ob im Greisen« oder 
Kindesalter, die ihm begegnet, in Gefahr für Ehre und Leben» 
Nicht selten findet man an solchen einsamen Stellen Leichen, 
&n welchen man constatiren kann, welche haarsträubenden 
Dinge in der nächtlichen Einsamkeit sich abgespielt haben. 

In den grossen Städten Htehen die Häuser für den. 
"Venuscultus die ganze Nacht offen. Statt ihre Schritte nach 
Hause zu lenken, gehen die ganz- oder halbberauschten Zecher 
dahin, wo sie mit verführerischen Worten und süssem, ver~ 
heissungsvollem Lächeln empfangen werden. Hier fehlt es 
*auch nicht an alkoholischen Getränken. Die Zecher werden 
erst zum Trinken verführt, bis die nur Halbbetrunkenen, voll- 
trunken werden, so dass jedes Gefühl für Angehörige, Pflicht 
und Ehre verschwunden ist, und nun feiern Bacchus und Venus 
ihre Orgien, bis das letzte Geldstück in die Taschen der 
Verführer gewandert ist. 

Dieses ist vielleicht die verderblichste Wirkung des 
Alkoholmissbrauches, dass er den niedersten Gefühlstrieb 
entflammt und gleichzeitig die Widerstandskraft gegen unsitt- 
liche Versuchungen lahmlegt. Deshalb muss der Kampf gegen 
den Missbrauch des Alkoholgenusses auch als ein Kampf 
gegen den Missbrauch des Geschlechtstriebes betrachtet werden« 



Digitized by Google 



— 213 — 

Unmittelbar Hebtet sich der Kampf wohl gegen den Alkohol, 
aber mittelbar gegen den sexuellen, grobsinnlichen Genuas, 
welcher doeb der verderblichste ist. 



Ich habe selbst mit bedeutenden Opfern vereint mit 
Anderen durch viele Jahre gegen den Alkoholgenuss gekämpft: 
Aber was haben wir ausgerichtet? Es ist eine für unser« 
Wirksamkeit beschämende Tbatsache, dass niemals so lauge 
die Welt bestanden hat, so viel Alkohol wie jetzt getrunken 
wurde und wir müssen noch dazu mit Schmerz sehen, das» 
die Alkoholfreunde die Alkoholgeguer so vollständig ignoriren, 
dass sie mit ungeheurem Capitalaufwand eine Alkoholfabrik 
nach der anderen erbauen. Dies int doch ein schlagender 
Beweis dafür, dass sie mit festem Vertrauen auf eine Zu- 
nahme des Alkoholverbrauches in der Zukunft rechnen. 

Berechtigung und Notwendigkeit des Unsterblichkeitsglaubens. 

Wir haben nun den Christen zur Förderung eines in 
geistiger und körperlicher Beziehung gesunden und glücklichen 
Lebens, Rathschläge und Lehren in Hülle und Fülle gegeben. 
Aber doch fürchten wir, dass die meisten wegen der Überaua 
grossen momentanen Stärke der Leidenschaften, sieh doch 
Ueber tretungen schuldig machen werden, wenn sie nicht 
gegen die bösen Leidenschaften gestählt sind, durch den 
Glauben an ein zukünftiges Leben, in welchem sie Rechen- 
schaft über ihre Theten hier auf Erden ablegen müssen. 
Deshalb dürfte es angezeigt sein, hier eine kurze Betrachtung 
anzustellen über daB oben angeführte Thema. 

Der Glaube an einen Gott, der Alles erschaffen hat 
und an die Unsterblichkeit der Menschenseele ist etwas, daa 
dem Menschen angeboren ist. Mit diesem Glauben steht die 
Meinung in Verbindung, dass der Zustand der Seele nach 
dem Tode von dem guten oder schlechten Lebenswandel 
diesseits des Grabes abhängig ist. 

Wir sehen ja, dass alle wilden, auf der niedersten 
Bildungsstufe stehenden Völker an einen gerechten, all- 
mächtigen Gott glauben, der die Schlechten bestraft und die 
Guten belohnt. Sie glauben, dass die Seele im jenseitigen 
Leben einen Körper erhält, wie sie ihn hier gehabt und dasa 
das Glück dort von ähnlicher Art wie hier sei, indem der 
Gute nach seinem Tode zu seinem Unterhalt mit reichen. 



Digitized by Google 



— 214 — 

Jagdrevieren und Fi ach platzen bedacht wird. Deshalb geben 
•ie den guten Menschen ihre besten Jagd- und Fisefageräthe 
mit in daa Grab. 

Mit dem Christen tri um verschwand der Glaube an den 
Fortbestand irdischer Vergnügungen im Jenseits und der 
Un sterblich keitsgjaube wurde in einer reineren und edleren 
Form beibehalten. Allen normalen Menschen ist der Glaub* 
an die Unsterblichkeit der Meüscbenseele und an einen all- 
mächtigen Gott angeboren. Aber ea gibt auch einige abnorm 
geborene Menschen, denen diese angeborenen Eigenschaften 
fehlen. Sie glauben nur an das, was sie sehen und hören 
find mit den Händen fassen können« Solche Menschen sind 
für die normalen Menschen gefährlich. Sie spotten Uoer die 
normalen Menschen, weil diese einen Gott, welcher nach 
ihrer Ansicht nicht existirf, anbeten. 

Aber unter diesen gottlosen Personen befinden sion auch 
einige, welche in anderer Weise abnorm sind. Der normale 
Mensch ist mit einem Gewissen ausgerüstet, das jhu zu 
guten Thaten treibt und vor bösen Thaten warnt. Wenn nun 
unter den gottlosen auch noch solche sich befinden; denen 
nicht nur das Gewissen fehlt, sondern die sogar mit der Ab- 
normität geboren sind, dass sie Abneigung gegen gute, dagegen 
aber Neigung zu schlechten Thaten empfinden, so ist die 
menschliche Gesellschaft in höchster Gefahr. 

Einige solche Ungeheuei in Menschengestalt finden nick 
au einem Vereine zusammen, um andere Menschen zu ver- 
derben. Sie erklären, dass die rechte Lebensweisheit darin 
besteht, sich au so vielen Genüssen als nur möglich zu er- 
freuen, weil alles mit dem Tode vorbei sei. Da aber schwer 
gearbeitet werden muss, um die Mittel au einem genussreichen 
Leben aufzutreiben — viele werden gar nicht zum Genüsse 
kommen, da alle ihre Kräfte gebraucht werden müssen, um 
nur das trockene, tägliche Brod zu erwerben — so einigen 
sich bald dahin, sich das Eigenthum der Reichen aazu- 
i, durch Betrug, Diebstahl oder Mord. 

Viele solche Räuberbanden treten auf ringsum auf der 
Erde. Kein Eigenthum ist sicher. Hat ein braver, strebsanier 
Bauer im Sch weisse seines Angesichts in einem Jahr seine 
Felder geackert, besäet, geerntet und die Ernte ins Haus 
gebracht, so kommt eine solche Räuberbande und nimmt 
Äm alles weg. Setzt er sich zur Wehre, so wird er un$ 
•eine ganze Familie ermordet. Doch schenken die Räuber 
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und seiner Familie das Leben tinter der Bedingung, 
dass er in ihren Bund eintreten soll. 

Auf diese Weise ziehen diese gottlosen Menschen 
immer mehr und mehr Opfer in ihre Schlingen, machen immer 
mehr, bisher friedliche Leute zu Genossen ihres räuberischen 
Handwerkes und werden es schliesslich dahin bringen, dass 



das mühsam aufgebaute Cultürwerk in Trümmer züsammen- 
stürit. 

Man hört nicht selten solche gottlose Menschen unver- 
holen sogar zu Kindern und jungen Mensehen sagen: 

,Es existirt kein Gott und kein Leben nach dem 
Tode. Alles was existirt, ist nur ein Product von gedanken- 
losen und bewusstloaen Naturkräften. Die Religion ist 
nur eine Erfindung der Reichen, um die Armeu unter 
ihrem Joch zu halten. Man muss sieh von dieser Sclaverei 
emancipiren. Ich für meinen Theil will das Leben gemessen 
und wenn ich mich nicht mehr an Wohllust und Wohl- 
leben erfreuen kann, so hat das Leben keinen Wertü 
mehr für mich. Ich schiesse mir dann eine Kugel vor 
den Kopf und Alles ist vorbei". 

Aber wie geht es in der Regel solchen Menschen? 
Krankheit findet am Ende auch ihren Weg zu solchen Menschen. 
Im Anfang kommt die Krankheit mit einer nicht zu beachten- 
den Unpässliohkett, aber nach nnd nach wird sie schwerer 
und zuletzt fesselt sie den Betreffenden an das Bett. Dio 
Nächte bringen statt Schlaf nur quälende Schmerzen-. Die 
Gedanken, welche früher sich mit Vorstellungen von einstigen 
und noch zu erwartenden Genüssen beschäftigten, müssen sich 
nun mit Qualen beschäftigen. Das Gewissen kommt nun und 
hält dem Gottlosen alle seine Schlechtigkeiten vor. Nun glaubt 
er an Unsterblichkeit und er klammert sich an das Leben, 
da er fürchtet, dass sein Zustand nach dem Tode noch 
schrecklicher werden wird, als die grössten Leiden hier ! *Uf 
Erden. < - iq,-. 

Man hat Beispiele, Ton hochbegabten Gelehrten, welche 
die Ansicht verfochten, dass die Seele nicht existiren könnte, 
wenn die materiellen Bestandteile unseres Korpers beini 
Tode in Auflösung übergegangen seien. — Und solche stöl/^ 
Gelehrte haben in ihren letzten Tagen Trost und Hilfe frei 
Aerzten und Priestern gesucht und vor dem geschaudert,-. #a t » 
nach dem Tode kommen würde. Wie viele Menscheiseelen 
haben nicht solche Gelehrte verdorben, beVor diese 1 r" Umschlag 
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in ihrer Ansicht stattfand. Solche falsche, rerderblichea 
Lehren können nioht genug bekämpft werden. 

In den Kirchen werden ja auch täglich solche falsche, 
verderbliche Lehren bekämpft! Aber nicht alle Menschen 
sind fleissige Kirchenbesucher, dagegen lesen fast alle Menschen 
Tageblätter und Zeitschriften. Es ist nun erfreulich bu sehen, 
dass nun religiöse Zeitschriften ihre kräftigen Stimmen 
für die Unsterblichkeitslehre erheben, wie wir in Vorher- 
gehendem an mehreren Stellen gesehen haben. 

Als ich eben dieses geschrieben hatte, wurde mir ein 
Büchlein gesendet, das mich mit grösster Freude erfüllte, 
indem ich daraus erfuhr, dass der Kampf gegen den Miss- 
brauch des Fortpflanzungstriebes an anderen Orten schon in 
▼ollem Gange ist. Das Büchlein war eine Uebersetzung in 
dänischer Sprache von der berühmten Rede über «Wissen- 
schaft und Sittlichkeit 11 von A. Herzen, Professor 
der Physiologie an der Universität in Lausanne, mit einem 
Vorwort von Pastor Holck in Kopenhagen, übersetzt 
von ,A. Gh", herausgegeben von dem „Verein gegen 
Gesetzschutz der Unsittlichkeit.* BezugcsteUe: 
V Thaning-Appel's Buchhandel, Kopenhagen 189a 

Im Juli ib98 wurde das Büchlein in den Bachhandel 
gebracht und kurz darauf wurde mir durch Wohlwollen eines 
Freundes ein Exemplar zugesendet. Der .Verein gegen Ge- 
setzschutz der. Unsittlichkeit* ist die dänische Abtheilung 
von „Föderation aholitioniste internationale* und hat den 
Zweck für die Förderung der allgemeinen Sittlichkeit zu 
wirken. 4 Der dänische Verein ist in Kreisen über das ganze 
Land vertheilt. Ich war früher über die Existent eine) 
solchen internationalen Vereines in vollständiger Unkenntnis 
gewesen und die Bekanntmachung desselben versetzte mich 
nun in grösste Freude, denn die Verwüstungen, welche wir 
auf Rechnung der Unsittlichkeit setzen müssen, sind docb 
viel grösser als das Unglück, welches vom Alkohol allein 
kommt. Aber es ist doch schwer eine bestimmte Grenze 
zwischen beiden zu ziehen, da eine Wechselwirkung statt- 
findet, da der Alkoholismus den Sexualismus, dieser wieder 
den Alkoholismus entflammt. Deshalb sollte der Kampf gegen 
beide Missbräuche in einem Verein vereinigt sein, wenn 
man sonst etwas ausrichten will. Ich muss die Losung dieser 
Aufgaben jüngeren Kräften überlassen, denn ich empfinde 
Tag für Tag, dass die Altersschwäche bedenkliche Fort- 
achritte bei mir mache, so dass ioh mich für die letzte 
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grosse Reise vorbereiten man. Hoffentlich werden jüngere 
Kräfte den Kampf aufnehmen und diese Sache zum Siege 
fuhren. v ; 

Die Aufgaben, welche gelöst werden sollen, find Ter« 
wickelte und schwere. Bei allen Verbrechen gegen Ei gen - 
thnm, wie Diebstahl, Betrug, Veruntreuung eto. kann der 
Beschädigte sich an die Gerichte mit der' Ansehe des 
Verbrechens wenden. Bei Verbreohen gegen die Sittlichkeit 
aber nicht, denn hier hat meistens der Beschädigte mehr 
Angst vor der Oeffentlichkeit als der Verbrecher selbst. Ob 
«in Mensch sich freiwillig aus eigenem Antrieb 
«iner unsittlichen Handlung schuldig macht oder ob er durch 
dewalthandlung trotz he fti gster G egen wehr dazu 
gezwungen wird, die Wirkung ist dieselbe, indem die 
Ehre unwiderruflich verloren ist. Deshalb können 
die Eltern die empörendsten sexuellen Verbreohen gegen 
ihre Kinder nicht dem Gericht anzeigen, denn in allen Fällen 
ist die Ehre für die Lebenszeit verloren. Durch diesen Um- 
stand wird Nothzucht und Schändung in unerhörtem Grad 
zunehmen, da die Verbrecher immer auf Straffreiheit rechnen. 

Ja es sollen sich sogar verkommene schlaue Kinder* 
Schänder und Nothzüohter finden, die daraus ein Gewerbe 
machen, von dem sie leben. Sie sagen zu den Eltern oder 
Angehörigen der Entehrten : „Sie müssen mir Geld geben, 
denn ich habe nichts zum Leben und wenn Sie mir nichts 
geben wollen, so bin ioh genöthigt, mioh selbst vor Gericht 
-au stellen wegen meines Verbrechens gegen Ihre Verwandte, 
damit ich im Zuchthaus versorgt werden kann. 0 

Wegen dieser Aussicht auf Straffreiheit gehört Kinder- 
■schändung und Nothzucht jetzt zur Tagesordnung. Es wird 
geübt als Sport und Zeitvertreib. Mantegazza sagt an einer 
Stelle : „Ich bin selbst A ugenzeuge davon, dass einige Kinds- 
mägde die ihnen anvertrauten Kinder masturbirten und sich 
beim Anblick von deren Verzerrungen, die auf den ver- 
schiedenen Kindergesichteni zum Vorschein kamen, freuten. 
Sie fürchten sich nioht vor dem Strafriohter, denn sie wissen, 
dass keine Anzeige gemacht wird. 4 * 
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. $choh in meinen frühesten Tagen, wo ich noch Ic^me 
Sexualgefiible kannte, bin ieh Zeuge von sexuellen Attentaten 
gewesen, deten eigentliche Bedeutung und Motive ich also 
auch nicht recht verstand und später im Leben habe ich 
erfahren, wie viele Menschen durch sexuelle Missbräuche xu 
Grunde gingen, einige durch eigene Schuld, andere durch 
Attentate von sexuellen Verbrechern. Was Wunder denn, 
data ssh lernte, den Kampf ' gegen den Missbrauoh des Fort- 
pflanzungstriebes als die höchste Aufgabe eines Menschen 
tu betrachten. 

• Aber ich hatte keine Stellung in der Welt, die mir so 
viel Autorität gab, dass ich erwarten konnte, gehört in 
werden und deshalb forschte ich überall nach einem Verein, 
4er .sich dieser höchst wichtigen Aufgabe gewidmet hafte, 
um mich diesem anzuschliessen. Wohl fand ich Professoren 
genug, die mit eindringlichen Worten Aufklärungen aber 
die Verwüstungen gaben, welche der ungehemmte Geschlechts- 
und Alkoboltrieb verursachte. Aber keiner von diesen stellte 
sieb an die Spitze eines Vereines zum activen Kampf. Diese 
meinten, es wäre das eine Sache, welche dem von ihnen 
aufgeklärten Publicum obliege. Ich ersuchte nun einige ein- 
rlussreiche Männer einen Verein zur Bekämpfung de* Miss- 
brauohes dec Geschlechtstriebes zu gründen, in welcheu ich 
dann eintreten würde, um einige von mir gefundene Mittel 
in Anwendung zu bringen. Aber wenn auch einige die Vor- 
schlage empfehlens Werth fanden, so fand ich doch keinen, 
welcher sich auf dieses heikle Territorium hineinwagte. 

Dagegen entstanden ringsum in der Welt Vereine mit 
dem Zweck, gegen Missbrauoh des Alkoholgenusses zu kämpfen. 
Obgleich ich das Unglück, das vom Alkoholgenuss allein 
entstand, für geringer hielt, so schioss ich mich doch dieser 
Bewegung an in der Hoffnung, dass es mir mit der Zeit 
möglich werden würde, mit dem Kampf gegen den 
Alkoholismus den Kampf gegen den Sexualismus 
zu vereinigen. Durch Kampf gegen AlkohoLismus 
a 1 1 e i n r i o h t e t man gar nichts aus, aber yereint 
mit dem Kampf gegen Sexualismus wird m an 
gegen beide Uebel etwa» ausrioht e n können 
Nach vielen Jahren, die ich mit Forschungen nach 
einem Verein zur Bezähmung des Sexualismus resultatlos 
verbrachte und der Hoffnungslosigkeit, die sich meiner be- 
mächtigt hatte, kann man sich wohl vorstellen, welche Jubel- 
stimmung in meinem Innern entstand, da ich nun entdeckte, 
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dass ein solcher Verein schon exiatirte und schon in einigen 
Ländern in voller Wirksamkeit war. Diese Worte : „Federath 
abolitioniste internationale« haben mich cum glücklichste« 
Menschen gemacht, denn nun kann ich erwarten, dass dieser 
Verein unseren Nachkommeu ein glücklicheres Leben, alt 
wir und unsere Vorväter gehabt haben, bereiten werde. 

Die erste Aufgabe, die der dänische Verein sich gesetzt 
hat* ist, für Abschaffung von allem Gesetzesscbutz, die die 
Unsittlichkeit geniesst, zu wirken. Diese Aufgabe wird nteht 
schwer zu lösen sein, insofern es sich nur um das Prostuu- 
tionswesen dreht. 

Aber es gibt eine andere Art von Schutz, welche die 
rohesten Arten van sexuellen Verbrechern gemessen, da 
diese, wie früher nachgewiesen wurde, in aller Gemäch- 
lichkeit in unsittlichen Attentaten fortfahren, indem sie darauf 
bauen, dass Niemand sie einklagen werde, weil dadurch daa 
Publicum in Kenntnis ihres Unglückes kommt. 

Der Beschädigte denkt an das Sprichwort: „Wer den 
Schaden hat, hat nicht nöthig für den Spott zu sorgen* und 
deshalb verheimlicht er den Sshaden, den er erlitten hat, 
«o viel als es ihm möglich ist und der Verbrecher jubelt 
auf Aber eine Gerichtsordnung, die ihm solchen Schutz ge- 
währt. Gegenüber diesem Sohutz für den Verbrecher ist 
der Schutz, welchen die Prostitution geniesst, für nichts zu 
rechnen. Aber wie soll man es machen, dass die Verbreeher 
nicht mehr diesen Schutz gemessen P 

Die Lösung dieser Frage wird viel Kopfzerbrechen 
verursachen, aber mit der Zeit wird wohl auch diese Präge, 
wie so viele andere schwierige Fragen gelost werden. Die 
erste Bedingung soheint die zu sein, dass ein 
Geriehtsstühl nur für sexuelle Verbrecken br- 
riehtet werden sollte, und die Mitglieder 
dieses Richters tuhleshätten v er kl e id e t wie 
fteteotives zu den Beschädigten zu gehen, /lim 
Aufklärung über den Sachverhalt zu bekommen 
Wae den Verbrecher angeht, so müsste er für Lebenszeit 
in Einzelhaft gehalten werden, damit die Gelegenheit, über 
»eme Verbrechen zu sprechen, ihm abgeschnitten wäre. 

Wenn die n Federation abolitioniste internationale* einen 
bedeutenden Preis für eine Schrift, die diese Frage low, 
Beschreiben würde, so wäre es ja möglich, dass die Frage 
<e!det werden könnte. , P 
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Der dänische Verein hat mehrere Mitglieder yon Frauen, 
nje zu den höchsten Gesellschaftsschichten gehören and 
w elche sich mit den Verwaltungs-Angelegenheiten befassen, 
•° dass man hoffen darf, dass der Verein etwas Segens - 
^iehes ausrichten werde. 

„Abolitioniste" bedeutet Abschaffung, Tilgung, und so- 
mit beruht also der Werth eines Vereines für Abolition darauf, 
ob das, was er abschaffen soll, für die Allgemeinheit schädlich 
ist oder nicht. Von diesem Vereine weiss ich nur dies, dass in 
Dänemark ein Verein sich als eine Abtheilung yon „Föderation 
abolitioniste internationale* gebildet hat mit dem Zweck, für 
die Förderung der allgemeinen Sittlichkeit zu wirken. 

Gegenwärtig kann wohl kein Zweck segensreicher sein 
alt dieser, denn das Unglück, das der allgemeinen Unsittlich- 
keit entstammt, ist wohl das grösste, das existirt. In älteren 
Zeiten hat wohl noch grösseres Unglück existirt, worunter 
der Glaube an Hexerei den grössten Platz einnimmt, aber 
nun ist dieser Wahn vollständig geschwunden. Und wie viele 
Tausende vorurteilsfreie Menschen haben doch wegen ihrer 
Bestrebung für die Abschaffung dieses Wabnglaubens den 
Märtyrertod auf dem Scheiterhaufen leiden müssen. So kann 
man wohl denken, dass auch die Bestrebungen für die Ab- 
schaffung der Unsittlichkeitsursachen viele Anfeindungen 
werden erleiden müssen, bevor das gute Ziel erreicht ist. 

Die erste Aufgabe, die der dänische Verein sich gesetzt 
bat, ist, auf die Abschaffung von allem Gesetzessohuti für 
Unsittlichkeit hinzuwirken. Darunter versteht man wahrschein- 
lich die gesetzliche Erlaubnis zu gewerblicher Unsittliohkeü 
unter Controlle der Sanitätspolizei. Ob viel für grössere 
Sittlichkeit und Gesundheit dadurch gewonnen wird, dürfte 
doch vielleicht in Frage gestellt werden, denn so lange es 
Männer gibt, die der gekauften Wohllust nachgehen, so lange 
werden sich auch weibliche Individuen finden, die für Geld 
im Geheimen sich hergeben, um das geringe Erträgnis ihrer 
ehrlichen Arbeit zu erhöhen. Wenn die Männer nicht mehr der 
gekauften Wohllust nachgehen, so hört von selbst sowohl 
die öffentliche als geheime Prostitution auf. 

Deshalb muss es als wichtigste Aufgabe betraohtet 
werden, die grobsinnliche Begierde der Männer herabzusetzen, 
durch solche Mittel, welche hier schon früher angegebn sind. 

Ich vermuthe, dass die „Föderation Abolitioniste" viele 
Uebelstande abschaffen werde, welche man schon lange em- 
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pfundea hat, aber nicht abschaffen konnte, weil die Kostca 
dafür xa gross waren, um von einem einzelnen Mann oder 
Verein in einem einzigen Land getragen zu werden. Wenn 
aber dieser in Rede stehende Verein sich auf alle Länder 
erstrecken würde, so würde er mehrere hundert Millionen 
Menschen repräsentiren und dann könnte der Verein einen so 
hohen Preis für die beste Lösung einzelner wichtiger Fragen 
aussetzen, dass Männer von Talent und Kenntnissen sich für 
die Lösung mit ihrer ganzen Kraft und Zeit einsetzen würden. 
Es ist schon allgemein bekannt, dass viele verbrecherische 
Individuen ihren Lebensunterhalt gewinnen durch Drohung 
mit falschen Beschuldigungen bexueller Handlungen (siehe 
Seite 56 bis 64) ja noch mehr, dass viele Individuen exiatiren, 
die sexuelle Attentate ausüben, um spfiter Geld zu erpressen 
durch die Drohung, dass sie sonst durch Selbstanzeige ihres 
Verbrechen« im Zuchthaus versorgt werden köuuen (siehe 
Seite 211 und ander« Stellen in diesem Buch). 

Dies können die Verbrecher thuu, weil in keinem Lande 
ein Strafprocess durchgeführt werden kann, ohne dass das 
Publicum mit dem Namen der beschädigten Personen bekannt 
würde und manch mal würden die Beschädigten oder ihre 
Angehörigen lieber sterben, als es erleben, dass andere 
Menschen wissen sollen, welches Unglück ihnen von einem 
sexuellen Verbrecher zugefügt wurde (siehe Seite 197, 198 
203). Hier ist es dringend nöthig, dass das jetzige Straf- 
gesetz gegen sexuelle Verbrechen abgeschafft und ein 
neues geschaffen wird für derartige Verbrechen, so dass Jeder- 
mann ohne Furcht den sexuellen Verbrecher anzeigen kann. 

In Basel hat man schon einen Preis von 500 Frs. aus- 
geschrieben für die beste Schrift, die dem Missbrauch de^ 
Alkohols entgegenwirken könnte. 

Die schon vorerwähnte Monatsschrift »Die Freiheit 11 
schreibt in Nr. 7 für Juli 1898: 

»Preisausschreibung. Der Alkoholgegnerbund 
(Internationaler Verein zur Bekämpfung des Alkohol- 
genusses) eröffnet hiemit eine Preiebe Werbung für eine 
volkethümlich geschriebene Erzählung, welche sich zur 
Propaganda für die Enthaltsamkeit von geistigen Ge- 
tränken eignet. Dabei gelten folgende Bestimmungen: 

1. Die Erzählung soll den Umfang von vier Druckbogen 
(Octavformat) nicht überschreiten. 

2. Der Termin der Einsendung schliesst mit dem 30. 
Sept. d. J. 
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3. Es gelangen ein bis zwei (oder mehrere) Preise zur 
l y Vertheilung, im Gesammtbetrage von 500 Franken. 
3 4. Die prämiirten Manuscripte geben in das Eigenthum 
des Alkoholgegnerbundes über, der darüber freies 
Verfügungsrecht erhält. Die nicht prämiirten werden 
zurückgesandt. 

5. Das Preisgericht besteht aus folgenden drei Herren: 
Civilgerichtsgräsident Prof. Dr, C. Ch. Burckhardt, 
Redactor Herrn. Stegemann und Dr. Adolf VÖgtlin, 
sämmtlich in Basel. 

6. Manusscripte, die zur Beurtheilung zugelassen werden 
sollen, sind mit einem Motto versehen, spätestens 
bis zum 30. September 1898 an Herrn Director B). 
Blocher, in „Neue Welt" bei Basel einzusenden. Name 
und Adresse des Verfassers sollen in einem dem 
Manuscripte beizulegenden und mit dem entsprechen- 
den Motto versehenen, verschlossenen Couvert ent- 
halten sein. Der Centralausschuss. 

Der Preis, der für einen Entwurf zu einem neuen 
Gesetz gegen sexuelle Verbrechen und sexuelle Verläumdungen 
ausgeschrieben werden sollte, müsste 10 bis 20mal so koch 
sein, denn es erfordert einen ungeheuren Arbeitsaufwand, 
der nur von practischen Fachmännern erhoffe werden könnte, 
nioht allein von Juristen, sondern auch von Priestern, welche 
humanitäre Massregeln treffen sollen, denn lebenslängliche 
Isolirung scheint für solche Verbrecher noth wendig, aber sie 
müssten nicht nur als Verbrecher, sondern zugleich als 
Kranke betrachtet und somit nicht gemartert werden. 

Ich erfahre jetzt, dass „Föderation abolitioniste* von 
Mrs. Josephine Butler gegründet ist und dass der allgemeine 
österreichische Frauenverein, dessen Präsidentin Augusta 
Fickert und Rosa Mayreder-Obermayer ist, dieser Föderation 
beigetreten ist. Die beiden Damen fordern zur Theilnahme 
an diesem internationalen Congress auf, welcher noch im 
Monat Juli stattfinden soll. Auch geht mir die Nachricht zu, 
dass man schon in Dänemark besonders von Seite der Kirche 
die Unsittlichkeit stark bekämpft. Man hat einen Verein mit 
Namen „Midnatsmissionen* (die Mitternachtsmission) bestehend 
aus älteren Männern, welche nach der Zeit, wo jeder ordent- 
liche Arbeiter schon im Bett ist, in den verrufenen Gassen, 
wo Bordelle sind, herumgehen. Hier sprechen sie die Nacht- 
schwärmer, welche mehr oder weniger berauscht kommen, 
um die Bordelle zu besuchen, an. Sie warnen die Naoht- 



Digitized by Google 



-■ 




»chwärmer yor ihrer Absicht und ernten manchmal gute 
Wirkung ihrer moralischen Rede, aber manchmal haben sie 
Grobheit«* *JÄfl t,h»JJ>h^ Beleidigung zum Dank für ihre 
guten Absichten. Die mntbigen M ittelrn acBl^ir^Th>LZ^ij erei1 
doch nicht .den Muth. Aber ob sie etwas von Dauer erreicl 
bleibt doch fraglich. Ein anderer Weg, der mehr direct die 
bösen Triebe bändigt, muss eingeschlagen werden.. 

Die wichtigste Frage: „Durch welche Mittel kann der 
Fortpflanzungstrieb bei Männern so viel herabgesetit werden, 
dasB selber stets unter der Herrschaft der Vernunft steht 11 
wird nicht viel Kopfzerbrechen verursachen, denn dieses 
Kopfzerbrechen habe ich durchgelitten und gefunden« wie 
dieses. Ziel erreicht werden kann. Im Vorangehenden wird 
man alle die Mittel finden, welche in Gebrauch genommen 
werden müssen, um einen solchen Zustand zu erschaffen 
Möglicherweise könnten sich solche abnorme Männer finden, 
bei welohen diese Mittel nicht vollständig genügend sind. 
Aber für solche Ausnahmsindividuen könoten vielleicht noch 
andere wirksame Mittel gefunden werden. Wir haben ja 
Professoren der Medicin. die ununterbrochen forschen und 
probiren, um etwas zu finden, das die Menschen gesünder 
und glücklicher maohen könnte. Sie haben es durch ihr 
Forschen dahin gebracht, dass die Pest, der Anssati und 
andere Landplagen von Europa vertrieben sind. Ihr Erfin- 
dungsgeist ist noch nicht erschöpft, sie haben noch ein 
grosses Feld vor sioh, auf welchem sie zahlreiche nützliche 
Erfindungen und Entdeckungen machen können. Es ist ja 
nicht lange her, dass die gewaltige Erfindung der X-Strahlen 
gemacht wurde, durch welche früher undurchsichtige Körper 
durchsichtig wurden. Welchen Nutzen wird die Menschheit 
davon haben, und mehrere solche Erfindungen sind zu hoffen, 
vielleicht auch die, ein Medicament zu finden, das Alkoholikern 
Abneigung vor dem gefährlichen Gift geben kann, wodurch 
indireot auch ein Mittel zur Vorbeugung der gefährlich- 
sten Ausartung des Sexualtriebes geschaffen wäre.,, Wahr* 
scheinlioh werden auch Mittel gegen viele Krankheiten, 
welche man jetzt für unheilbar ansieht, nach und nach 
erfunden werden. 



Ein vortreffliches Werk liegt vor mir, worauf die 
Leser dieses Buches aufmerksam zu machen, ich nicht 
unterlassen kann. Das ist ein sehr billiges Buch, 220 Seiten 
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3. Es gelangen ein bis zwei (oder mehrere) Preise zur 
Vertheilung, im Gesammtbetrage von 500 franken. 

4. Die prämiirtön Manu»*-;" - 
rÄtr^nreiiprotesBor. Luxemburg 1898. 

Der hochwürdige Verfasser muss die ganze alkohol- 

gegnerische Litteratur hier in Europa und Amerika studirt 

haben, denn er gibt Citate von einer Menge der tiefsten 

Denker und Verfasser wieder, von welchen ich als den be- 

merkenswerthesten auf ein Citat von Professor Bunge 

auf Seite 78 und 131 und Ton Professor Forel auf Seite 

135 aufmerksam mache. 

Die Betrachtungen, welche der hochwürdige Verfasser 

selbst anstellt und die Rathschläge, die er ertheilt, sind 

sehr interessant und lehrreich. 

* * 

loh habe nun alle die Gefahren, die uns von den ersten 
Kinderjahren an bis zum höheren Alter bedrohen, geschil- 
dert, und ich habe auch die Mittel, wodurch diesen Gefahren 
vergebeugt werden kann, angegeben. Unter diesen auch 
Mittel, worüber die christliche Welt in völliger Unkenntnis 
lebt und diese letzteren Mittel sind eben von gross ter Be- 
deutung, da sie unfehlbar gegen die allerverderbliohsten 
Gefahren und dazu auch billig sind. loh weiss nun nichts 
mehr Nennenswertes hinzuzufügen, und wünsche nur, dass 
die Christen sich die Mühe machen wollten, etwas in diese 
Blätter hineinzuguoken. Die meisten, besonders die Eltern, 
werden darin etwas finden, das ihnen und ihrer Familie 
mm Segen verhelfen könnte. 

So wandert denn ans, ihr Blätter, in die christliche 
Welt und kämpfet muthig gegen die finsteren Mächte, die 
das unaufgeklärte, irregeführte, Torurtheilsvolle Volk ver- 
derben wollen; rettet so Tiele als nur möglich vor dem 
geistigen und körperlichen Elend, das auf Schritt und Tritt 
droht. Je mehr Menschen ihr rettet, desto mehr will ich 
euch lieben und Trost finden für all' das, was ich für eock . 
geopfert habe. 
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acbe und allgemeine Gesellschaft (dänische Abtheilung) 
Nr. 234. Januar 1899, 20. Jahrgang Nr. 10 

es heiast darin : 

9 Vorschlag zu einen) Gesetz bezweckend die Ver- 
hinderung öffentlicher Unsittliohkeit und venerischer An- 
steckung : 

Öbgenannter Gesetzesvorschlag wurde am 26. No- 
vember 1898 in dem Volketbing von 10 Reichstags- 
männern mit dem Hochs tgeriobtssachführer Svend 
Högsbro als Wortführer, vorgelegt. Welches Schicksal 
dieser Gesetzesvorschlag auch erleiden sollte, und welche 
Resultate er auoh haben kann, es ist doch eine Be 
gebenheit von grosser Bedeutung für unsere Sache und 
wir meinen, dass es unsere Leser besonders interensiren 
wird, sowohl den Inhalt des vorgelegten Gesetzesvor- 
schlages als auch Högsbro's Motivirung kennen iu lernen. 

Vorschlag zu einem Gesetz, bezweckend die Ver- 
hinderung der öffentlichen Unsittliohkeit und venerisohen 
Ansteckung : 

§ 1. 

Wer an öffentlichen oder für alle und jeden zu- 
gänglichen Stellen durch Worte, Zeichen, unanständiges 
Benehmen oder auf andere unzweideutige Weise zur 
Unzucht auffordert oder anreizt, wird durch Geldbusse, 
Gefängnis oder bei verschärften Umständen und in 
Wiederholungsfällen mit Zwangsarbeit bestraft. 

Auf selbe Weise wird derjenige bestraft, der Un- 
zucht als Erwerb betreibt, insofern die Unzucht mit 
Jemandem unter 18 Jahren geübt wird. 

Gegenüber demjenigen der wegen dieser Delicto 
noch nicht bestraft oder gewarnt ist, kann eine von der 
Behörde ertheilte Warnung an Stelle der Strafe treten. 
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§ 2. 

Dasjenige Weib, das von der Polizeiobrigkeit be- 
anständet ist nach § 2 des Gesetzes vom 3. März 1860 
wegen Vagabondage oder Bettelei und welche später 
nach dem vorhergehenden Paragraphen gestraft wurde, 
wird, insoferne sie nicht ein anderes zu ihrem Unter- 
halt genügendes Einkommen, als das, welches von Un- 
■uoht herrührt, nachweisen kann, alz Vagabund bestraft. 

§ 3. 

Derjenige Mann, der ganz oder theilweise sioh von 
einem Weib erhalten lässt, welches Unzucht als Erwerb 
oder gewohnheitsmässig oder in gewinnsüchtiger Absicht 
betreibt oder ihr Schutz oder Beistand bei Ausübung 
ihres Erwerbes leistet, wird mit Gefängnis bei Wasser 
und Brot oder mit Zwangsarbeit bestraft. In Wieder- 
holungsfällen kann die Strafe steigen mit Strafarbeit 
bis zu zwei Jahren. 

§ 4. 

Es ist verboten, Bordelle» (öffentliche Häuser, Und 
zuchtshäuser) zu halten. Jeder, der gegen dieses Verbot 
handelt, wird mit Anhaltung in einer Besserungsanstalt 
oder in einem Gefängnis bei Wasser und Brot bestraft. 
Selbe Strafe wird auch gegen denjenigen zuerkannt, 
welcher sioh der Gelegenheitsmacherei schuldig macht, 
sowie auch gegen denjenigen, der gegen Zahlung Per- 
sonen verschiedenen Geschlechtes in seiner Wohnung 
Gelegenheit zur Unzucht gibt. 

§ &. 

Gegen den, der weise oder vermuthet, dass er mit 
venerischer Krankheit behaftet ist und trotzdem Unzucht 
übt, wird Strafe mit Gefängnis oder unter erschweren- 
den Umständen mit Anhaltung in einer Zwangsarbeits- 
austalt verhängt. 

§ 6 

Personen, die an venerischen Krankheiten leiden, 
sind, ohne Rücksicht darauf, ob sie die nöthigen Mittel 
zur Bestreitung der Heilungskosten haben oder nicht, 
berechtigt, zu fordern, dass sie auf Öffentliche Rechnung 
in Cur genommen werden, ebenso wie sie verpflichtet 
sind, sich einer solchen Cur zu unterwerfen, wenn sie 
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nicht nach weisen können, das* sie sieh gehöriger pri- 
Tater ärztlicher Behandlung unterzogen haben. Sind die 
Verhältnisse der Erkrankten von solcher Beschaffenheit, 
dass der Uebertragang dieser Krankheit auf andere 
Personen ohne Isolirung nicht in genügender Weise vor- 
gebeugt werden kann oder befolgen sie nicht die zur 
Verbeugung der Ansteckung gegebenen Vorschriften, 
sollen sie in einem Krankenhaus untergebracht werden. 
In zweifelhaften Fällen steht die Erledigung dem Amt« 
mann (in Kopenhagen dem Polizeidirector) zu, unter 
Appellation an den Justizminister und die Befolgung 
dieser Verpflichtungen kann durch Zwangabussen, welche 
von den genannten Autoritäten auferlegt werden, er- 
zwungen werden. 

Die, welche feste Armenunterstützungen erhalten 
und an venerischen Krankheiten leiden, sollen zur Cur 
in einem Krankenhaus untergebracht werden. 

§ 7. 

Wenn es entweder während der Behandlung der 
Krankheit oder nach der Heilung zur Verhütung der 
Ansteckungsgefahr für nothwendig angesehen wird, daaa 
der Patient fortwährend controllirt werde, soll der Arzt 
ihm auftragen, zu bestimmten Zeiten sich bei ihm vor- 
zustellen oder ihm ein schriftliches Zeugnis darüber 
zu geben, dass Beine Behandlung von einem anderen 
autorisirten Arzt übernommen worden ist. Dieser Auf- 
trag wird auf ein dazu bestimmtes ausgefülltes Blankett 
geschrieben, welches bei dem betreffenden Stadt- oder 
Districtsarzt zu bekommen ist. 

Uebertritt der Betreffende diesen Auftrag, oder 
will der Arzt ihn nicht länger behandeln, und legt er 
trotz Aufforderung nicht den schriftlichen Beweis vor, 
dass seine Behandlung von einem anderen Arzt über- 
nommen wurde, wird davon sofort dem betreffenden 
öffentlichen oder visitirenden Arzt Mittheilung gemacht, 
welcher darnach den Betreffenden zum Erscheinen im 
Consultationslocale anzuhalten hat, übereinstimmend mit 
den Bestimmungeu unteu im § 14. 

§ 8. 

Es obliegt jedem Arzt der venerische Krankheiten 
untersucht oder behandelt, den Patienten auf die An- 
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tteokungsgefabr, sowie die Polgen derselben aufmerksam 
wa machen. 

§ *• 

Jeder Arzt muss in den wöchentlichen Berichten 
an den betreffenden Stadt- oder Distriotsarzt bei jedem 
einzelnen angemeldeten Fall von venerischer Krankheit 
ausdrücklich anführen, dass er die Bestimmungen <ies 
vorigen Paragraphen eingehalten hat, somit angeben,, 
wie vielen Personen er den im § 7 vorgeschriebenen 
Auftrag ertheilt hat. 

Uebertretungen dieser Bestimmungen des § 7 und 
8 werden mit Geldbusse bis 200 Kronen bestraft. Wer 
mit Rücksicht auf dieses Gesetz dem betreffenden Arzt 
fehlerhafte Namen, Stellung oder Wohnort angibt, wird 
nach § 155 des Strafgesetzes bestraft. 

§ 10. 

Ein Kind, das von venerischer Krankheit ange- 
griffen ist, darf nicht zur Stillung an der Brust einem 
anderen Weib gegeben werden. Auch darf eine Amme, 
die weiss oder vermuthet, dass »ie von der Krankheit 
angegriffen ist, ein Kind von einem anderen Weib nicht 
zur Brust nehmen. Vergehungen hiergegen werden mit 
den im § 5 bestimmten Strafen bestraft und ist der Schul- 
dige, wenn die Krankheit fortgepflanzt wird, nicht nur 
verpflichtet, den angesprochenen Ersatz für die mit der 
Heilung verbundenen Kosten, sondern auch für die bei 
derKrankheit verursachten Leiden und Verluste zu tragen. 

Selbe Ersatzpflicht obliegt auch demjenigen der ein 
Kind in Pflege gibt, von welchem er weiss, oder ver- 
muthet dass es von einer venerischen Krankheit ange- 
griffen ist, oder der ein dieser Krankheit verdächtiges 
Kind zur Stillung an der Brust übergibt, ohne die 
IPflegeeltern oder die Amme darüber aufzuklären. 

Diese Bestimmungen gelten auch für die öffent- 
lichen Behörden, welche Kinder in Pflege geben. 

Ein Kind wird als der obengenannten Krankheiten 
«verdächtig angesehen, wenn sich auoh keine Zeichen 
einer Krankheit bemerkbar gemacht haben, wenn nur 
die Mutter davon angegriffen ist oder früher an einigen 
dieser Krankheitsformen gelitten hat u. zw. ehe noch 
3 Monate nach der Geburt vergangen sind. 
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§ 11. 

Jeder, welcher für einige von den in diesen Ge- 
setz^ 1, 3 und 5 oder 10 2. Punctum erwähnte; 
Uebertretungen, kann durch Veranstaltung der Polizei 
in ärztliche Untersuchung genommen werden. In Fällen 
der Weigerung bestimmt das Gericht durch Urtheil, 
insofern die Beschuldigung genügend motivirt ist, däae 
die Untersuchung stattfinden soll ohne Rücksicht auf 
Zustimmung. 

§ 12. 

Die ärztliche Untersuchung, welche dieses Gesetzt 
behandelt ist vorzunehmen an der von der Polizei ab- 
gegebenen Stelle von dem betreffenden Stadt- oder 
Districtsarst oder von einem dazu besonders bestelltest 
visitirenden Arzt. Gezwungene Untersuchung einer weih» 
liehen Person soll wenn sie nioht ausdrücklich darauf 
verzichtet — von einem weiblichen Arzt, insoferne eia 
eolcher in der betreffenden Stadt oder Arztdistrict prao- 
tioirt, oder doch so nahe wohnt, das« keine Verzögerung 
dadurch verursacht wird, vorgenommen werden. Der 
betreffende Arzt geniesst hieffir entweder eine jährlich« 
Zahlung, welche von der Gommunalverwaltung festge- 
setzt und vom Justizminister sanctionirt wird, oder wenn 
eine solche nioht festgesetzt und sanctionirt ist, eine 
Zahlung für jede einzelne Untersuchung im Betrage vom 
4 Kronen, wenn aber mehrere Personen zur selben Zeit 
und an derselben Stelle untersucht werden, im Betrage 
von 1 Krone. Die Zahlungen werden in den Kaufstädien 
von der städtischen Kasse und auf dem Land von dena 
Amtsrepartitionsfond und auf Bornholm von den von, 
Kaufstadt und Land' gemeinsamen Amtsrepartitions- 
fonde geleiset. Für die Ausfertigung von Zeugnissen, 
darüber, wieweit der Betreffende bei der Untersuchung 
von Krankheit angegriffen gefunden wurde, geniesst der 
Arzt keine besondere Bezahlung. In Kopenhagen soll 
immer eine genügende Anzahl visitirender Aerzte sein» 
die täglich zu bestimmter Zeit in verschiedenen Th eilen 
der Stadt Gonsultationen abhalten sollen, nach de* 
näheren Bestimmungen der Sanitätscommission. 

§ 13. 

Die öffentlichen oder visitirenden Aerzte haben 
ausser den obengenannten Untereuebungen zugleich am 
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untersuchen) in dringenden Fällen und ausserhalb de» 
Krankenhauses zu behandeln, theils die Personen, die 
Ton einem anderen Arzt unter den im § 7 behandelten 
-* Verhältnissen, theils jedermann der als an venerischer 
Krankheit leidend, sioh an ihm wendet und erklärt nicht 
die Mittel zu haben, das ärztliche Honorar zu zahlen. 
Ks darf nicht dafür etwas gefordert oder empfangen 
werden. 

§ 14. 

In jedem Fall, wo der öffentliche oder visitirendc- 
Arzt wegen der Ansteckungsgefahr es für nothwendig 
ansieht, soll er durch Benützung von dazu bestimmten 
Blanketts dem Betreffenden den Auftrag geben zu näher 
bestimmten Zeiten wieder zu erscheinen. 

Das Befolgen dieses Auftrages kann erzwungen 
werden durch Zwangbussen, welche von der Justiz- 
behörde (in Kopenhagen dem Polizeidirector), unter 
Appellation an den Justizminister auferlegt werden und 
wenn dieses nichts fruchtet, durch Vorführung durch 
die Polizei. 

§ 15. 

Diejenigen, welche für öffentliche Rechnung in ein 
Krankenhaus zur Behandlung venerischer Krankheiten 
untergebracht sind, dürfen das Krankenhaus nicht ver- 
lassen, bevor sie von dem Arzt entlassen werden. Ueber 
tretungen dieser Bestimmung werden mit Gefängnis» 
bei Wasser und Brot bis zu 5 Tagen oder mit ein* 
fächern Gefängnis bis 1 Monat bestraft. 

Die weiteren Paragrapbe haben nicht so viel allge- 
meines Interesse, weshalb ich es unterlasse sie hier wieder- 
aiteeben. Man hat wohlbegründete Hoffnung, dass dieser 
Vorschlag bald zum Gesetze wird. Commentare zu diesen 
j^eetimmungen halte ich für überflüssig, denn Jedermann 
kann die Bedeutung derselben verstehen. 



Im „Wiener Illustrirten Extrablatt« vom 17. Juli 189B 
findet sioh unter dem Titel „Die heikle Frage* folgendes : 

„Was man nach dem Dichterworte vor keuschen Ohren 
njoht nennen darf, was aber keusche Herzen nioht entbehren 
können, das ist gegenwärtig in London auf einem inter- 
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nationalen Congrösse, 'dessen wir bereits Erwähnung gethan 
haben, Gegenstand der Berathungen. Es handelt sieh um. die 
Unterdrückung der Prostitution. Die Frage ist, wie man ohne 
Uebertreibung sagen kann, beinahe so alt wie die Mensch- 
heit. Neue Mittel und Wege, sie zu lösen, werden wohl 
auch in London nicht ausfindig gemacht werden. Besserung 
der allgemeinen wirthschaftliohen Verhältnisse, der weiblichen 
Erwerbsverbältuinse im Besonderen, ist die einzige Panacee 
in der „heiklen Frajje*. Jedenfalls ist es mit Genugthuung 
zu begrüssen, dass auch aus Oesterreich Delegirte auf diesem 
Congresse sind: Unter denselben befindet sich die Vice- 
präsidentin des Allgemeinen österreichischen Frauenvereins, 
Frau Marie Lang.. Es ist bezeichnend, dass, nachdem die 
Herren der Schöpfung im Allgemeinen zu prüde, oder nennen 
wir das Kind mit dem rechten Namen, zu feige sind, sich 
mit diesem Problem zu beschäftigen, nunmehr die Frauen- 
bewegung diese Frage in den Kt?eis ihrer Erörterungen zieht." 

Das Blatt meint, dass Feigheit der Grund ist zu dem 
Factum, dass keine Männer sich rühren um eine bessere 
Ordnung in das Sexuelle herbeizuführen. Aber es kann ja 
auch von änderen Gründen herrühren und wenigstens einige 
Männer sind sehr zufrieden mit der jetzigen Ordnung. Sie 
wünschen nämlich gern einen Harem, in welchem sie durch 
Gesellschaft mit schönen, eleganten, unversablen und lustigen 
Damen, die in Ausdrucke und Benehmen nicht skruphulöse 
sind, sich in müssigen Stunden zu amusiren. Da sie nun 
aber nicht Geld wie ein Pasoha haben, so müssen sie sich 
zu einem Harem, der erhalten wird durch ein Entregeld, das 
von jedem Besucher bezahlt wird, beschränken. Es ist bei 
dieser Art Harem (Bordell) der Uebelstand, dass ein Gast 
mit einer gefährlichen venerischen Krankheit hier kommen 
kann und so wird das Mädchen, mit welche er verkehrt, 
auch angesteckt und dann werden alle die Männer mit 
welchen sie verkehrt angesteckt, bis es entdeckt wird, dass 
sie angesteckt ist. Nun wird das angesteckte Mädchen ins 
Spital gebracht, wo sie verbleiben muss, bis sie geheilt wird 
oder stirbt. Der angesteckte Mann aber verbleibt in Freiheit 
und kann somit ungestraft weiter anstecken. Dieses betrachtet 
das ganze weibliche Gesohlecht als eine Beleidigung und 
Schädigung für sie ubd so hat endlich ein Verein von Damen 
der höheren Klassen das Zustandekommen voranstehenden 
Gesetzentwurfes veranlasst. Es muss bemerkt werden, dass 
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die allergefäbrlichste Krankheit, die Syphilis, erst circ* 2 
Wochen Dach der Ansteckung kennbar wird für den »Ange- 
steckten oder für den Arst und in dieser Zeit kann ja sohon 
viele Ansteokungen stattfinden. Dies sur Kenntniss für solohe 
Herren, die meinen, dass sie ohne Gefahr in ein Bordell, 
wo die Bordelldamen unter polizeilicher Controlle stehen* 
gehen können. 



Aus diesem und dem nachfolgenden Aufsatie über daß 
Chirurgische, lernen wir, wie wir das Sexuelle im Zügel 
halten sollen, insoweit es das Grobsinnliche betrifft. Die 
reine, edle, nicht sinnliche Liebe aber steht erhaben über 
diese Besohränkungsmassregeln. Wo diese (allein ohne die 
andere) in Excedirungsgefahr kommt, da müssen geistige 
Mittel in's Feld geführt werden. Die Gefahr liegt hier meist 
in der Ueberspanntheit und in Illusionen. Ein Jüngling ist 
rasend in ein Fräulein verliebt und diese, ebenso in ihn; 
aber unüberwindliche Hindernisse stellen sich ihrer Ver- 
einigung im Wege. Sie meinen nun, dass sie unter diesen 
Umständen nicht leben können und entleiben sich selbst, 
um dann vereint im Jenseits die Seligkeit su gemessen. Das 
ist etwas Alltägliches. 

Etwas seltener ist der Fall, dass nur der eine Theü 
verliebt ist, während der andere Theil diese Liebe nicht 
erwidert. In diesem Falle tödtet sich die verliebte Person 
allein* 

Weit seltener ist der Fall, dass ein Mädchen sioh um- 
bringt, weil sie einen Mann liebt, der aber dieses Gefühl 
nicht erwidert, und dass ein anderer Mann, dessen Liebe 
dieses Mädohen versthm&bt, doch mit ihr übereinkommt, 
gemeinsam in den Tod »tt gehen. Ein solcher Doppelselbst- 
mord ist neulich hier vorgefallen. 

Die sehr schöne, 17 Jahre alte Wirthstoobter Laura, bei 
ihren Eltern und ihrem äjteren Bruder wohnend, hatte sioh .in 
einen Privatbeamten Hugo verliebt.- Ihre Liebe wurde nicht 
erwidert, weil H. schon verlobt war. Nachdem Laura dies 
erfahren hatte, äusserte* sie häufig Selbstmordgedanken, 
welche man jedoch niobt ernst nahm. Sie hatte einen Jugend- 
gespielen, den 20jährigen Karl Seh«, der sie wahnsinuig 
liebte, aber Bio hatte nur Freundschaft für ihn. Indessen 
reiften die Selbstmordgedanken bei ihr und sie bat ihren 
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Freund, ihr einen Revolver iu kaufen. Dien wollte er nicht, 
aber doch sagte er zu, wenn sie ihm erlaube, sich gleich* 
zeitig mit ihr zu erschlossen. Sie willigte ein. 

Er kam mit zwei geladenen Revolvern in der Tasche 
und plauderte mit ihr im Qarten bis gegen 10 Uhr Abends, 
dann ging er mit ihr in den dunkleren Theil des Gartens. 
Und bald darauf ertönten zwei Schasse. Grossmutter, Mutter 
und Bruder eilten mit einer Laterne herbei, und fanden sie 
beide in ihrem ßlute. 

In ihrer Tasche fand man folgenden Brief: 

„Liebster Hugo! Ich sehe jetzt ein, dass ioh an 
Scholl einen treuen Freund gehabt habe, denn' wie 
Du sehen wirst, mein Schatz, wird sich Scholz mit mir 1 
erschlossen. Ich habe ihn nämlioh ersucht, mir einen 
Revolver zu verschaffen. Er ist darauf eingegangen, 
aber nur unter der Bedingung, wenn ioh i hmi 
erlaube, sich mit mir zu erschiessen. Er' 
hat mir noch gestern (Montag) gestanden, daaa er mich 
wahnsinnig gerne gehabt hat. Ich konnte 
ihn als Freund sehr gut leiden, aber ge* 
liebt habe ich nur Dich, meinen Hugo. Iah» 
hätte mich noch gerne pbotographiren lassen, aber es 
ist mir leider nicht mehr möglich gewesen, da ich vom/ 
Hause nicht fortgehen durfte. Ich kann Dir deshalb 
kein Bild zum Andenken zurücklassen, aber ein anderes- 
Andenken sollst Du doch bekommen Ich lasse Dir 
meine Brillant-Ohrgehänge und mein goldenes Herz« 
chen übersenden. Bitte, mein Schatz, behalte es alz < 
Andenken von mir. Am liebsten wäre es mir, wenn Du 
das Herzchen immer tragen würdest. Die Ohrgehänge •» 
kannst Du in einen Ring umarbeiten lassen. 

Vielleicht ist es besser, dass ich todt bin, viel- 
leicht auch nicht. Das heisst, ob ioh todt sein werde, 
das weiss ioh ja noch nicht. Den Versuch zu sterben, 
habe ioh aber gemacht. Hoffenntlich werde ioh" 
mioh gut treffen. Auch Seh. wünsche ioh, 
dtass er gut auf sich zielt. 

Lebe wohl, mein Schatz! 
Im Jenseits sehen wir uns wieder, 
Liebster! Ich. schreibe nur Dir,' einziger Schatz, 1 Dir^ 
ganz i allein» niofat einmal meinen Angehörigen habe ioh 
geschrieben. • 
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Mao fiadet hier einen unbegreiflichen Leichtsinn Wie 
konnte sie »ich denken, da«a sie sich in der Ewigkeit wieder 
sehen, wenn sie gegen die Naturordnung Revolution machte 
und ihr Geliebter noch 50—70 Jahre hier auf Erden leben 
kann, während sie allein im Himmel ist Wenn die Eltern 
nur mein Buch gehabt und ihr einige ausgewählte Stellen 
vorgelesen hätten, so hätte sie sich sicher nicht umgebracht. 

Ich habe in meinem Buche so viele ganz verschiedene 
Situationen gekennzeichnet, wo eine Vorlesung von ausge- 
wählten Stellen das Unglück verhütet hätte. 



Der in meinem Buche „Vorbeugung der verderblichsten 
Genusssucht* auf Seite 152 beschriebene Vorgang bei der 
Vornahme der rituellen Circumcision stammt hauptsächlich 
aus übereinstimmenden Angaben von Juden, welche diese 
Operation an ihren Söhnen vornehmen Hessen. Die Operateure 
waren nicht wissenschaftlich gebildete Aerzte, sondern ein- 
fache Gewerbsleute, die aus Gefälligkeit diese Handlung 
für ihre Glaubensbrüder gratis aufführten. Denn um ein 
Recht zur Vornahme der Beschneidung zu erhalten, ist es 
nöthlg 2mal bei einer Beschneidung mitgewirkt zu haben oder 
nur gegenwärtig gewesen zu sein und das dritte Mal unter 
Aufsicht eines berechtigten Operateurs selbst eine Operation 
ausgeführt zu haben. Wenn dann alles glatt abläuft, so ist 
der Betreffende berechtigt, in Zukunft allein zu operiren 
und Atteste über die unternommene rituelle Operation aus- 
zustellen, wodurch der Operirte sich legitimiron kann als 
Angehöriger der israelitischen Glaubensgesellschaft. 

■ Pa ich nun zur Einsicht kam, dass nur ein geringer Theil 
der wohllusterzeugenden. inneren Vorhaut bei dieser Operation 
entfernt würde, gab ich auf Seite 153 eine Anweisung zu 
einer nützlicheren Methode. Ob diese auch ausführbar ist, 
überlasse ich menschenfreundlichen erfahrenen Chirurgen 
zu beurtheilen. Sollte diese Methode leicht ausführbar sein, 
•o kann man mit Sicherheit auf eine weit grössere ver- 
beugende^ Wirkung leohnen, als bei der jüdisch- rituellen Be- 
schneidung, welche nach mehrtausendjährigen Vorschriften 
ausgeführt werden muss. Da bei der jüdischen Beschneidung 
der grösste Theil der wohllusterzeugenden inneren Vorhaut 
am Körper bleibt, während bei der von mir projeotirten 
Methode dieser. Theil vollständig entfernt wird, so darf man 
bei letzterer Methode doch mit Grund auf eine grössere 
Herabsetzung der unbezwinglichen sexuellen Genusssucht 
rechnen. 
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Nachdem ich durch mehr als 20 Jahre vergebens nach 
einem Buche, welches den Vorgang bei dem Acte der Cir- 
oumcision nach neueren mediciniscben Principien beschreibt, 
vergebens geforscht habe, finde ich erst jetzt, da mein Buch 
schon geheftet war, eine solche Beschreibung in einer ßrochüre 
betitelt : 

Die rituelle Circumcision 

(ßesrhneidung) 

operativ und rituell bearbeitet von Dr. losef Grünwald, pract Arzt in 

Wien. 

Frankfurt a. M. 1892, Verlag von J. Kauffmann. 

von welcher ich folgendes wiedergeben werde: 

Einleitung. 
„Einerseits der Mangel, andererseits das Bedürfnis 
eines auf modernen chirurgischen Principien beruhen- 
den Leitfadens über die Circumcision haben diese Bro- 
schüre in's Leben gerufen. 

Sie ist in erster Linie für Nichtärzte bestimmt; 
doch findet auch der Arzt darin einen gewissenhaften 
Wegweiser; natürlich erfüllt das Buch nur dort seinen 
Zweck, wo es an der praktischen Uebung nicht fehlt. 41 ) 
Die Antisepsis macht es jedem Operateur zur 
Pflicht sich mit den Errungenschaften derselben ver- 
traut zu machen, um dadurch den Operirten sowohl 
als. auch seine Person vor nachtheiligen Folgen zu 
schützen. Selbstredend musste mit den alten Salben 
und Mixturen aufgeräumt werden, da sie nebst der um- 
ständlichen Zubereitung auch den Nachtheil haben, dass 
die Heilung dadurch nicht nur in die Länge gezogen, 
sondern auch durch schädliche Zufälle verhindert 
werden kann. 

Um etwaigen Anwürfen, die gegen die Circum- 
cision von Seite der Andersgläubigen, ja selbst von 
einer gewissen Praction der Reformfreunde geschleudert 
werden, entgegenzutreten, sei es mir erlaubt, zu er- 
wähnen, dass in den ersten Jahrhunderten n. Chr. die 
von den Juden abgestammten Christen genau nach den- 
selben Regeln wie die Juden beschnitten wurden und 
4ie spätere Unterlassung der Beschneidung an Getauften 
aus dem Grunde ausgelassen wurde, um mit allen 

*) Die von Dr. Gideon Brecher über diese Materie veröffentlichte 
Sehrift ist vollständig vergriffen. M. Q. 
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charakteristisch religiösen Merkmalen des Judenthums 
•n brechen. 

r 

Sehen wir aber ganz von dieser Thatsache ab und 
beachten die Naohtheile, die oft eine unterlassene Cir- 
eumcision nach sich zieht: 

1. Stauung des Harnes und Steinbildung 
zwischen Vorhaut (Praeputium) und 
Eichel (Glans); 

2. Entzündung der Glans und desPraepu- 
tiuma; 

3. Geschwürbildungen; 

4. Erschwerung des Beischlafes (Coitus); 
6. Einrisse an der Mündung, welche zur 

Entzündung und Verhärtung der Um- 
gebung führen; 

6. Das unfreiwillige Harnen (Bettnässen) 
der Kinder; 

7. Blasenreiz; 

>•. Ueble Folgen der Harnstauung; 
'J Entstehung tod Brüchen infolge Ton 
angestrengtem Uriniren; 
10 Vorfall des Afters infolge angestrengten 
Urinirens; 

11. Die leicht eintretenden Einrisse den 
Praeputiums sind leiohter den an« 
steckenden Krankheiten ausgesetzt 
undwerden leider erst spät bemerkt; 

12. Ist die Thatsache festgestellt, daas 
sich im späte ren Alter häufig infolge 
vernachlässigter Vorhaut ein Krebs- 
leiden entwickelt. 

132 Der Reiz des Seoretes im Vorhautsacke kann zu 
dem schändlichen Laster der Onanie führen. 

Aus den angeführten 13 Punkten erhellt zur Ge- 
nüge, dass die Besohneidung nicht nur ihre Tollste Be* 
reohtigung hat, sondern auch unbedingt noth wendig ist. 
Im JJebrigen spricht die Thatsache, dass über 300 KiN 
Honen Mensohen diese prohylactische Operation pflegen, 
deutlich genug für deren Wichtigkeit. Bei den Aegypten! 
galt sie als ein besonderes Vorrecht der Kriegerkaste, 
als der Kraft des Volkes. 
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Somit bescbliesse ich die Einleitung mit dem 
Wunsche, dass unsere Glaubensgenossen den tollen Ein- 
flüsterungen und furcbtsameu Gedanken über die an 
und für sich kleine und in ihren Folgen oft 'segens- 
reiche Operation kein Gehör schenken mögen. Es dienen 
ihnen Operateure als : Albert, Billrot h, B ry ant, 
'Friedberg, Hegar, Kempe, Obsorn, Sohmid, 
Walt her etc., die die Ciroomoision aus sanitären 
Gründen an christlichen Kindern oft Torgenommen als 
Terlässliche Gewährsmänner. Möge daher Israel fest- 
halten an der Institution der Beschneidung, deren 
Heiligkeit so alt wie der Ursprung des Judenthums ist 
und welchen alle Völker des grauen Alterthums nicht 
nur überlebt hat, sondern dessen Stamm gleich einer 
alten kräftigen Eiche dasteht.* 

Lasst uns nun hören was der brave Operateur tagt 
über die Anatomie des männlichen Gliedes (Penis) und über 
die Eigenschaften des Operateurs: 

„Die Haut des penis ist sehr verschiebbar, un- 
behaart und ihr Uuterhautzellgewebe fettlos. 

Um die Verlängerung des Gliedes während der 
Erection (Steif werden) zu gestatten, bildet sie die Vor- 
haut, welche die Eichel umgibt. Diese ist die kegel- 
förmige Verdickung des vorderen Endes des Gliedes 
und besitzt an der Spitze die Hautmündung der Harn- 
röhre (Orifioium outaneum.) 

An der Eichel erweitert sich die Harnröhre zur 
Bchifförmigen Grube (fossa navicularis), die Basis der 
Eichel bildet einen wulstigen Stand (corona glandis) 
Krone, hinter welchem eine Furche, als Collum (Hals), 
die Grenze zwischen Eichel und Gliedschaft bezeichnet. 

Die Vorhaut besteht aus einem oberen und unteren 
Blatte und wird durch eine für die Reibung sehr 
empfindliche längliche Falte — das Bändchen — Fre- 
nulum praeputii) an die untere Fläche der Eichel ge- 
heftet. 

Die Vergrösserung und Erectibilität des Gliedes wird 
durch drei eigene Schwellkörper (corpora cavernosa) 
vermittelt. Die zwei paarigen walzenförmigen, an beiden 
Enden Bich etwas versch mächtigenden Körper von 
schwammiger Textur steifen sich durch Blutstauung 
und bewirken die Steifheit des penis. Sie entspringen 
als Schenkel des Gliedes (crura) an den aufsteigenden 
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, Sitzbeinästen. Den dritten Schwellkörper bildet dai 
unpaarige Soh wellnetz, welches die Harnröhre umgibt 
(corpus cavernosus urethrae). 

Am Rucken des Gliedes ist das zuführende Ge- 
fass (Arteria dorsalis penis) und zu beiden Seiten die 
zwei abführenden Venen. In deren Begleitung verlaufen 
die Nerven. 

Der Operateur muss, nachdem er Herr der ana- 
tomischen und physiologischen Verhältnisse des Penis 
geworden ist, mit dem antiseptischen Verfahren der 
modernen Chirurgie vollkommen vertraut sein, denn er 
muss eine reine Wunde setzen. Ein Umstand, der um- 
somehr Würdigung verdient, als bei der Zerreissuog 
des unteren Blattes der Vorhaut die beiden Daumen- 
. , nägel in unmittelbarster Nähe der Wunde manipuliren. 

Des ferneren darf er weder zu alt noch zu schwach 
sein, da ein etwaiges Zittern der Hände und ein ge- 
schwächtes Auge viel Unheil anrichten können. 

„Selbstredend darf einem mit einer constitutionellen 
Krankheit behafteten Manne (Tuberculose, Syphilis etc.) 
diese Operation nicht anvertraut werden. 11 

Hier lenkt der Verfasser die Aufmerksamkeit auf die 
fürchterliche Krankheit Syphilis hin; diese schauderhafte 
Krankheit, an der Millionen Menschen leiden, viele ohne zu 
wissen, dass ihre Krankheitszustände davon stammen, denn 
diese tückische, meuchelmörderische Krankheit kann nur 
scheinbar geheilt werden. Das Gift bleibt doch latent im 
Blut mitunter in 10, 20 bis 30 Jahren, und so kann die 
Krankheit plötzlich wie ein Blitzschlag aus klarem Himmel 
in verschiedenen Formen ausbrechen sowohl bei dem Be- 
treffenden selbst als auch bei seinen Kindern und Kindes- 
kindern. Wenn nun ein neuvermähltes Paar, das eich keiner 
vererbliohen Krankheit bewusst war und sonst in glück- 
lichen Verhältnissen lebte, das erste Kind bekommt und 
dieses ein Knabe ist, so jubeln die Eheleute bei dem Ge- 
danken auf, dass sie Stammeltern einer Reihe gesunder 
glücklicher Generationen geworden sind. 

Wenn aber dann der Arzt zur Besichtigung des Kindes 
kommt und er ssgt: „Dieser Knabe ist syphilitisch geboren, 
er darf nicht an einer Menschen brüst saugen, er muss künst- 
lich ernährt werden, denn er würde die Amme duroh die 
Brustwarzen vergiften. Er darf auoh nicht heiraten, denn 
er würde nur syphilitische Kinder erzeugen und diese wieder 
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syphilitische Kinder in die Welt setzen bis zuletzt sein 
ganzer Stamm ausstirbt, * da ist der Jubel der Eltern ver- 
stummt und der grössten Verzweiflung gewichen. 

Nun wünschen die Eltern, dass sie nie geboren wären. 
Sie dürfen nicht mehr Kinder erzeugen, und wünschen, 
dass ihr Sohn todt geboren wäre. Aber er ist lebendig und 
der Mensch darf nicht todten, wenn es auch aus Mitleid 
geschehe. Sie wünschen nur die weitere Fortpflanzung zu 
verhüten, und bitten den Arzt, dass er mit der Vorhaut 
aueh die beiden kleiuen Roden entferne wodurch die Weiter- 
fortpflanzung verhütet werde. Was ein Arzt zu einem solchen 
Vorschlag sagen wird, wei«s ich nicht. 

Weiters führt der Verfasser die wichtigsten Merkmale 
eines acht Tage alten Kindes an: 

„Die Länge beträgt durchschnittlich 52 cm. Das Ge- 
wicht circa '6 l / t kg. 

Die Haut ist weiss, die Kopfharre meist dunkel. 
Die Knorpel der Ohren, sowie der Nase fühlen sich 
hart an. Die Nägel sind ziemlich hart, hornartig und 
überragen die Fingerspitzen. Die Hoden sind im runz- 
ligen Hodensacke zu fühlen. Die Kopfknochen sind 
hart und liegen dicht aneinander. Beim Schreien lässt 
das Kind eine kräftige Stimme hören und bewegt die 
Gliedmassen heftig. Urin und Stuhlentleerung ist vor- 
handen. Erwähnenswerth ist die eventuell angeborene 
Syphilis des Kindes, welche dem Operateur und der 
Umgebung des Kindes gefährlich werden kann. 

Sie tritt auf 

1. In Form von kleinen soliden konischen oder 
flachen normal rosa oder kupferroth gefärbten Hauter- 
hebungen, welche jucken und sich bald absohuppen 
(Pappeln) ; 

2. Als steilrandige Geschwüre; 

3. Als lebhaft rothgefärbte Flecken, welche lange 
dauern ; 

4. Als Bläschen in Gruppen von 3 — 6 zusammen- 
gestellt, die sich am Augenlid, Augapfel, an der Lippe, 
am Schlünde und an den Gliedern, jedoch ohne Fieber- 
erscheinung localisiren. 

Ein unreifes Kind im Allgemeinen hat ein kümmer- 
liches Aussehen, kupferrothe Fusssohlen, schnüffelt und 
schnarcht, hat die Nasenschleimhaut geschwollen, sondert 
ein dünnes Öecret ab, die vorderen Oeffnungen sind mit 
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dicken harten nach ihrer Entfernung wieder rasoh ent- 
stehenden Krusten verstopft, Mundwinkel und After 
haben Risse, und kupferrothe Flecke bedecken den 
Körper, besonders die Hinterbacken und bald ent- 
wickeln sich grosse Blasen. In einseinen schwer er- 
kennbaren Fällen ist der Nichtarzt verpflichtet, ärxtlichen 
Rath zu Hilfe zu nehmen. 

Jede ernstere Erkrankung, die von Fieber begleitet 
ist verlangt einen Aufschub der Operation und darf das 
Kind erst acht Tage nach vollständiger Genesung 
operirt werden.* 4 



Ich werde doch noch einen wichtigen Punkt erwähnen, 
nämlich über Abnormitären in der Entwicklung des Kindes. 
Der verdienstvolle Dr. Grüuwald erwähnt hier sechs solche 
Arten, welche sind: 

,1. Verengte Ocffnuog der Vorhaut oder deren 
Verschluss, was man daran erkennt, dass die Vorhaut 
stark aufgebläht ist (Phymosis) duroh die angestaute 
Harnmenge im Vorhautsacke. 

2. Verdünnte Vorhaut. 

3. Sehr lange und verdickte Vorhaut, welohe eine 
derbe und gewulstete, rüsselförmige Mündung hat. 

4. Kleinere Geschwürchen der Vorhaut. 

5. Gänzliche oder theil weise Anwachsung der Vor- 
haut an der Eichel. 

6. Doppelte Vorhaut. a 

Aber es bietet dieses Buch weit mehr Lesens werthes 
als ioh wiedergegeben habe, weshalb ich den denkenden 
Männern dieses Werk bestens empfehlen kann, besonders 
da es nicht mehr als 50 Pfennig kostet, auch mit einigen 
Illustrationen verssehen ist. Obgleich der brave Verfasser 
doch wohl meist seine Glaubensbrüder vor Augen gehabt hat, 
so kann dass Werk auch für uns Christen nicht weniger 
nützlich sein, da es grosse seit langem fühlbare Lücken in 
der hygienischen Literatur ausfüllt. Durch das auf wissen- 
schaftlicher antiseptischer Grundlage basirende Verfahren, 
welches der Verfasser angibt, ist jede Gefahr bei der Ope- 
ration ausgeschlossen. 



Digitized by Google 



Der Mensch nennt sieh selbst das oberste Geschöpf in 
der Welt, was Verstand anbelangt. Dies dürfte wohl wahr 
sein, aber dennoch muss er doch häufig zu der demüthiganden 
Erkenntnis kommmen, dass der Verstand in Bezug auf die 
mannigfaltigen Aufgaben, die er tu lösen hat, auf sehr nie* 
driger 8tufe steht. 

Wenn ein Mensch auch ein beschauendes und forschendes 
Leben geführt hat und meint, in der einen oder der anderen 
Richtung zu dem Kernpunkt der Sache gekommen zu sein, 
so wird er doch zufällig auf Thatsachen stossen, die ihn 
beiehren, dass er etwas übersehen hat und seine Ansichten 
in dem einen oder dem anderen Punkt ändern muss. 

So wäre ich z. B. zu der festen Ansicht gekommen, 
d&ss die Juden mit fanatischer Glaubenstreue und Eifer an 
den in ihrer Lehre Ton uralten Zeiten her vorgeschriebenen 
Gebräuchen und Lebens rege In festhalten. Da erfahre ich nun, 
dass besonders im letzten halben Säculum ihre Achtung vor 
den vorgeschriebenen Ceremonien und Gebrauohsregeln mehr 
und mehr abgeschwächt worden ist, so dass gegenwärtig 
unter den in Wien geborenen Juden sich 40% befinden, die 
unbesehnitten sind, und 15%. die zum christlichen Glauben 
übertraten oder confessionslos wurden. 

Auf diese Erscheinung, die mich ungeheuer überraschte, 
wurde ioh von einem Manne, dessen Kenntnisfülle und Wahr- 
heitsliebe ich nicht in Zweifel ziehen darf, aufmerksam 
gemacht, und ich suchte nun in Kaffeehäusern bei Gesprächen 
mit Juden zu erforschen, inwieweit sie über die sanitären 
Vortheile der Beschneidung Kenntnis hätten. 

Ich erhielt da von den meisten der Befragten den 
Bescheid, dass sie sieh niemals mit dieser Frage beschäftigt 
hätten und diese Operation an ihren Kindern lediglich des- 
halb ausführen lassen, weil sie wussten, dass Abraham es 
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»o anbefohlen hatte, und ausserdem aus Pietät gegen ihre 
Torfahren, die durch Jahrtausende Abraham's Gebot treu 
geblieben waren. 

Während eines solchen Erforschungsgespräches mit 
einem leiohtdenkenden, gutmüthigen Juden, bemerkte ich auf 
gegebene Veranlassung, dass es doch eine Wirkung üben 
müsse, wenn der Körper um ein Stück Haut leichter geworden 
int, indem dann täglich alle Säfte, welche dieses Stück Haut 
xu seiner Ernährung und seinem Wachsthum bedarf, erspart 
werden. Hierauf antwortete er mir lächelnd, dass diese 
Hrsparnis dooh so geringfügig sein müsse, dass sie nicht in 
Betracht gezogen werden könne, und dass die Entfernung 
dieses kleinen Hautringes nur ein Kennzeichen sei, dass der 
betreffende zur jüdischen Gemeinde gehöre; dies wäre die 
einzige Wirkung und Bedeutung dieser Operation. 

Ich entgegnete: „Wenn Abraham nur dieses eine Ziel 
vor Augen hatte, so hätte er es ganz anders gemacht, denn 
die Vorhaut ist ja für die Augen aller Menschen verborgen ; 
er hätte dagegen angeordnet, dass das eine oder dass beide 
Ohrläppchen entfernt werden solle. Die Ohrlappen sind ja ein 
ganz nutzloses AnhängseP&m Menschen. Die Ohrlappen 
bestehen wie die Vorhaut aus einer äusseren und einer 
inneren Haut, zwischen welchen Blutgefässe. Zellenge webe 
and Nerven sich befinden; aber in den Functionen dieser 
und jener Körper ist ein so grosser Unterschied wie zwischen 
Tag und Nacht. Die Ohrlappen haben nur äusserst wenig 
Nerven, und diese sind fast ohne Gefühl, während in der 
Vorhaut sich ein Gewebe von zahlreichen und noch dazu 
jeizbarsten Nerven befindet Diese Nerven erzeugen nur 
<Jie Wollustempfindung des grobsinnlichen Geschlechtstriebes, 
im Gegensatz zu anderen Nerven, die auch Geschlechtstrieb 
erzeugen, aber von einer ed'eren, milderen Art, welohe auch 
genügt, um die noth wendige Fortpflanzung zu erwirken. Man 
nuss deshalb die Vorhaut zu den schädlichsten Körper- 
iheilen, zu den Teufeln, welche die Menschen in Versuchung, 
Unglück und Verderben stürzen, zählen. 

Wir sehen hiermit, welcher ungeheure Unterschied in 
Eigenschaft und Wirkung zwischen Ohrlappen und Vorhaut 
besteht; die Ohrlappen sind ganz harmlos und unwirksam, 
während die Vorhaut sich stets geltend macht und ununter- 
brochen den schwachen Menschen zu den verderblichsten 
Handlungen reizt. Wenn nun Abraham also nur die Ab- 
ticht gehabt hätte, ein Zeichen der Bundesangehörigkeit zu 
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schaffen, so hätte er das Abschneiden eines Ohrlappens an" 
geordnet, was also keinem anderen Zweok, als dem eine 8 
leicht sichtbaren Kennzeichens gedient hätte — wollten Sie 
-dies nun auch nachthun bei Ihren Söhnen? 

Er antwortete: „Ja, unbedingt! Warum sollte ich nicht 
das Beispiel meiner Vorfahren befolgen. Es ist ihren Nach- 
kommen bis jetzt bei ihren Gebräuchen gut ergangen, sollte 
es meinen Nachkommen bei selben Gebräuchen nicht auch 
ij> aller Zukunft gut ergehen P* Er fügte noch bei, daas er 
niemals früher über diese Frage nachgedacht habe und 
empfände nun Lust, hierüber etwas mehr zu erfahren. 

Ich gab ihm nun einige Bücher über dieses Thema, 
und belehrte ihn auch mündlich über die Uebelstande und 
Schädlichkeiten, welche ihre Urquelle in der Vorbaut haben 
und welche die Juden nicht kannten oder kennen konnten, 
<Ja sie ja schon kurz nach ihrer Geburt die Vorbaut verloren 
haben. Wo sollten sie auch etwas von den Uebelständen 
kennen lernen? Sie müssten ja ihre Kenntnisse von den 
Christen schöpfen, aber diese sind nicht dabei interesstrt, 
den Juden Aufklärung darüber zu geben. 

Erst in den späteren Jahren haben mehrere Juden sich 
auf die Heilkunde verlegt und hatten auch Christen in 
Behandlung. Dadurch sind sie erst recht zur Kenntnis über 
alle Verheerungen, welche die Vorhaut verursacht, ge- 
kommen. 

Merkwürdigerweise haben die ersten jüdischen Aerzte, 
welche diese Entdeckungen machten, sich nicht beeilt, ihre 
Glaubensbruder über diesen wichtigen Punkt aufzuklären. 
Erst im Jahre 1992 hat ein gewissenhafter jüdischer Arzt 
sieh die Mühe gemacht, eine diesbezügliche, aufklärende 
Broschüre herauszugeben, aus der ich auch im vorliegendem 
Buche etwas citirt habe. 

Obgleich in früheren Zeiten mitunter ein Kind bei 
dieser Operation sein Leben durch Verblutung verlor, 
vollzog man doch ausnahmslos diese Operation. Nur im 
Falle ein Vater zwei Söhne nacheinander durch Verblutung 
verlor, waren die folgenden Söhne von dieser Operation 
enthoben und diese Familie wurde dann eine Bluter-Familie 
genannt. 

Jetzt wo die Chirurgie sich so vervollkommnet hat, dass 
eine Verblutung oder Blutvergiftung in das Bereich der 
Unmöglichkeit gehört, fangen die Juden an, diese Operation 
zu unterlassen. Aber die Aufklärungen, die jetzt über die 
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Tortheilhaften Folgen derselben bekannt werden , werden 
wohl auch bald diese Operation m Ehren bringen und dies 
aus — sanitären Gründen. 

Bevor wir zwei auseinandergingen, dankte ich ihm für 
den Einblick, den er mir in die seelischen Zustände der 
Juden gegeben, worauf er einen warmen Abschied von mir 
mit den Worten nahm, dass er nun von den sanitären Vor- 
theilen der Beschneidung überzeugt sei und werde er seine 
Kinder über diesen wichtigen Punkt belehren und ihnen das 
feierliche Gelübde abnehmeu, dass sie ja niemals solchen 
Menschen Gehör schenken werden, die höhnisch über die 
Beschneidung sprechen, und welche zur Unterlassung dieser 
hygienisch so nützlichen Operation verführen wollen. 

Eine Woche nach diesem Gespräche sass ioh in einem 
anderen Kaffeehause und rauchte nach eingenommenem Kaffee 
eine Cigarre zum Zeitvertreib. Ein Mann mir gegenüber 
rauchte ebenfalls, anscheinend von Langeweile geplagt und 
überlegend, ob er gehen oder bleiben solle. 

Seine Physiognomie schien auf jüdische Rassenabstam- 
mung zu deuten und ich dachte mir: Hier hast du einen 
Juden, der sich gewiss gerne in eme Disousston einlassen 
wird. loh wagte es, ihn anzusprechen und sagte unter an- 
derem: „Haben Sie gelesen von dem merkwürdigen Fall, 
dass einige Ziegelarbeiter einen reisenden französischen Ar- 
beiter halbtodt geschlagen haben, in der Meinung, dass er 
ein Jude sei, der die Kinder aus rituellen Gründen sehlachten 
wolle?« 

Er antwortete: „Ja, ich habe es eben gelesen und finde 
es unbegreiflich, dass Jemand in unserer aufgeklärten Zeit 
an dieses Blutmärohen glauben kann.* 

„Ja," sagte ich, „die civilisirte Welt glaubt es doch 
nicht. Vor einigen tausend Jahren existirte wohl bei meh- 
reren Religionen der Glaube, das Blutopfer sei dem Schöpfer 
wohlgefällig. Aber in den letzten 1000 Jahren ist dies gewiss 
nicht mehr der Fall. Ich bin Christ und kann es nioht 
glauben." 

Er antwortete hastig: „Und ich bin Türke und kann 
es auch nicht glauben." 

„Ah so!" erwiderte ich, „Sie sind also wie die Juden 
ein Beschnittener und ich bin ein unbeschnittener Christ, 
fiabe aber häufig gewünscht beschnitten zu sein — obwohl 
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ich weder Türke oooh Jude bin. Ich interessire mich sehr für 
die Besohneidung, denn ich habe den festen Glauben, das* 
sie in Tielen Fällen ein Schutzmittel sowohl gegen geistige 
als körperliche Krankheiten sei. Ich möchte gerne wissen, 
warum die Türken beschneiden, und welche Vortheile sie 
davon erwarten; wenn sie mir Aufklärung darüber geben 
können, will ich Ihnen gerne dankbar sein.* 

Er ei zählte mir, dass die Beschneidung hauptsächlich 
ein religiöser Act sei, welche kein Türke unterlassen darf^ 
aber, fügte er bei, dass man auch gut wisse, dass es ein 
krankheitsvorbeugender Act sei. Wenigstens wisse man, 
dass schon Tor dem 13. Jahr, in welchem die Beschneidung 
vorgenommen wird, die Knaben nicht selten spolirt sind* 
weil sie nicht wie die Juden im ersten Lebensjahre be* 
schnitten werden. Es kommt nämlich nioht so selten vor, 
dass Knaben schon ein Paar Jahre vor dem 13. Jahr bei 
ausgelassenen, übermüthigen, aber nioht wollustigen Spielen 
miteinander oder bei Coitus- oder Onanieversuchen eine 
enge Vorhaut hinter die Eichel geschoben bekommen. Die 
Vorhaut will nun nicht von selbst wieder zurück in ihre 
frühere Lage ober der Eichel gehen und kann auch nicht 
mit geringer Kraftanwendung dazu gebracht werden. Nun 
Bchnürt die Vorhaut sich hinter dem Eichelkranz mehr und 
mehr zusammen, so dass der Brand in der Eichel entsteht. 
Dann kann das Leben nur durch Amputation, sowohl der 
Vorhaut als der Eichel, gerettet werden. 

Es sind wohl ab und zu Reformvorschläge aufgetaucht, 
welche die Beschneidung auf einer früheren Altersstufe 
forderten, theils aus vorgenanntem Grunde, theils weil ein 
13jähriges Kind eine grosse Angst vor der Operation em- 
pfindet. Diese Vorschlage sind immer abgewiesen worden, 
weil der Stammvater der Türken, Ismail, in diesem Alter 
beschnitten wurde und anordnete, dass alle seine Nach« 
kommen in diesem Alter beschnitten werden sollen. 

Die Angst des zu beschneidenden Knaben wusste man 
schon zum Theile zu beseitigen, in dem man durch mehrere 
Wochen, bevor der festgesetzte Beschneidungsact stattfindet, 
ihn als eine heilige Person behandelt. Alle seine Wünsch« 
werden erfüllt, er wird mit Geschenken überhäuft und von 
aller Arbeit befreit. Man veranstaltet Belustigungen für ihn, 
man erklärt ihm, dass er durch die Besohneidung in die 
C lasse der Männer avancire, und dass er schon während 
des Beschneidungsaotes sich als Mann benehmen müsse; er 
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dürfe nicht wie ein Kind über Schmerzen weinen and klage«, 
sondern sieb anstellen) als ob er gar keinen Schmers em- 
ofinde, und in Wirklichkeit ist auch der Schmerz äusserte 
anbedeutend, nicht ein Hundertstel von dem Schmer** de« 
man beim Herausziehen eines Zahnes empfindet. Endlich 
verspricht man ihnen werthvolle Geschenke, wenn sie sich 
recht mannhaft bei der Operation verhalten, während sie 
gar nichts bekommen, wenn sie weinen sollten. 

Dieses war der Sinn dessen, was mir der Türke er- 
zählte, und, dass er wahr gesprochen habe, das bezweifle ich 
nicht. In der „Neuen Freien Presse* vom 8./6. 1899 findet 
■ich auch ein Aufsatz, der beweist, wie die Türken die Be- 
schneidung als eine äusserst wiohtige Handlung betrachten. 
Ich lasse hier diesen Aufsatz folgen. 

(„E inreligiöses FestimTild i z K i o s k.) 
Diese Woche hat im Yildiz - Kiosk, wie Berichte aua 
Constantinopel melden, ein grosses religiöses Fest statt- 
gefunden, zu dem schon seit Wochen Vorbereitungeo 
getroffen worden waren und für das türkische Dichter 
Hymnen verfasst haben. Der 13jährige Sohn des Sultan«, 
Prinz Abdurrahim Efendi, wurde nämlich in den Buad 
des Islams aufgenommen, und hunderte von türkische» 
Knaben, darunter die Söhne des ehemaligen Grossve- 
ziers Said Pascha, des Kriegsministers Riza Pascha, de« 
Marschalls Achmed Eyub Pasoha und einiger Hof- 
würdenträger, sowie auch viele Waisenkinder hatten die 
Ehre, die Gefährten des Prinzen bei diesem religiösen 
Acte zu sein. Zur Ausführung der Ceremoeie wurde« 
einige berühmte Operateure berufen, und als Operations- 
säle dienten einige Luxusgemächer im Yildis-Kiosk mit 
ihren sammtenen Divans und vergoldeten Sofas, dann 
auch die Spitäler von Gumusch-Su und von Hai dar- 
Pasoha, eine Kaserne und einige andere öffentliche Ge- 
bäude. Drei grosse und mehrere kleine Musikband en 
hatten den Auftrag, während der Operation den Kin- 
dern lustige Weisen aufzuspielen, am sie zu erheitern. 
Nachdem diese Ceremonie vollzogen worden war, wur- 
den die Knaben auf Kosten des Sultans bewirthet, und 
jeder erhielt einen neuen Anzug und ein beträchtliches 
Geldgeschenk. Zur Erinnerung an dieses kaiserliche 
Familienfest wurde an demselben Tage auch das' neu- 
erbaute Spital „Hamidije 4 *, das nach dem Muster des 
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Friedrichapitales in Berlin erbaut wurde, seiner Be- 
stimmung übergeben. u 

Nach den späteren Zeitungsberichten sollen diese Be- 
schneidungsfeieriichkeiten , eingerechnet Bewirthung , Ge- 
schenke, Localmiethe, Aerztehonorare etc., dem Sultan mehr 
als 4 Millionen Kronen gekostet haben. 

Nicht nur der Sultan selbst, sondern auch alle anderen 
vornehmen und reichen Türken veranstalten solche Be- 
scbneidungsfeste, wenn sie einen Sohn beschneiden lassen. 
Sie betrachten es als eine heilige Pflicht, auf ihre Kosten 
eine Anzahl mit ihrem Sohne gleichaltrige arme Türken- 
kinder am selben Tage beschneiden zu lassen und alle 
Kinder bekommen werthvolle Geschenke. Man hat berechnet, 
dass in der gesammten mohamedanischen Welt jedes Jahr 
mehr als 100 Millionen Kronen für die Beschneidung ge- 
opfert werden. Daraus lernt man verstehen, welchen hohen 
Werth die Türken der Beschneidung in religiöser und sani- 
tärer Beziehung zuschreiben. Solche Opfer bringen Menschen 
nicht ohne Hoffnung auf entsprechenden Lohn. Die Be- 
Ncbaittenen finden ihren Lohn in einer besseren Gesuudheit 
und sind dadurch einer ewigen Seeligkeit theilhaftig, die 
Wohlthäter, welche die armen Kinder auf ihre Kosten be- 
hchneiden lassen, finden in dem Bewusstsein, eine gute That 
verübt zu haben, ihren Lohn. 



Ich konnte nicht genug über dieses Thema zu wissen 
bekommen und suchte noch weiter nach Gelegenheit, um 
mit Juden in Gespräche zu kommen, wesahalb ich häunV 
Kaffeehäuser, wo ich hoffte, discussionslustige Juden zu 
treffen, besuchte. Eines Tages hatte ich meinen Kaffee, ge 
trunken und eine Stunde lang mich mit Zeitungen unter- 
halten. Die ganze Zeit hinduroh sass mir gegenüber ein alter 
tierr mit jüdischem Typus, von intelligentem, sympathi- 
schem Aussehen, bei welchem ich eine gewisse Unruhe be- 
merkte, er nahm dann eine Zeitung nach der anderen vor 
Augen, doch ohne sich ins Lesen zu vertiefen. Er zog jeden 
Augenblick die Uhr aus seiner Tasche, um zu sehen, wie 
die Zeit, fortschreitet. Er hatte ein intelligentes Aussehen, 
und da er häufig mit verdriesslichem. erwartungsvollem Aus- 
cjruok zu der Eingaogstbüre hinblickte, zog ich den Schlusp, 
dass er auf Jemand wartete. 




itized by Google 



— 248 — 



loh dachte mir nun, dass dieser Jude sieh langweilte, 
und sich desshalb gern in eine Disoussion mit mir einlassen 
werde, ich sagte also zu ihm: 

„Es kommt mir vor, dass Sie Jemand erwarten und sich 
langweilen, ich langweile mich auch, und wünsche gern ein 
Gespräch mit Jemand, nm die lästige Langweile in vertreiben, 
ich habe mir desshalb die Freiheit genommen Sie anzu- 
sprechen.* 

„Sie müssen ein guter Physiognomiker sein — ant- 
wortete er höflich — denn Sie haben gam richtig gerathen, 
dass ich ungeduldig* Jemand erwarte. Ich habe nun fast 
eine Stunde auf einen Mann gewartet, da wir zusammen 
zu einem dritten in einer wichtigen Geschäftsangelegenheit 
gehen sollten, überdies unseren Besuch dort eben zu dieser 
Stunde angekündigt haben, so können Sie sich denken, dass 
ich noch mehr als Langweile empfunden habe, und gern 
durch ein Gesprach mir die Zeit verkürzen würde. Aber nun 
ist es eine Frage, ob Sie, wenn Sie erfahren, wer ich bin, 
auch mit mir sich unterhalten werden. Ich weiss, dass die 
Juden hier nicht sehr beliebt sind, und ich muss Ihnen 
desshalb mittheilen, dass ich ein Jude bin und sogar in 
der Türkei einige Jahre habe leben müssen. Weiters muss 
ich Ihnen gestehen, dass der Mann, welchen ich erwarte, ein 
Türke ist. Sie sind wahrscheinlich ein Christ nnd so frage 
ich, ob Sie auch nun sich mit mir unterhalten werden.* 

„Ja eben, weil Sie ein Jude sind — antwortete ich — 
werde ich eine Freude und Befriedigung in, einem Gespräch 
mit Ihnen finden, denn ich muss gleich bemerken, dass ich 
einige kleine Broschüren über die Judenfrage geschrieben 
habe und jetzt etwas über die jüdischen Gebräuohe schreibe, 
wovon ich ' einige sehr nützliche finde und gern im ohrist- 
liehen Leben einführen möchte, ich schwärme förmlich für 
die jüdische Beschneidung, welche, wie ich glaube, von zehr 
grosser sanitärer Bedeutung ist und ich habe oft gewünscht, 
dass ich als Kind beschnitten worden wäre, da ich überzeugt 
bin, dass ich weniger Krankheiten unterworfen gewesen wäre. 
Ich weiss wohl, dass die Juden in Folge ihrer religiösen 
Gesetze beschneiden, aber ich weiss nicht recht, ob sie die 
sanitären Vortheile der Beschneidung kennen. Nach Auf- 
klärungen die ich in letzter Zeit bekommen habe, muss ich 
daran zweifeln, denn es ist mir erzählt worden, dass von den 
in "Wien geborenen Juden 40% nicht besohnitten nnd lb°L 
zum Christenthum übergetreten sind. Sollten so viele nie« 
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beschneiden lassen, so müsste ja mehr als ein Drittel der 
jüdischen Eltern gegen ihre Söhne gewissenlose Personen 
sein:** — Schon von Kindheit an kränklich, habe ich natür- 
lich ein grosses Interesse für Heilkunst empfunden und 
habe studirt alles was ioh in die Hand bekommen konnte 
und besonders hatte ich Interesse für die Mittel, welche 
sowohl körperliche als geistige Krankheiten verhindern ; su 
diesen Mitteln soll nach einigen der angesehendsten Denker 
und Forscher die Besohneidung der Vorhaut gehören. Ich 
möchte gern bestimmt das Prooentverhältnis zwischen be- 
schnittenen und unbeschnittenen Juden kennen. Können Sie 
mir dies mittheilen?" 

«Nein, das kann ioh nicht bestimmt sagen" — ant- 
wortete der alte ehrwürdige Jude — aber das weiss ich 
bestimmt, dass viele Juden in der späteren Zeit es unter- 
lassen haben, ihre Söhne beschneideu zu lassen. Die Juden, 
welche nicht beschnitten sind, sind doch nioht selbst schuld 
daran, sondern ihre Eltern, weil diese das jüdische rituelle 
Gebot nicht befolgt haben. Wichtiger wäre es, Kenntnis su 
bekommen über die Anzahl der Juden, welche es prinoipiell 
unterlassen ihre Söhne beschneiden zu lassen. Denn ein un- 
beschnittener Jude kann mitunter zu dem eifrigsten Schwär- 
mer für die Besohneidung werden. Ioh kenne zwei solche. 
Der eine litt an Smegmafluss, welcher ihn mit Ekel vor seinem 
eigenen Körper erfüllte und ausserdem war er durch den ewigen 
Heiz zur Wohllust, welche er verachtete, nervenschwach 
geworden. Dieser Reiz verursachte nämlich im Schlaf häufig 
Pollutionen, die sein Nervensystem nach und nach schwächten. 
Der Andere 'hatte sich durch einen unreinen Beischlaf ein 
Schankergeaehwür auf der inneren Seite der Vorhaut zuge- 
zogen. Das Geschwür steckte auch die Eichel an und er 
musste mehrere Monate curiren, bevor er geheilt war. Aber 
er wusste nioht, ob diese Heilung wirklich oder nur scheinbar 
war und schwebte immer in der Furcht, dass seine Krank- 
heit die echte Syphilis sei, die nach Verlauf von vielen 
Jshren aufs neue ausbrechen könnte. Beide dieser Männer 
waren nun die eifrigsten Lobredner für die Nützlichkeit der 
Beschneidung und versprachen treu das Besehneidungsgebot 
zu befolgen, falls sie Söhne bekommen sollten, damit diese 
»päter im Leben nicht Anlass finden, gegen ihre Eltern Vor- 
würfe su erheben, weil sie nioht nach dem Ritus beschnitten 
wurden Aber sagen Sie mir, ob ich Sie nioht durch zu 
«rosse Weitschweifigkeit langeweile?" 
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„0 nein* — antwortete ich — ,im Gegentheil, jedes 
Wort, das Sie gesprochen, hat mich mehr interessirt als ich 
es auszudrücken vermag. Dass der unbeschnittene Jude doch 
mitunter seinen Sohn beschneiden läset, wäre mir nicht ein- 
gefallen. Aber auch unter den Christen, die doch keinen 
rituellen Besohneidungszwang kennen, kommt es nicht Helten 
vor, dass sie aus sanitären Gründen einen Sohn im ersten 
Lebensjahre beschneiden lassen. Ich habe selbst einen sehr 
nahen Verwandten, der einen Sohn im Alter von einem 
halben Jahr beschneiden Hess, weil der Hausarzt entdeckt 
hatte, dass das Kind eine sehr lange und enge Torhaut 
habe, die sehr gefährliche Krankheiten verursachen könnte 
und ich habe auch von vielen ähnlichen Fällen gehört. Aber 
nun bitte ich Sie weiter zu erzählen und dies sehr weit- 
läufig, wie wenn Sie als Lehrer zu ihrem Schüler sprechen 
würden, denn Sie haben gewiss in der Beschneidungsfrage 
sehr vieles erfahren, was zu wissen mir sehr nützlich wäre.» 

Der alte Jude ergriff wieder das Wort und sagte: 

„Ja es ist mir wohl bekannt, dass viele Juden ans 
Heirathsrücksichten ihre Religio» wechseln. Ich weiss auch, 
dass viele zu anderen Reiigionsverbänden übertreten, meist 
wohl, um von der Missliebigkeit befreit zu werden, welche 
ihnen zu Theil wird, wenn sie unter Christen oder Türken 
leben müssen und diese Missliebigkeit ist oft schwer zu er- 
tragen. Ich finde es tadelnswerth, einen Menschen wegen seiner 
Religion zu verfolgen, denn Jeder schätzt ja die Religion,, 
welche seine Eltern ihm eingepflanzt haben. Der Verfolgte 
selbst ist unschuldig daran und einen Unschuldigen soll man 
doch nicht verfolgen. 

lieber die sanitären Wirkungen der Beschneidung bin 
ich dagegen besser bewandert, denn ich habe durch 10 Jahre 
im Hause eines Arztes gewohnt, dessen Specialität Ge- 
schlechtskrankheiten war. Ich sprach fast jeden Tag mit 
ihm und er erzählte mir immer etwas über interessante Fälle, 
doch vermied er es, die Kamen der Betreifenden zu nennen. 
Er führte ein Tagebuch über die schwersten Krankheitsfälle 
und da er ein guter Zeichner war, hatte er mehr als 50 
colorirte Zeichnungen der schwereren Fälle angefertigt. Eine» 
Tages zeigte er mir diese Bilder, und niemals in meinem 
Leben habe ich solch' ein Grausen empfanden, wie durch 
den Anblick dieser Zeichnungen. Der Dootor hatte bestimmt, 
dass 30 Jahre nach seinem Tode diese Bilder in einem Buche 
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herausgegeben werden sollen, und hatte darin vorgeschlagen, 
dass diese Bilder in stark vergrössertem Massstabe ao den 
Mauern neben den Eingaugsthüren aller verrufenen Häuser 
placatirt werden, zur Abschreckung vor dem Eintritt in diese 
gefährlichen Orte. 

loh sprach auoh mit diesem Dootor über die Beschnei düng, 
welcher er grosse sanitäre Vortheile zuschrieb, nicht nur als 
Schutzmittel gegen Geschlechtskrankheiten, sondern auch 
gegen die rohen, fast unbeherrsch baren Gefühle und Triebe 
nach Wohllust, welche so viele Männer ins Unglück stürzen. 
Aber er wollte eine bessere Beachneidungs-Methode haben und 
den Zeitpunot für dieselbe nicht auf den achten, sondern auf 
den vierzehnten Tag verlegen, weil die Neigung zu Blutungen 
dann weit geringer ist, als vor dieser Zeit. Er hätte nämlich 
durch Zusammenstellung von vielen Fällen erfahren, dass 
die Hämophilie (Bluterkrankung, Neigung zum Bluten), 
welche bei einigen Menschen angeboren ist, nach dem vier- 
zehnten Lebenstag grösstenteils verschwunden ist. Der 
Höhepunct für diese Krankheit culminirt eben zwischen dem 
6. bis 10. Tag, in welchem Zeitraum ja die jüdische rituelle 
Beschneidung stattfindet. Diese Krankheit wird am besten 
beobachtet in Hospitälern für christliche Kinder, wo sie 
häufig zum Vorschein kommt und mitunter mit tödtlichem 
Ausgang, theils durch innere Verblutung, theils durch Aus* 
sickerung aus der Haut, unbedeutende Hautabschürfungen 
oder geringe Risswunde als Ursache, endet. Wenn nun ein 
solches zu Hämophilie veranlagtes Kind zur Beschneidung 
kommt, so wird die schon latent vorhandene Hämophilie 
sich auf diese unbedeutende Verletzung werfen und eine 
Blutung hervorrufen, die mitunter schwer zu stillen ist, weil 
das kranke Blut nicht, wie gesundes Blut, gerinnen will. 
Wenn so ein Unglück geschieht, dann darf man nicht immer 
den Operateur zur Verantwortung ziehen, da die Verblutung 
sonst von selbst, etwas später, mit oder ohne äussere Ver- 
letsung stattfinden würde. — - Er wiederholte — um recht 
vorsichtig zu gehen, sollte die Beschneidung immer auf den 
14. Tag verlegt werden, indem dann die Blutungsgefahr aus- 
geschlossen ist. — Unter den Juden aber ist nun einmal 
der 8. Tag bestimmt und ich musste, trotz meiner Wünsche, 
an diesem Tage meine Söhne beschneiden lassen. Hätte man 
damals die Beschneidung beim Christenthum beibehalten, so 
wäre ich zum Ghristenthum übergetreten, da ich doch Christus 
als das höchste, edelste und sittlichste Geschöpf auf der 
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Erde betrachte. Aber ich glaubte es nicht verantworten im 
können, meine Söhne der Niohtbeschneidung preiszugeben, 
da ich gelernt hatte, die Beschneidung als das beste Mittel 
gegen Unsittlichkeit, Nervenschwäche und viele Krankheiten 
iu betraohten. 

Es gibt zwei Mittel gegen die grobsinnlichen, verderb- 
lichen Wohllustgefühle — setzte er fort — das eine besteht 
in Vorführung von Bildern, welche die schrecklichen Folgen 
der rohen, ungezügelten Wohllust veranschaulichen; das an- 
dere Mittel besteht in Verhütung des Aufkommens der rohen 
sinnlichen Wohlustgefühle. Das letztere Mittel ist doch das 
Beste und besteht in der Entfernung der Vorhaut, als des 
Organs der rohen Wohllustempfindungen. Dieses letztere 
Mittel gebrauchen wohl wir Juden, aber bei unserer Be- 
sohneidungsmethode wird sie nur halb entfernt und deshalb 
kommen auch unter den Juden grobe Unzuchtsfälle und 
schreckliche Geschlechtskrankheiten vor. — Ich habe etwas 
über Christi Lehre gelesen und betrachte Christus als das 
höchste Wesen, das jemals auf Erden geboren wurde. Und wenn 
ich nun auch Lust empfinden sollte, Christ zu werden, so 
könnte ich diesen Schritt (doch nicht thun, ohne einen sehr 
schweren, inneren Kampf bestehen zu müssen. Ich habe 
nämlich 3 Söhne, welche beschnitten sind und 3 Töchter, 
wovon 2 verheiratet sind und deren Söhne auch beschnitten 
wurden. Ich und diese sind nach jüdischem Ritus erzogen 
und das Gebot: {„Du sollst Deine Eltern ehren und gehor- 
chen" ist uns eingeschärft worden. Der Abfall vom jüdischen 
Glauben ist also ein Ungehorsam gegen die Eltern. Sie er- 
ehen daraus, welche Verwirrung mein Uebertritt zum 
Christenthum verursachen würde. tt 

Hier unterbrach ich ihn unwillkürlich mit den Worten: 
„Ich bin glücklich, einen so tiefen Denker, wie Sie es sein 
müssen, getroffen zu haben. Ihre Kenntnisfülle ist gross. 
Ich kann von Ihnen belehrt werden und hoffe, dass ich 
öfters den Genuss habe, über wichtige Lebensfragen mich 
mit Ihnen unterhalten zu können. Es war ein Glücksfall, 
dass ich Ihre Bekanntschaft machte, einen so tiefen und 
redlichen Denker trifft man selten. Ich bin Ihnen für Ihre 
Aufklärungen Dank schuldig." 

„0", anwortete er, „ich bin Ihnen noch mehr Dank 
schuldig, denn es kommt so selten vor, dass ein Christ in 
so vertraulicher Weise mit einem Juden sich in Discussion 
einlässt, über eine Sache, die ausserhalb der geschäftlichen 
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Sphäre Hegt. Obgleich ich ein Jude bin, ist Christus" dock 
mein höchstes Ideal. Christus hat die bedeutungsvollen Worte 
gesprochen: t Es soll nur ein Hirt und eine Heerde 
auf Erden werden.* Dieses ist also das Ziel, worauf 
hingearbeitet werden soll. Den Hirten haben wir ja ia 
Chris tu*, aber wie steht es mic der Heerde? Nun, nach 
bald 2000 Jahren gehört nur der vierte Theil der Menschen 
zu dieser Heerde. Ein anderer vierter Theil besteht aus 
Türken und Juden, welche beschneiden. Diese betrachten die 
Beschneidung als das einsige Mittel zur Erwerbung der 
ewigen Seligkeit und als von Gott durch seinen Profeten ein- 
geführt, mit dem Gebot, dass jeder, der nicht beschnittea 
ist, von der ewigen Seligkeit ausgeschlossen ist. Kanu man 
sich darüber wundern, dass Türken und Juden, welche ja 
beschneiden, sich dagegen sträuben, zum Christenthum über* 
zutreten ? Die Christen suchen durch Missionäre Mitglieder 
für die grosse Heerde zu gewinnen und sie erzielen nur ge- 
ringe Früchte trotz ihren Opfern und Arbeiten und meist 
wohl deswegen, weil die Beschnittenen den niohtbeschnittenea 
Christen als ein für die ewige Seligkeit verlorenes Geschöpf 
betrachten, weil sie die Gebote über die Beschneidung nicht 
befolgen. Sie veraohten deshalb die Christen und belegen 
sie mit Schimpfnamen, von welchen das Schimpfwort „Giour* 
das allgemeinste ist. 

Wenn der Augenblick kommen sollte, wo von com- 

pctenter Stelle der Befehl ausgeht, dass die Christen in 

vernünftiger Weise ihre Söhne am 14. Tag beschneide« 

lassen sollen, so ist die Situation mächtig verändert. Alle 

die Völker welche beschneiden, würden massenweise zum 

Christenthum übertreten. Ich wäre der Erste und könnte 

auch meine Familie mitziehen, was ich früher nicht thua 

konnte. Ich würde auch auf alle jene, auf welche ich Einfluss 

ausübe, einwirken, dass sie raeiuem Beispiele folgen. In ein 

paar Generationen würde die Heerde die Hälfte der ganzen 

Menschenauzahl umfassen und in absehbarer Zeit würden 

alle Menschen in die Heerde aufgenommen werden. Aber 

erklären Sie mir nun, warum die Christen denn doch nicht 

beschneiden ?• 

In diesem Augenblicke wurde die Eingangsthür auf« 
gerissen und ein Maun mit türkischem Fez am Kopfe stürze» 
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herein und bevor er noch unseren Tisch erreicht hatte, sohrie 
er: „Kommen Sie schnell, ioh habe einen Wagen hier und 
wir müssen im Galopp fahren, sonst kommen wir zu spät 
und unsere Sache ist verloren.* Der Jude sprang auf und 
stürzte erschrocken fort. Ich blieb ihm also die Antwort 
schuldig. Ich frug den Kellner nach seinem Namen und Wohn- 
ort, aber man kannte ihn nicht und hatte ihn nur einmal 
am vorigen Tage gesehen, als er mit dem Türken im Lo- 
cale war. 

loh habe deshalb nicht mehr die Gelegenheit, ihm 
jemals darauf antworten zu können und ist es mir sehr leid, 
mit diesem grossen Denker nicht mehr verkehren zu können, 
aber ich hoffe, dass einer oder der andere Leser 
Buches sich selbst hierauf die Antwort geben wird. 
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Im Abschluss des Buches begriffen, entdeckte ick im 
Berichte des „XXVIII. Congress der Deutschen Gesellschaft 
für Chirurgie vom 5. bis 9. März 1899 in Berlin", einen Aufsatz 
Ton Dr. Kuttner (Tübingen) in welchen er erwähnt, dass 
er 54 Fälle von Peniakrebs mit 7% Heilungen behandelt 
habe. 

Daraus, dass in der Praxis eines einzigen Arztes, so 
viele Fälle vorkommen können, kann man den Schluss 
ziehen, dass eine ungeheure Anzahl Manner verborgen mit 
dieser Krankheit unter uns herumgehen muss. 

In der Tagespreise liest man ja so häufig, dass dieser 
oder jener Mann sich einer Krebsoperation untei werfen 
muss, aber niemals vorher habe ich gelesen oder gehört, 
dass ein Mann an Krebs in den Geschlechtsorganen operirt 
wurde. Wahrscheinlich ist es, dass man hier aus Schonung 
(wie üblich, wenn es sich um Syphilis handelt) in den 
Berichten den Sitz der Krankheit in ein anderes Organ 
verlegt, und hiefür den Ausdruok w Unterleibskrebs 41 wählt. 

Es wundert mich nur, dass ich nicht früher selbst zu 
dem Schluss kam, dass Krebs in den Geschlechtsorganen 
sehr häufig vorkommen muss, denn ein unbeschnittener 
Mann mit engmündender Vorhaut, trägt ja immer in seinem 
Torhautsack eine Bruistelle für alle Arten Bacterien, die 
in dem dort ausgeschiedenen Smegma und Stoff wechselpro- 
duoten einen Nährboden vorfinden, den man sich nicht 
besser denken kann. 

Es ist unter den Christen allgemeine Sitte, über die 
Beschneidungsoperation mit Spott und Lachen zu sprechen, 
indem man dieselbe als einen Sport, ein nutzloser Luxus, eine 
Narrheit, Albernheit etc. der Juden bezeichnet. Hier muss 
man sagen: „Sie wissen nicht, was sie thun*. 
Wenn aber dann endlich der lustige Spotter von einer oder 
der anderen jener schrecklichen Folgen der Niohtbesch nei- 
dung betroffen wird, so verwandelt sich sofort sein dummer 
Spott in geheimer Verzweiflung und nun jammert der Un- 
glückliche „Ach hätten dooh meine Eltern mich 
als kleines Kind beschneiden lassen, sowie 
es in den ersten Jahrhunderten bei den 
« Altchristen Ä ein heiliger Brauch war. 



Digitized by Google 



— 256 — 



Hier wurde ich von einer Krankheit befallen, die mich 
einige Zeit von weiteren Forschungen abhielt. Endlich er- 
innerte ich mich eines mir gleiobalterigen Juden, den ich 
seit einem Dutzend Jahren nicht gesehen hatte. Ich suchte 
ihn auf und bat ihn, mir alles Wissenswerthe über die jüdisch- 
rituelle Sexualoperation mitzutheilen. Er sagte mir nun, dass 
er seinerzeit mit einem Arzt sehr befreundet war, der eine 
verbesserte Operationsmethode erfand, und sich einen grossen 
Ruf als Sexualoperateur erworben hatte. Der Arzt operirte 
nie ein Kind, bevor es zweimal 8 Tage alt geworden war, 
weil erst dann jede Verblutungsgefahr ausgeschlossen ist, 
und auch nie ein Kind, bevor es völlig gesund und kräftig war. 
Zwischen 30 und 40 Jahren hatte er 6 Kinder von mir operirt, 
die zwei ersten im Alter von zweimal 6 Tagen, das Dritte 
erst, nachdem es zwanzigmal 8 Tage alt geworden war. Als 
ich mit ihm das letzte Mal sprach, sagte er, dass unter den 
vielen tausenden Sexualoperationen, die er vorgenommen 
hatte, niemals eine Verblutung oder sonstige üble Nach- 
wirkung eingetreten sei. Der Arzt sagte weiter, dass er 
oft zu reichen Juden in fernen Städten und Ländern gerufen 
wurde, sowie auch zu Christen, ja selbst einige regierende 
Fürsten deutscher Bundesstaaten zählte er zu seinen Clienten, 
die ihn beriefen, um die Sexualoperation an ihren Prinzen 
auszuführen. Dies geschah in möglichster Heimlichkeit. 

Zu gleicher Zeit las ich in einem Buch, betitelt: .Ver- 
mischte Aufsätze von Dr. P J. Möbius (5. Heft der neurologi- 
schen Beiträge), Verlag J. A. Barth, Leipzig 1898, einen 
Aufsatz „Ueber die Veredlung den menschlichen Geschlechtes 11 
in welchem über die Weise, dieses Ziel am Wirksamsten zu 
erreiohen, geschrieben wurde. Das wirksamste und uuerläss- 
lichste Mittel findet er in der vernünftigen Regelung des 
sexuellen Lebens. Der berühmte Nervenarzt schliesst seine 
überaus tiefgehenden Rathschläge mit den Worten: 

... .Die Saohe ist wichtig genug, aber während ein 
Venusdurchgang leidenschaftliche Theilnahme und gross- 
artige Leistungen hervorruft, scheint man wenig Neigung 
zu einer wissenschaftlichen Beobachtung des Venus- 
Werkes unter den Menschen zu haben." 
Ja, das ist richtig gesagt. Weil die Menschen eine 
Scheu vor dem ernsten Studium der sexuellen H * : • n 
haben, bleiben sie Jahrhunderte lang in dem selben 
u nbeweglich stecken. 
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Nun werde ich das letzte Gitat in diesem Buche ab- 
drucken und dann in einem Schlusaworc meiuer Meinung 
über dieses Citat Ausdruck geben. Es ist entnommen einer 
Halbmonatsschrift, betitelt „Oesterreichischer Gesundheits- 
rath, Illustrirte Zeitschrift der gerammten Naturheilkunde. 
Verlag von F. W. Bilz, Leipzig, 1. Octoher 1899* und lautet: 

Impf frage. 

Bezüglich der Imptfrage kommt uns aus San Diego, 
Kalifornien, folgendes zu: Dr. med. J. M. Peebles hatte 
einen unblutigen, aber bitteren, wochenlangen Kampf, so- 
wohl privat, als öffentlich gegen die Aerzte geführt, und 
hier zwar als Präsident des Antiimpfvereines dieser Stadt. 

Kalifornien gehört zu den wenigen Staaten Nord- 
amerikas, wo der Impfzwang eingeführt ist. Er wurde 
vor zehn Jahren durch eine den Aerzten vertrauende 
Gesetzgebung durchgesetzt, blieb aber bis vergangenen 
Winter ein todtes Gesetz. Südkalifornieu und besonders 
Los Angelos und San Diego, wo man keinen Winter 
kennt, sind zwei ausnahmsweise gesunde Städte. In San 
Diego, einer Stadt mit 22.0 X) Einwohnern, kam bis jetzt 
noch kein einziger Fall von Blatternkrankheit vor. Die 
Aerzte litten noth, ihre Kleider wurden fadenscheinig, 
ihre Frauen wollten neue Hüte haben, ihre Möbel be- 
durften der Auffrischung. So musste etwas geschehen 
Wer nicht sät, kann nicht ernten. Ach ! da war etwas 
gefunden — man errichtete Lymphfarmen, Vaccine trusts. 
und frischte den Impfzwang auf, — das Gesetz war ja 
da, und auch eine zunehmende Anzahl magerer Aerzte 
mit leichter Börse. „Drückt auf das Gesetz, drückt auf 
das Gesetz ! a schrieen die Aerzte, von denen zwei im 
Gesundheitsrath und in der Schulkommission einen Sitz 
hatten. Das Iinpfgesetz trat nun in Kraft und es wurde 
verlangt, dass alle Schulkinder geimpft werden müssten, 
oder die öffentlichen Schulen nicht besuchen dürften — 
Schulen, wofür die Eltern Steuern bezahlen mussten. 
Alle Aerzte verlegten sich nun auf das Impfgesetz. Das 
war ein Gaudium ! Lanzetten und Kuheiter — Lanzetten 
und Kuhpockenvirus, von gereinigten Wundeu der 
Kälber genommen, denen der Unterleib glattrasiert 
wurde, nannte man „reine Lymphe" und übertrug 
diesen thierischen Giftstoff auf die Aermchen von Hun- 
derten von Kindern. Man wird nun vielleicht auch da- 
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rauf kommen, Klapperschlangen- und Syphilisgift ein- 
zuimpfen (ist bereits geschehen in Deutschland). 

Impfen ist nichts anderes, als künstlich übertragene 
Blatternkrankheit, das sollte jeder gebildete Arzt wissen. 
Viele wollen das nicht zugeben. Vaccine virus, wenn 
auch rein, modifiziert die Blatternkrankheit nicht um 
einen tausendsten Theil mehr, als richtige Gesundheits- 
pflege. Ein vernünftig denkender Mensch wird lieber die- 
natürliche Blatternkrankheit (als natürliche Anstrengung 
der Natur, unreine Säfte des Blutes auszuscheiden) er- 
tragen wollen, als die dem Blute von ausseu künstlich 
übertrageneu Eitergifte einer Kuh. 

In diesem Lande der gerühmten Freiheit (Nord- 
amerika) sollte das Wort 9 Zwang* verpönt sein. Wenn 
mein Nachbar sein Kind geimpft haben will, gut, dann 
soll ihm sein Wille gelassen werden, aber mich gegen 
meinen Willen zwingen zu wollen, was meiner bessern 
üeberzeugung nicht entspricht, an mir oder meiner 
Familie geschehen zu lassen, ist unamerikanisoh, unge- 
recht und absolut monarchisch. 

Wenn Impfzwang die Gesundheit fördert, wie vog 
den Aerzten behauptet wird, und wenn solcher Zwang 
gesetzlich einzuführen ist, warum dann nicht auch ein 
Zwang zur Geniessung von nur Grahambrot einführen 
als Vorbeugungsmittel für Hartleibigkeit und Unterleibs- 
stockung? Es ist ohne Zweifel gesünder als Weissbrot, 
was meist Kohlenstoff und Stärke enthält; oder waium 
nicht ein Zwanggesetz für die Beschneidung einfuhren ? 
Nicht nur die Zulukaffern, Araber, und die semitische 
Rasse im allgemeinen, sondern auoh medizinische Pro- 
fessoren und viele Aerzte der oivilisierten Staaten sind 
aus Reinlichkeits- und Gesundheitsgründen für diese 
Operation, wodurch sicher auch die so lästige Phimosis 
abgehalten wird. Und ferner, warum nicht ein Gesetz 
creieren, dass jedes männliche Mitglied der Gesund- 
heits- und der Schulvorstände eines jeden Staates sich 
dieser Operation unterziehen müsse, als Abhaltungsmittel 
gegen Krankheit, und dann erst die Operation an Schul- 
kindern ausführen P „ Wem das Herz voll ist, dem läuft 
4er Mund über.* 
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Der Verfasser des vorstehenden Artikels tritt mit dem 
Vorschlag hervor, dass alle Schullehrer der Sexualoperation 
unterworfen werden sollten. Dieser Plan kann leicht Zustimmung 
finden, denn wir finden leider jetzt häufig in der Presse, dass 
Öchullehrer sich sexueller Attentate an ihren Schülerinnen 
schuldig machen, ein Beweis, dass der Sexueldrang stärker 
als ihre moralische Widerstandskraft ist. Diese rohen, grob- 
sinnlichen Gefühle müssen also zu einem solchen Grade, 
dass sie nicht mehr für die Kinder gefahrlich sind, herab- 
gesetzt werden. Hier kann doch nur von weiblichen Kindern 
die Rede sein, aber die meisten Lehrer haben ja auch solche 
zu erziehen. Eine solche Herabsetzung des Triebes kann 
durch das Entfernen des Präputiums zu Stande gebracht 
werden und deshalb inuss man diesen Vorschlag beachtens- 
wert finden. Diese Operation sollte aber im Kindesalter 
vorgenommen werden und zwar anch an allen jenen Per- 
sonen, die mit jungen Mädchen in geschäftlichen Verkehr 
kommen. Dem Vorschlag, dass die Lehrer selbst die Operation 
an den Knaben vornehmen sollten, kann man nicht beipflichten, 
denn dies darf nur ein Operateur mit scharfem Auge und 
sicherer Hand thun. Der Verfasser des Artikels hat wahr- 
scheinlich diesen Vorschlag nur scherzweise gemacht. 



Die Verführung von unreifen Mädchen, wovon man in 
den letzteren Jahren so viel hörte, ist etwas räthselhaftes, 
etwas, wodurch der Mensch unter das Thier sinke. Ich war 
sicherlich mehrmals 40 Jahre alt, bevor ich Kenntniss davon 
bekam, dass bei einem unter 15 Jahre stehenden Mädchen 
sich sexuelle Gefühle bemerkbar machen können und auch, 
dass ein Mann zu einem so jungen Mädchen Neigung be- 
kommen könnte. Vor ein Paar Jahren las ich in einer Zeitung, 
dass ein verheirateter Dorfschullehrer zu 3 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt wurde, weil er im Laufe von ein paar Jahren 31 
Schülerinnen unter 14 Jahren verführt hatte. Ich war ueu- 
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gierig die Motive solcher Handlungen zu kennen, bekam aber 
ikeiue Auskunft und so dachte ich, dass solche Handlungen 
ihren Grund im Irrsinn hätten. Endlich fand ich vor 4 oder 5 
Jahren in einem Vortrag des berühmten Professor Seved Ribbing 
(siehe Seite 66), ein Motiv zu dieser schrecklichen Handlung, 
die mich in grösstes Staunen und Entsetzen versetzte. Später 
wurde mir erzählt, dass das Motiv darin wurzelt, dass der 
Wollüstige deshalb solche Kinder für seine thierischen 
Triebe wählt, weil er glaubt, dass der Verkehr ansteckuugs- 
and zeugungsfrei sei. Deshalb soll ein reines, unwissendes 
Mädchen für Lebenszeit vernichtet werden. Schrecklich! 

Schliesslich muss ich noch bemerken, dass meine Rath- 
schläge und Betrachtungen nicht systematisch dargestellt 
werden konnten, weil ich fast ein Decennium gebraucht 
trabe, um genügend Material zu sammeln, da bisher so 
äusserst wenig über die Sexualität im Druck erschienen ist. 
ich habe mir unzählige Bücher angeschafft, in der Hoffnung, 
etwas Wissenswerthes zu finden und wurde oft zwanzig 
mal getäuscht, bis ich einmal etwas Nützliches gefunden 
habe. Jedesmal wenn ich Manuscript zu einem oder zwei 
Druckbogen zusammengestellt hatte, liess ich 1000 Exemplare 
kucken, vernichtete das Manuscript und sammelte das Ge- 
druckte, bis ich endlich das Ganze in einem Buche beisammen 
foabe. Durch diesen Umstand wurde es unvermeidlich, dass 
einige Wiederholungen vorkommen. 

Wenn Jemand, der kein Lesefreund ist, sich besonders 
über die sexuelle Frage informiren will, bo rathe ich ihm, 
zuerst die letzten paar Druckbogen (Nachtrag und Anhang) 
tu lesen. Dort wird er die neuesten und wichtigsten Er- 
fahrungen und Aufklärungen finden. Meine Erfahrungen und 
Beobachtungen datiren bis auf mein frühes Kindesalter 
zurück. Ich bin nämlich in einer kleinen Stadt, an einem 
Meerbusen (Fjord) geboren, wo die Schulknaben in der 
Sommerferienzeit, wenn das Wetter klar war, ihre meiste 
Zeit mit dem Baden zubrachten. In unmittelbarer Nähe von 
meinem Vaterhause war eiu günstiger Platz mit reinem 
"Sandboden zum Baden oder Waten. Am Ufer lag ich dort 
halbe Tage und weidete mich in der Betractnung der 
«eitwärts und gegenüber sich ausbreitenden schönen Land- 
schaft, der vorbeisegelnden Schiffe, der fliegenden und der 
ichwimmenden Seevögel etc. Aber die meiste Freude bs« 
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reitete mir das Schwimmen. Mehr als 100 Knaben kamen 
da zusammen, um zu spielen, und in Gesellschaft zu baden. 
Häufig waren dort ein paar Dutzend auf einmal beisammen, 
fast alle konnten sie gut schwimmen und lernten es alle 
nahe am Ufer, wo das Wasser nur bis zu oder über den 
Knien ging. Hier war da9 Wasser häufig auch von einer 
angenehmen, lauwarmen Temperatur, besonders am Nach« 
mittag e, wenn bei ruhigem Wetter die Sonnenstrahlen das- 
selbe aufgewärmt hatten Da lagen die Knaben manchmal 
mehrere Stunden unter Spielen, Purzelbaumschlagen, fingirten 
Kraftübungen, Raufereien und anderen Neckereien. 

Die grösseren Knaben und guten Schwimmer dagegen 
ecbwammeu auf tiefere Stellen, da tummelten sie sich wie 
Delphine, tauchten zu Boden und kamen mehrere Klafter 
weit wieder zur Oberfläche, mit einer Hand voll schwarzen 
Schlamms, beschmierten damit schnell ihr Geeicht, so das* 
sie aussahen wie Neger die aufgetauoht waren. Diese 
Kunstleistung wurde immer mit einem Jubelchor von den 
«öderen Knaben belohnt. Bei stürmischem Wetter, wenn hohe 
Wellen gingen, war es eine besondere Freude weit hinaus 
zu schwimmen. Bald kam man auf einer hohen Welle zum 
Vorschein, bald verschwand man wieder in einem tiefen 
Wellenthal. Dies war ein Meisterstück, das von den am Ufer 
fish Befindenden mit Bravorufen belohnt wurde. Dieser Auf- 
enthalt im und beim Meere gehört zu meinen liebsten Er- 
innerungen an meine Kinderjahre. 

Wir Kinder scheuten uns nicht davor, uns in dem natür- 
lichen Zustande zu zeigen, sowie der liebe Gott uns er» 
schaffen und hatten auoh keine Kenntniss von der Existenz 
von Schwimmhosen, welche jetzt eingeführt sind, und welche 
gewisse Leute auch unter den Fröschen einführen wollen. 
Wir hatten keine Idee davon, dass wir mit Körpertheilen, 
deren wir uns scli amen sollten, erschaffen waren. Durch 
diese Nacktheit fiel es uns doch auf, dass in der Gestalt 
unserer Vorbaut ein grosser Unterschied bestand, indem diese 
bei einigen nur einen sehr geringen Theil der Eichel bedeckt, 
während ' bei anderen, und das war die Mehrzahl, sie fast 
die ganze Eichel bedeckte und nur bei einer geringeren 
Zahl über die Eichel einige Centimeter hinausging und wie 
ein Rüssel herabhing. Diese Buben mit herabhängender Vor- 
haut, wurden häufig die Zielscheibe gutmütbiger, spöttischer 
Bemerkungen und Witze. Ich erinnere mich z. B. Worte 
gehört zu haben wie: „Du, unterstehe dich nicht, mich »n 



Digitized by Google 



262 — 



beleidigen, sonst werde ich dir deinen Rüssel abschneiden 
und auf die Nasenspitze anpflanzen, denn der Rüssel gehöre 
zur Nase und nicht zu der Stelle, wo du ihm hast, du Rüssel- 
thier, du Ritter des grossen Rüssels!" Es wurde nur im Sehen 
gesagt und die andern Buben, sowie auch der Rüsselträger 
selbst, lachten mit über diese Witze. Weder wir noch der 
Rüsselträger selbst hatte eine Ahaung davon, wie Verderb- 
nissbringend diese gewöhnlich enge, rüsselförmige Vorhaut 
für den Träger werden könnte. 

Später in meinem Leben erfuhr ich, wie Krankheit und 
Tod auch manche meiner Schulgefährten dahinrafften und 
es fiel mir auf, dass das Unglück besonders diejenigen traf, 
welche wir wegen ihres grossen Rüssels verspottet hatten, 
und erst noch später erfuhr ich, worin die Ursache ihres 
so frühen Todes zu suchen war. Die Ursache lag darin, 
dass in ihrem Vorhautsack sich Myriaden von Bacterien 
ansammelten, die an den darin abgesonderten Stoffwechsel- 
produkten reichliche Nahrung fanden. Diese Bacterien 
rumoren hier herum, sie reissen die Schleimhäute der Vor- 
haut und der Eichel und dieses Reissen erweckt die niederen 
sexuellen Triebe zur Geschlechtsbefriedigung. Dadurch wird 
der Schlaf ungesund, wollüstige Bilder tauchen im Traume 
auf und verursachen häufige Pollutionen, die wieder das 
ganze Nervensystem schwächen. Arbeitslust und Arbeitskraft 
geht mehr und mehr verloren, Hypochondrie und Melancholie 
macht sich geltend, Träume von Höllenqualen entstehen, ein 
Eckel am ganzen Leben gewinnt mehr und mehr den Platz, 
und wenn der Unglückliche sich auch nicht selbst umbringt, 
bo können die geschwächten Nerven doch nicht alle ihre 
Aufgaben und Functionen ausüben und das eine oder das 
andere der wichtigen Organe wird angegriffen, und der Un- 
glückliche stirbt, ohne eigene Schuld, nur wegen Beiner an- 
geborenen, engen und langen Vorhaut. 

Ein anderer Ausgang ist der, dass der Unglückliche 
von Geschlechtsdrang geplagt, sich sexuellen Excessen hin- 
gibt, welche sein Nervensystem schwächen und dieselben 
Folgen, wie oben angeführt, haben können, so wie er sich 
auch venerische Krankheiten zuziehen kann (siehe Seite 138). 
Stirbt er, so ist er freilich daran nicht ganz unschuldigt, 
wie der Obenangeführte. Auf diese Weise sterben jeden Tag 
Massen von Christen, welche leicht vor diesen Schicksal 
hätten bewahrt werden können, wenn nur nicht diese traurigen 
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Vorurtheile und falsche Geheimnissthuerei über das Sexuelle 
sich der Gemüther bemächtigt hätten. 

Ich kann nicht begreifen, wie es möglich sein kann, 
dass die Eltern in Betreif des Sexuellen gegenüber ihren 
Kindern sich so verhalten können, wie sie es thun Sie 
meinen, dass sie etwas Gutes thun, wenn sie erzählen, das* 
der Storch die Kinder bringt und freuen sich, wenn die 
Kinder das glauben, bedenken aber nicht, dass diese noch 
vor Ablauf des ersten Schuljahres von älteren Kindern so 
weit aufgeklärt sind, dass sie über das Märchen vom Storch 
längst hinaus sind und ganz gut wissen, dass ein Kind das 
Product des intimen Verkehrs zwischen Yater und Mutter 
ist. Die Kinder aber heucheln vor den Eltern und sprechet) 
vom Storch und diese glauben, die Kinder so gut erzogen 
su haben, dass sie noch nichts vom Sexuellen wissen, wäh- 
rend in Wirklichkeit das Kind nicht nur den sexuellen Trieb, 
sondern manchmal auch die Befriedigung empfunden hat. 
Kann dieser Vorgang Dicht vielleicht eine Einübung zur 
Lügenhaftigkeit werden ? 

Sollte »»8 nun nicht hesser sein, wenn die Kinder da- 
rüber aufgeklärt würden, dass der sexuelle Trieb ein be- 
trügerisches Gefühl ist, das Genuss verspricht, während es 
häufig Qualen erzeugt und deshalb nur in einer Ehe, wo die 
Bedingungen zur Ernährung der erzeugten Kinder vorhanden, 
berechtigt ist. Solange diese Bedingungen nicht vorhanden 
sind, muss jeder Gedanke von Geschlechtsbefriedigung als 
Sünde betrachtet und verjagt werden. Sollten solche Bedin- 
gungen gar nicht eintreten, so sollen sie unverheiratet und 
keusch leben. (Siehe Seite 141). 

Die Eltern jener Unglücklichen hätten gerne tausend» 
mal so viel, als tias Mittel gekostet hätte, geopfert, wenn 
sie nur gewusst hätten, dass ein solches existire. Das wussten 
sie aber nicht und deshalb mussten ihre geliebten Söhne im 
jugendlichen Alter unter quälenden Schmerzen sterben. Sie 
hätten die unglücklichen Kinder retten können, wenn sie 
sich an einen Arzt gewendet hätten mit der Bitte, dass er 
die Sexuelloperation an ihnen vornehmen möge. Sie sollten 
nicht die Juden und Mohamedaner zum Muster nehmen, 
denn die Ersteren thun es zu früh und die Letzteren zu sp&t, 
sie hätten verlangen sollen, dass der Arzt in der dritten 
Lebenswoche die Operation vornehme. Sie hätten auch 
nioht nöthig gehabt, dem Arzt zu sagen, dass sie es 
eben zu diesem Zeipunkte gemacht wollten, denn wenn sie 
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nur zu einem recht gewissenhaften jungen Arzt, der mit 
dem Ergebniss der Forschungen der neueren Zeit vertraut 
ist, gegangen wären, so hätte er auch nicht früher operirt, 
am sich nicht einer eventuellen Verblutung schuldig zu 
machen. 

Eltern, welche ihre Söhne so behandelten, haben den 
Grundstein zu ihrer zukunftigen Gesundheit und zu ihrem 
Glück gelegt. Aber sie können auch andere Kinder glücklich 
machen. Sie müssen das verderbliche Heucheln und die Ge- 
heimnissthuerei verwerfen und offen und gerade ihre Freunde 
und Bekannten aufklären über diesen Vorgang bei ihren 
Söhnen und die Freunde zur Nachahmung auffordern. So 
können sie mithelfen zu einem Fortschreiten, zum grösseren 
Glück und zur Vollkommenheit der Menschen. 

* * 

Es drängt mich nun zum Schlüsse noch weitere Beweise 
für die Richtigkeit meiner Behauptung zu erbringen, riass 
die Christen in der Regel kern VerstaudnUs für die grossen 
sanitären Vortheile der Beschneidung haben. 

Zu diesem Zwecke werde ich nur anführen, dass selbst 
in europäischen gesetzgebenden Körperschaften, wo doch meist 
aufgeklärte und gebildete Männer sitzen, schon das Wort 
»beschneiden* oder fl abschneiden" eiuen ironischen Heiterkeits- 
erfolg hervorrufen kann. Ich führe nur ein Beispiel aus 
neuerer Zeit an. In einer Sitzung einer Körperschaft, wo so- 
wohl Juden als Christen vertreten waren, hatte Herr A 
einem Juden, Herrn B, stark zu genetzt, weil er für jüdische 
Interessen eingetreten war. Nun entspann sich folgender Dialog: 

Herr B (Jude): „Nun wollen Sie mir schon wieder das 
Wort abschneiden?« 

Herr A (Ohrist): „Nein, ich werde Ihnen Nichts ab- 
schneiden.* (Schallende Heiterkeit.) 

Herr B. „Wäre auch vergebene Mühe.* (Erneuerte 
Heiterkeit.) 

Was hier schallende Heiterkeit erregte, wurzelt darin, 
dass das „ Abschneiden * figürlich das jüdisch-rituelle Beschneiden 
bedeuten soll, was man lächerlich findet. Dies wäre es wirklich 
auch, wenn es keine andere Bedeutung als einen Taufakt kätte, 
und die meisten Christen wissen ja auch Nichts von der grossen 
sanitären Wirkung derselben. Daher das allgemeine, schallende 
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Gelächter im ganzen Hause. Aber lasst uns nur einmal einen 
- Blick in die Herzen der verschiedenen Parteien werfen, und 
wir werden finden, dass die Motive cum Lachen äusserst 
verschiedene sind. 

Die Christen lachen, weil sie glauben, dnss die Juden sich 
beschämt fühlen sollen, und dass ihr Mitlachen seinen Grund 
darin hätte. das* sie zeigen wollten, wie wenig sie sich um 
die Meinung der Christen kämmern, obgleich man glanbt, dass 
ihr Aergev so gross wäre, dass er ihnen einige Stunden Nacht- 
schlaf rauben würde. 

Diejenigen Juden aber, die volles Verständniss für die 
sanitären Voitheile der Beschneidung besitzen, denken sich: 

„Ab, das geht ja doch herrlich! Die Christen spotten über 
die Besohneidung, das ist ein Beweis dafür, dass ihre Augen 
noch nioht für die Wahrheit aufgegangen sind, und dass unsere 
Ueberlegenheit in der so nothwendigen Kunst, Geld durch ehr- 
liche Arbeit zu verdienen, seine Quelle in der Beschneidung 
hat. Dies wissen wir, und deshalb muss es unsere wichtigste 
Aufgabe sein die Christen in Unwissenheit darüber zu lassen, 
denn wenu sie zu der Erkenntniss kommen sollten, so würden 
sie auch ihre Söhne beschneiden lassen und dann wären 
sie uns ebenbürtig in der Kunst. Geld zu verdien' i. Unsere 
Nachkommen würden dann zu einem grossen Theil zu Strassen- 
kehrer, Canalräumer, Viehwärter, Grubenarbeiter, Dienst» 
boten, Erdarbeitern und Tagiöbnein herabsink'in, welches Ge- 
schäft jetzt ausschliesslich von Christen besorgt wird. Deshalb 
muss unser Wahlspruch sein: „Lieber Spult erleiden, als zu den 
Biedersten, schlechtgelohnten körperlichen Arbeitern herabzu- 
sinken. Deshalb müssen wir beten, daHs die Christen für ewigen 
Zeiten fortfahren mit ihrem Spotten über die Beschnei- 
dung. Leider haben im letzten Decennium einige Christen sich 
die Aufgabe gestellt ihre Mitchristen über die sanitären Vor- 
theile der Beschneidung zu belehren. Die Bestrebungen solcher 
Cbristenaufklärer müssen wir durch all« gesetzlichen Mittel 
lahmlegen. Dies können wir thun, wenn wir einige christliche 
Journalisten gewinnen könnten, die bis zur Grenze des Absurden 
ihre Blätter mit Artikeln über das Dumme des jüdischen 
Beschneidungszwanges füttern, der gar nichts nützt, ja im 
Gegeniheil mitunter einem Kinde durch Verblutung das Leben 
kostet, so dass die Ausübung dieser Sitte eigentlich den Juden 
gesetzlich verboten werden sollte. Wir fürchten nicht dass 
ein solches Gesetz ins Leben gerufen wird. Aber bei 
einem solchem Vorgang würden die christlichen Vorkämpfer 
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für die Cbristenbeschneidung »um Schweigen gebracht werden, 
und wir Juden wären von der schweren Concurrenz der be- 
schnittenen Christen verschont. Uebrigens ist es ja auch uns 
wohlbekannt, dass einzelne Christen ihre Söhne von christlichen 
Operateuren beschneiden lassen, aber sie halten es Alle ge- 
heim, weil sie den Spott anderer Christen fürchten. Hier 
kommt der Spott über die Beschneidung uns Juden zu Gute, 
denn durch das Geheimhalten wird sie nioht leicht zur allge- 
meinen Sitte unter den Christen, wovor Gott uns bewahre. 

Die Sache ist wichtig genug. Wir Juden müssen uns ver- 
einigenund einen christlichen Journalisten gewinnen, um unsere 
Interessen zu vertheidigen, aber nicht in der Weise, dass er 
Angriffen auf die Juden entgegentreten soll, soudern im Gregen- 
theil, er muss als der allerärgste Judenfeind auftreten. Er 
soll voll Hohn und Spott über den jüdischen Beschneidungs- 
brauch herfallen und diese Sitte als eine gewissenlose, 
blutdürstige und barbarische bezeichnen, die nicht einmal 
Mitleid mit den unschuldigen, neugeborenen Kindern kennt, 
sondern sie der Yerblutungsgefahr aussetzt. In der judenfeind- 
lichen Presse fiodet er Artikel genug, welche er eitleren 
kann, aber ohne Namen zu nennen. Eine Ausnahme kann 
er machen, wenn ein Jude sich eines entsetzlichen, grau- 
samen sexuellen oder financiellen Verbrechens schuldig ge- 
macht haben sollte und dies definitiv bewiesen wäre. Daun 
kann er seiner Entrüstung über die schändliche That 
freien Lauf lassen, denn ein solcher Verbrecher wird auch von 
dem jüdischen Verband als ein Unwürdiger ausgestossen. Ver- 
brechen gegen die StaatBgesetze werden von den Juden als 
ein Verbrechen gegen die Moralität betrachtet und noch dazu 
für ein Verbrechen gegen die Klugheit. Denn noch ist es nicht 
vorgekommen, dass ein Jude ein Verbrechen begangen hat, 
um im Zuchthaus versorgt zu werden, was unter den Christen 
sehr oft vorkommt. Das Menschenleben ist ein Kriegführeo, 
das mit geistigen Waffen von dem Einen gegen den Andern 
ausge fochten wird. Wer klaren Geist und Denkvermögen be- 
sitzt, bleibt immer der Sieger. Er erringt sich das Gold, während 
der weniger begabte mit dem Silber und der sohlechtest Be- 
gabte mit dem Kupfer zufrieden sein muss. Das ist ebeu der 
wichtigste Vortheil der Beschneidung, dass sie die angeborene 
Geistesklarheit un geschwächt erhält, während das Gehirn des 
Unbescunittenen gewöhnlich geschwächt wird. Diese Wahrheit 
müssen wir Juden so weit als möglich den Christen geheim 
halten. 11 
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Ja, so müssen die Juden während und nach dieser lustigen 
Sitzung gedacht haben, aber sie haben es nicht gesagt. 

Nun haben wir gesehen, was die swei Hauptgruppen 
bei dieser lustigen Sitzung denken und fühlen. Aber unter 
den Christen befindet sich im Geheimen eine kleine Fraotion, 
die von den anderen Christen verschiedene Ausichten und 
Interessen haben. Das sind die Christen, welche beschnitten 
sind und auch im Geheimen ihre Söhne beschneiden lassen, 
damit sie im Leben die Vortheile, welche die Kinderoperation 
verleiht, gemessen können. 

Ich weiss von verlässlicher Seite, dass in einer wohl- 
habenden christlichen Familie schon seit drei Generationen 
die Sitte besteht, im Kindesalter die Vorhaut zu entfernen. 
Den Namen dieser Familie darf ich nioht veröffentlichen, 
denn sie hält stark darauf, dass es ein Geheimniss für alle 
Unbetheiligten bleiben soll. Sie bat ein Stammbuch über alle 
Verwandten und Regeln für ihr Verhalten zu den Bundes- 
mitgliedern untereinander und auch zu der Aussenwelt 
festgestellt. 

Wahrscheinlich waren auch Mitglieder einer solchen 
Familie bei dieser .heitern Sitzung anwesend, die auch mit- 
gelacht haben, damit man sie nicht als Personen ohne Vor- 
haut verdächtigen sollte. Streng genommen, passt auch das 
Wort Beschneidung oder beschnitten nicht für sie, denn 
durch diesen Ausdruck hat man nur die jüdische, rituelle 
Bluttaufe bezeichnet, welche feierlich in Gegenwart von zwölf 
Personen und wenn möglich im Beisein eines Rabbiners uud 
unter feierliohen Gebeten in hebräischer Sprache vorge- 
nommen wird, während die Christen nioht Religion, sondern 
nur Moral und Hygiene vor Augen haben. Sie bedienen sich 
nur der Worte „Sexualoperation*, „sexualoperirt* etc. Sie 
haben sich somit dadurch nicht den Juden genähert. Die Kluft 
zwischen ihnen und den Juden bleibt eben so breit und tief, 
wie sie früher war. Die Sexualoperation findet erst in der 
dritten Lebenswoche statt, weil dann jede gefährliche Blutung 
ausgeschlossen ist. Der Operateur muss sich schriftlich zur 
Geheimhaltung verpflichten, und so hütet er sich, darüber 
etwas auszuplaudern, da er sonst wegen Uebertretung gegen 
die Pflicht des Amtsgeheimnisses bestraft werden könnte. 

Sie wissen wohl, dass sie nicht für ewige Zeiten vor 
Offenbarungen geschützt sind, denn Diener und Dicnst- 
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mädchen sind häufig sehr neugierig und in solchen Fällen 
habei) Thüren und Schlüssellöcher Augen und Ohren (möglich, 
das 8, wenn sie es nicht; hätten, ich auch nicht dieses nieder- 
schreiben könnte. Anm. des Verfassers) aber in allen Fällen 
trösten sie sich mit der Hoffnung, da*s indessen alle Mit- 
glieder sich ein kleines Vermögen gesammelt haben könnten. 

Pflichten und Rechte im Verhalten zu den Familien- 
mitgliedern sind festgestellt. Diejenigen, welche das grösste 
Glück im Gelderwerb haben, müssen immer etwas von ihrem 
Ueberschuss an die weniger Glücklichen abgeben. Sollte das 
Geld bei Jemand in einem Jahre so zuströmen, dass er in 
den Besitz von einer Million kommt, so muss er sofort Alles, 
was darüber, weggeben. Keine anderen als Blutsverwandte 
werden in den Bund aufgenommen. Arme Verwandte, welche 
ergiebige Hilfe bekommen, müssen sich verpflichten, ihre 
Söhne operiren zu lassen und sind damit in den Bund aufge- 
nommen. Das Unterlassen einer Operatiou hat die Ausschliessung 
aus dem Bunde zur Folge. Wenn alle Mitglieder sehr wohl- 
habend werden sollten, so kann auch eine Schenkung an 
Fremde stattfinden. 

So c**.*c «•■•««!! au der Schwelle des 20. Jahrhunderts. 
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In einem interessanten Gespräche, da« ioh yor einiger 
Zeit mit einem sympathischen jüdischen Greis hatte, der 
trotz seines hohen Alters noch von jugendlicher Gesundheit 
und Kraft strotzte, endete unser jäh unterbrochenes Gespräch 
(siehe Seite 234) mit der Frage an mich: „Aber erklären 
Sie mir nun, warum die Christen denn doch nicht beschneiden f ■ 
Da ioh seinen Namen und Adresse nicht kannte, so konnte , 
ich keine Auskunft geben. Wenn er aber vielleicht dieses 
Buch zu lesen bekommt, so wird er meine Antwort finden. 

Die Beschueidung — wenn sie recht ausgeführt wird — 
übt eine grosse Wirkung sowohl im seelischen als körper- 
lichen Zustand aus und deshalb wollen wir hier etwas tiefer 
in die Fragen über Beschneidung und Nichtbenchneidung 
eingehen. Der Beschneidungsbrauch ist ja uralt und fragen 
wir warum die Juden beschneiden, so finden wir die deut- 
liche Antwort im alten Testament der Bibel, während wir 
im neuen Testament die Antwort auf die Frage Süden, 
warum die Christen nicht beschneiden. Mit der ersten Frage 
werden wir uns zuerst befassen und deshalb citire ich aus: 

Buch Moses, Opitel 17 

Abraham. — Gebot der Beschneidang — Sara — Verheissung wegen Isaak. 

1. Und Abraham war neunundneunzig Jahre alt; da er- 
schien ihm Jehova und sprach zu ihm: Ich bin Gott, 
der Allmächtige ; wandle vor mir und sei fromm! 

2. und ich will meinen Bund machen zwischen mir und 
zwischen dir und dich sehr zahlreich mehren. 

3. Da fiel Abraham auf sein Angesicht und Gott redete 
mit ihm und sprach : 

4. Ioh bins! Siehe! mein Bund mit dir ist, dass du Vater 
einer Menge Völker werden sollst. 

5. Auch soll dein Name nicht mehr heissen Abrain (d. i. 
erhabener Vater); sondern dein Name sei Abraham 
(Vater der Menge) ; denn zum Vater einer Mengo 
Völker bab' ich dich ersehen. 

6. Ich will dich sehr, sehr fruchtbar machen; und ich 
will dich zu Völkern machen; ja Könige sollen von 
dir hervorgehen. 

7. Und ich errichte meinen Bund zwischen mir und 
zwischen dir und zwischem deinem Stirnen nach dir 
auf ihre Geschlechter aln » inen ewigen Bund, dass ich 
Oott sei dir und deinem Sfimcn nach dir. 

8. Ja dir und deinem Samen nach dir gebe ich das Land,. 
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in dem du als Fremdling weilst — das ganze Land 
Kanaan — zum ewigen Besitz und ich will ihr Gott 
»«in. 

9. Und Gott sprach zu Abraham: Dagegen halte du auch 
meinen Bund, du und dein Same nach dir in ihren 
Geschlechtern. 

10. Dies ist mein Bund, den ihr halten sollet, zwischen 
mir und zwischen euch. 

11. Ihr sollet nämlich das Fleisch eurer Vorbaut beschneiden ; 
und das soll sein das Zeichen des Bundes zwischen 
mir und zwischen euch. 

12. Wenn es acht Tage alt ist, soll alles Männliche bei 
euch beschnitten werden in euren Geschlechtern, so- 
wohl der llau8geborenc, als der um Geld Erkaufte 
von irgend einem Fremden, der nicht von deinem 
Samen ist. 

13. Beschnitten soll der Hausgeborene werden und der um 
Geld Erkaufte. So soll mein Bund an eurem Fleische 
sein ein ewiger Bund. 

14. Ein unbeschnitteuer Männlicher aber, bei dem das 
Fleisch seiner Vorbaut nicht beschnitten ist — ausge- 
rottet soll eine solche Seele werden aus ihrem Volke ; 
denn er hat meinen Bund gebrochen. 

15. Und Gott sprach zu Abraham: Sarai, dein Weib, sollst 
du nicht mehr mit den Namen Sarai (d. i. die Herr- 
liche) heissen, sondern Sara (d. i. die Fürstin) sei ihr 
Name. 

16. Und ich will sie segnen und dir auch geben von ihr 
einen Sohn, ja ich will sie segnen, dass sie zu Völkern 
werde und Könige über Völker aus ihr stammen sollen. 

17. Da fiel Abraham auf sein Angesicht, und lachte und 
sprach in seinem Herzen: Sollte wohl einem hundert- 
jährigen Manne noch geboren werden und sollte Sara, 
die neunzig Jahre alt ist, noch gebären? 

18. Und Abraham sprach zu Gott: Dürfe nur Ismael tot 
dir leben! 

19. Gott sprach: Jn Wahrheit! Sara, dein Weib gebiert 
dir einen Sohn und du sollst seineu Namen Isaak 
(d. i. er lacht) nennen. Und ich errichte meinen Bund 
mit ihm zu einem ewigen Bunde auf seinen Samen 
nach ihm. 

20. Auch wegen Ismaels erhöre ich dich. Siehe! ich segne 
ihn und mache ihn fruchtbar, und mehre ihn sehr, 
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zwölf Fürsten soll er zeugen; zu einem grossen Volk 
erseh ich ihn. 

21. Aach errichte ich meinen Band mit Isaak, den dir 
Sara gebären wird, im nächsten Jahre um diese Zeit. 

22 Da Bchloss er seine Rede mit ihm; und Gott erhob 
sich von Abraham weg. 

23. Und Abraham nahm Ismael, seinen Sohn, Jund alle 
seine Hausgeborenen und die um Geld Erkauften, alles 
Männliche unter den Leuten des Hauses Abrahams; 
und er beschnitt das Fleisch ihrer Vorhaut noch am 
eben diesem Tage, wie Gott ihm gesagt hatte. 

24. Und Abraham war neunundneunzig Jahre alt, als er 
beschnitten wurde am Fleische seiner Vorhaut. 

25. Und Ismael, sein Sobn, war dreizehn Jahre alt als er 
beschnitten wurde am Fleische seiner Vorhaut. 

26. Am selben Tage wurde Abraham beschnitten und sein 
Sohn Ismael. 

27. Und alle Leute seines Hauses — Hausgeborene und 
von Fremden um Geld Erkaufte wurden mit ihm be- 
schnitten 

Hier sehen wir, wie die Beschneidung unter den Juden 
sin geführt wurde. Gott hat sie durch Abraham eingeführt, 
&ls einen Taufaot zum ewigen Bunde mit Gott. Etwas 
Blut und Fleisch von ihrer Vorbaut war das einzige Opfer, 
welches Gott verlangte und dafür schenkte er ihnen das 
Bwige Leben. Dieses Opfer verlangt Gott mit grösster 
Bestimmtheit und droht Jedem, der dies Gebot nioht befolgt, 
mit Ausrottung. 

Es ist hier über den Vorgang bei der Beschneidung 
nichts vorgeschrieben, ob sie viel oder wenig wegnehmen 
»ollen, und auch nicht über die rituellen Gebete. Auch nicht 
jtwas finde ich über die sonstigen nützlichen Wirkungen 
derselben. Man scheint auch nicht darüber gedacht und davon 
*ewusst zu haben. Das ewige Leben zu gewinnen, 
las war ja auch Grund genug, um das Gebot treu zu er- 
füllen. Und dies haben die Juden ja auch durch mehrere 
lausend Jahre getban. Ich hörte von einigen Juden die An- 
licht aussprechen, dass wir Christen uns täuschen, wenn 
wir auf ein ewiges Leben hoffen, denn dieses Leben 
im Jenseits haben wir durch unseren Ungehorsam gegen das 
Beschneidungsgebot verwirkt. Ben Worten: 

,8o soll mein Bund an seinem Fleische sein 
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ein ewiger Bund. Ein unbeschnittener Männ- 
licher aber, bei dem das Fleisch seiner 
Vorhaut nioht beschnitten ist, — ausgerottet 
soll eine solche Seele werden ans ihrem 
Volke; denn er hat meinen Bund gebrochen* 
geben sie die Auslegung, dass die Seele mit dem Tode 
des Körpers auch gestorben sein solle. Das Gemessen des 
ewigen Lebens war also der einzige Zweck der Beschneid ung 
und deshalb musste diese vorgenommen werden entweder 
zum Nutzen oder Schaden für das kurze irdische Leben. 
Damit hört ja jede« Nachdenken auf und erst im 19. Jahr* 
hundert haben die Juden gelernt darüber nachzudenken. 

Dieses Nachdenken ist aber meist auf die christlichen 
Aerzte zurückzuführen, indem diejenigen, welche sich die 
sexuellen Erkrankungen und die Neurasthenie zum Haupt- 
studium machten, erfuhren, dass die Ursachen dieser Leiden 
ihren Urquell in den Genitalien haben. Wer sich um die 
Menschheit meist verdient gemacht hat, ist nach meiner 
Meinung Senator Dr. Paul Mantegazza, Professor der 
Anthropologie an der Universität in Florenz. Er hat ge- 
funden, daas die niederen sexuellen Begierden ihren Haupt- 
sitz in der Vorhaut haben (siehe Seite 79, Citat Nr. 26 
und an anderen Stellen). Er hat sich nicht gefürchtet seine 
Entdeckung offen auszusprechen und in weiteren Kreisen be- 
kannt zu machen, obgleich er wusste, dass die Christen 
nur mit Antipathie etwas von der Beschneidung hören 
wollen. Viele andere Christen haben dieselbe Entdeckung 
gemacht, aber sie halten dieselbe geheim, weil sie befürchten 
für einen Beschnittenen gehalten zu werden. Sie lassen ihre 
Söhne im Geheimen beschneiden, aber officiell spotten sie 
über den Beschneidungsbrauch der Juden. Es gibt in der 
Welt eine weit grössere Anzahl beschnittener Christen, als 
beschnittener Juden. Wie gross diese Anzahl ist, das ent- 
zieht sich jeder Controlle, weil nie Alle ein Geheimniss 
daraus machen und die Gründe der Beschneidung bei den 
Christen sehr verschieden sind, indem ein Theil schon als 
kleine Kinder aus prophylaktischen Gründen, und die andern 
erst als Erwachsene, wegen Krankheiten, die sie sich zuge- 
zogen, bechnitten werden. Das Procentverhältniss zwischen 
beschnittenen und unbeschnittenen Christen ist ebenso- 
wenig zu eruiren, wie das Procentverhältniss zwischen be- 
schnittenen und unbeschnittenen Juden, denn die Christen 
verheimlichen, dass sie beschnitten sind, wie 
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die Juden er verheiml icben, dass sie un be- 
schnitten sind. 

Es existirt keiu Gebiet des menschlichen Wissens, wo 
so viele irrige- Ansichten bestehen, wie im Oapitel: „das 
Sexuelle* und auch kein Thema, wo so viel Unwahrheit, 
Heuohelei, Verschwiegenheit, Verleumdungssucht etc. Plati 
findet, wie hier. Die Unwahrheit fangt schon bei dem Ver- 
halten gegenüber den kleinen Kindern an, durch die be- 
kannte Geschichte mit dem Storch. Wäre es nun nicht 
besser, dem fragenden Kinde zu antworten: »Die kleinen 
Kinder bringt uns* der liebe Gott, aber er leidet nicht, dass 
wir neugierig sind und darfst Du nicht darum fragen. Wenn 
Du gross genug sein wirst, so wird Dir Gott selbst darüber 
Aufklärung geben. 11 

Nun kommen wir zu der Frage: „Erklären Sie mir 
nun, warum die Christen denn dooh nicht beschneiden?" Zur 
Beantwortung dieser Frage müssen wir auoh zu der Bibel 
greifen und zwar zum Neuen Testamente. 

Als Christus sein qualvolles Opfer am Kreuze gebracht 
hatte, waren alle seine Apostel und Jünger in Kreuzigungs- 
gefahr. Sie konnten nur im Geheimen die Lehre Christi ver- 
breiten und, die meisten Aposteln gingen in' andere Länder, 
um das <Wort unter den Heiden zu verbreiten. Ihre Worte 
fanden auoh offene Ohren, und sie gründeten an mehreren 
Stellen Gemeinden für die Bekenner Christi. Als sie aber 
zum Taufacte kamen, so entstanden bedenkliche Schwierig- 
ketten. Die Apostel waren ja alle als Kinder beschnitten 
und dadurch in einen ewigen Bund mit Gott getreten und 
sie forderten von den neubekehrten Heiden, dass sie sich 
beschneiden lassen sollten, bevor die christliche Wassertaufe 
vorgenommen werden könnte. Die Apostel waren ja alle 
Juden und setzten ihre ganze Hoffnung auf das ewige 
jenseitige Leben, welches sie durch ihre Bluttaufe 
erworben hatten und konnten nicht fassen, wie ein Mensch 
ohne Beschneidung ewig selig werden könnte. Dass die 
Beschneidung für das irdische Leben eine prophylaktische, 
keuschmachende, nützliche Wirkung haben könnte, darüber 
hatten sie nie gedacht und deshalb hielten sie so fest an 
das Abrahamische Gesetz der Bescbneidung. 

Die bekehrten Heiden waren indessen meist ältere 
Leute, die die schwersten Stürme gegen die niederen sexu- 
ellen Begierden schon durchgelebt hatten, und nun nichts 
mehr von dieser Seite zu fürchten hatten. Sie scheuten sich 
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deshalb tot dieser Operation, wurden rebellisch und drohten 
mit dem Abfall. Dies war ein schwerer Schlag für die 
Apostel; sie sahen das ganse Werk, welches sie mit Lebens- 
gefahr aufgebaut hatten, nun in Trümmer zerfallen und sie 
beriefen eine Versammlung nach Jerusalem, was zu thun wäre. 

Die Versammlung wurde abgehalten, es waren Ter- 
»chiedene Ansichten vertreten, aber die Majorität war doch 
dafür, dass man gegenüber den Heiden auf die Beschneidung 
yerziohten solle. Nach der Apostelgeschichte, Cap. 15, V. 15, 
nahm Jacobus das Wort und sprach: 

„Männer, Brüder boret mich: 

14. Simeon hat bereits erzählt, wie Gott sich zum ersten 
Male gnädig herabließ, aus den Heiden ein ihm ver- 
ehrendes Volk su erwählen. 

15. Und damit stimmen auch die Worte der Propheten 
überein, wie geschrieben steht. 

16. In der Folge werde ich kommen und die zerfallene 
Hütte Davids wieder erbauen; ja aus ihren Trümmern 
will ich sie wieder herstellen und von Neuem auf- 
bauen, 

17. damit auch die übrigen Menschen und alle Völker, die 
nach meinem Namen genannt werden sollen, den Herrn 
suchen. Der Herr spricht es und führt es aus. 

18. Gott wusste von Ewigkeit her, was er thun wollte. 

19. Deswegen halte ich dafür, man sollte den Heiden, die 
sioh su Gott bekehren, keine Schwierigkeiten 
machen ; 

20. sondern ihwen nur schreiben, dass sie sich der be- 
fleckenden Opfermahlzeiten und der Unsuoht, wie auch 
der erstickten Thiere und des Blutes enthalten sotten, 

21. weil doch einmal Moses Gesetz von alten Zeiten her, 
in allen Städten seine Verkündiger hat und ee an 
jedem Sabbathe in den Synagogen vorgelesen wird. 

22. Hierauf fanden die Apostel und die Aeltesten sammt 
der ganzen Gemeinde für gut, gewisse aus ihrer Gesell- 
schaft gewählte Männer mit Paulus und Barnabas 
nach Antiochia zu senden: nämlich Judas, mit dein 
Zunamen Barnabas und Silas, Männer die bei den 
Brüdern in Ansehen standen. 

23. Man gab ihnen folgendes Schreiben mit: „Die Apostel 
und die ältesten Brüder lassen hiedureh an die Brwder 
von heidnischer Abkunft zu Antiochia m Syrien, und 
in Cilioien ihren Gruss ergehen! 
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24. Da wir vernommen haben, das* einige von den Unsrige* 
gekommen, euch durch ihre Reden beunruhigt und eure 
Gemüther irre gemacht haben, ohne von uns das« 
beauftragt in sein 

25. so haben wir nach gehaltener Versammlung für gut 
befunden, etliche Männer zu wählen, und iu euch zm 
senden, mit unserem beliebten Barnabas und Paulus, 

26. welche Männer sind, die für den Namen unseres Herr» 
Jesu Christi selbst ihr Leben gewagt hätten. 

27. Wir senden also Judas und Sitas ab, die euch eben 
das mündlich berichten werden. 

28. Der heilige Geist und wir haben es nämlich für gut 
, erkannt, euch weiter keine Last aufzulegen, als folgende 

nothwendigen Stücke : 

29. Dass ihr euch der Götzen-Opferspeisen, der erstickten 
Thiere, des Blutes und der Unzucht enthaltet. Wenn 
ihr euch dafür iu Acht nehmt, werdet ihr wohl thun. 
Lebet wohl! 4 

30. So wurden sie entlassen, und kamen nach Antiocbia ; 
sie Hessen die Gemeinde zusammenkommen und über- 
gaben das Schreiben. 

31. Sie lasen es und freuten Bich über die Belehrung." 
Hiemit war der ßeschneidungszwang für die Christen 

aufgehoben und als Bedingung für die Erwerbung des 
ewigen Lebens wurde die Erfüllung des Guten und 
die Vermeidung des Schlechten gesetzt. Namentlich wurde 
ein sittenreines und keusches Leben gefordert. (Paulus hat 
mehr in seinem Schreiben darüber berichtet an die Galater 
Cap. 2 u. 5 — 6. an die Philipper Cap. 3, an die Colosser 
Cap. 2—3—4 an die Römer Cap 2—4—7—8 — 13 siehe 
diese.) Aber die Beschneidung wurde keinesfalls verboten 
und es liegt die Vermuthung nahe, dass die Christen jüdischer 
Abstammung mit der Beschneidung ihrer Söhne einige 
Zeit fortfuhren, bis dieser Brauch mit der Zeit ganz er- 
losch. Erst im 19. Jahrhundert fing die Kinderbeschneiduug 
unter einigen Christen wieder an, da die Aerzte die Er- 
laubniss erhielten, Leichen zu wissenschaftlichen Zwecken 
su öffnen, und dabei fanden, dass die niederen sexuellen 
Triebe ihren Hauptsitz in der Vorhaut hätten. Indessen 
hatte sich im Verlauf der vielen Jahrhunderte ein solches 
Vorurtheil gegen die jüdische Beschneidung erhalten, dass 
die darüber aufgeklärten Christen nur unter grösster Ge- 
heimhaltung diese Operation an ihren Söhnen ausführen 
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lassen. Zum Erlangen der ewigen Seligkeit ist nicht Mehr 
die Beschneid ung, sondern ein tugendhafter keuschei Wandel 
erforderlich. Aber ein in Gedanken und Handlung recht 
keuscher sittenreiner Wandel ist für alle Männer ohne 
Beschneidung nicnt möglich, ja bei der Mehrzahl ist sie ab- 
solut nothwendig, um ein sittenreines Leben fahren «u 
können. Viele Männer würden also von der ewigen Selig- 
keit ausgeschlossen sein, wenn die Bescheidung total ver- 
boten wäre; das wird sie wohl auch nicht, und ebenso ist 
sie wohl auch nicht im Totale geboten, denn bei einigen 
Menschen findet sich so wenig Vorhaut vor, daas selbe 
schon im Kindesalter sich hinter die Eichel zurückgelogen 
bat, so dass die Beschneidung hier vom prophylactiMchen 
Standpunkte zwecklos erscheint. Solohe Menschen gehören 
tu bevorzugten Kindern Gottes, aber sind leider sehr «selten. 
Dagegen ist bei der fiberwiegenden Anzahl von Menschen 
tu viel Vorhaut .vorhanden, und für diese Stiefkinder der 
Natur sollte man etwas veranlassen. 

Es ist Sache der Aerzte, zu beurtheilen, ob {die Be- 
schneidung geboten ist oder nicht, und deshalb sollte jede» 
männliche Kind im ersten Monat seines Lebens an seiner 
Vorhaut von einem Arzt besichtigt werden und wena 
es sich zeigen sollte, dass es voraussichtlich ohne Be- 
sohneidung unglücklich würde, oder andere Menschen un- 
glücklich machen könnte, so sollte der Arzt verpflichtet 
«ein, die rettende Operation vorzunehmen. Diese Sache 
untersteht wohl direct den Aerzten, aber indirect auch der 
Geistlichkeit, die für das moralische, sittliche Leben kämpfen 
sollte, und deshalb sollten sowohl die Geistlichkeit als auch 
die Aerzte vereint für das Zustandebringen eines Gesetzes 
kämpfen, das die Aerzte zur rettenden Thätigkeit in dieser 
Sache beruft. 

Indessen vergehen in der Regel mehrere Jahre mit 
Debatten, bevor ein neues Gesetz durch alle Instanten» 
gegangen ist und während dieser Jabre werden viele Kinder 
dem Verderben ausgesetzt, weil sie nicht rechtzeitig be- 
schnitten werden. 

Deshalb müssen gewissenhafte Eltern lernen, sieh 
eelbst helfen zu können. Sie müssen zu beurtheilen lernen, 
ob der neugeborene Knabe die BeschneiduDg notbig habe 
oder nicht. Wenn sie nun dieses Buch mit Aufmerksamkeit 
und Verständniss gelesen haben, so können sie dies beur- 
theilen und wenn sie finden, dass die Beschneidung für ihr 
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Sind nützlich sei, 00 finden sie leicht einen christliche* 
Aürzt, der diese Operation ausführen würde, und die noch 
WAer, gefahrloser nnd wirkungsvoller als die jüdische Be- 
schnei düng ist, die nur die prophylaktische Wirkung 
gewährt.* 

Aus Meyer's Conversatioos-Lexicon entnehme ich: 
Beschneidung, ist der bei mehreren Völkern, nament« 
Hfth'den Aegyptern, Westasiaten, Hebräern, Arabern, Kopten, 
Atossiniern, Kaffern, auch auf einigen Südseeinseln und in 
Amerika herrschend gewesene und theilweise noch herrschende 
Gebrauch, die Vorhaut, welche die Eichel des männlichen; 
Gliedes bedeckt, mittelst eines scharfen Instrumentes hin- 
wegzunehmen. Bei den Juden wird die Sitte auf den an 
Abraham ergangenen göttlichen Befehl (1. B. Mos. 17, 9 — 15) 
xtirückgeführt, thatsächlich ist sie durch das mosaische 
Gesetz (8. B. Mos. 12, 5) eingeführt worden. Es wurden ihr 
alle Söhne von Isrealiten, die Hausgeborenen und gekauften 
Sei a ren, sowie Fremdlinge, welohe unter den Israeliten 
lebten, unterworfen, letztere aber nur dann, wenn sie gana 
in der Gemeinde aufgenommen waren und am BundesmahL 
des Passah theilnehmen wollten ; nur in Zeiten des religiösen 
und nationalen Verfalles ward sie unterlassen (1 Makk. 1, 
15, Joseph us Ant. 12, 5 1) oder durch Dehnung des ver- 
bliebenen Restes der Vorhaut gegen Spott und Verfolgung 
zu verheimlichen gesucht, was man Epispasmus nannte. 
Die Israeliten erhielten die Beschneidung wobl aus Aegypten, 
Ton hier verbreitete sie sich über die Culturwelt des Alter« 
thusss, über Phönisien, Syrien, Palästina und andere Länder. 
Sie trägt nicht überall religiöses Gepräge, ist jedoch meistens 
das Sinnbild körperlicher und sittlicher Reinigung. Die Be- 
«tcbneidung bei den Juden gilt als Bundeszeichen, als Weihe 
und Siegel der Zugehörigkeit zum priesterlichen Bundes- 
voike und erhält als Reinigungsact religiöse Bedeutung. 
Den Idumäern zwang Jobann Hyrkan, als er sie mit den 
Juden vereinigte (129 t. Cb ), den Ituräern Aristobut die 
Besohneidung auf. Bei den Arabern, die Ton Ismael, Ab» 
rtihams Sohn Ton Hagar, den Ursprung der Besohneidung 
herleiten, war sie von jeher gebräuchlich; Mohamed behielt 
sie bei und so fand die religiöse Satzung auch bei den 
Persern und Türken Eingang. Hiei wird sie swisohen dem 
6. n. 16., am häufigsten aber im 13. Lebensjahre Tollzogen 
(1 Mos. 17, 25) während die gesetsliohe Vorschrift der Juden 
den 8. Tag nach der Geburt dazu festgesetzt. Die Be* 
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schneidung ward bei Juden und Aegyptern früher mit steiner- 
nen Messern ausgeführt, jetzt vollzieht dieselbe ein dazu 
Angestellter mit eisernem Messer, in vielen Ländern unter 
Assistenz eines Arztes nach geordnetem Ritus. Ausser bei 
den Juden und Mohamedanern üben die Beschneidung heut- 
zutage die meisten afrikanischen Völker und Eingeborenen 
Australiens aus. sowie einzelne amerikanische Stämme, im 
Ganzen ca. 20Ö Millionen Menschen. Hierbei besteht der 
Unterschied, dass bei den meisten Naturvölkern und auch 
bei einigen Culturvölkern die Besohneidung nicht in früher 
Jugend, sondern später vorgenommen wird, und nnter di^ 
Ceremonien der Mannbarkeitserklärung gehört. * 



Ansteckung durch eine Fingerspitze oder ein Haar. 

Es ist im Vorangeführten ziemlich umfassend geschildeu, 
in welcher Weise die Totalbeschneidung die Syphilisansteckuog 
und Nervenschwäche verhindern kann. Dies ist aber nicht 
Alles, denn es gibt noch viele andere Krankheiten, wovor sie 
schützt. Der Unbeschnittene trägt nämlich immer eine grosse 
Anzahl Bacterien in seinem Vorhautsack mit sich herum, 
die von der Vorhautschmiere leben. Wie nun eine solche 
Bacterie in die Blutbahn eines Menschen kommt, so erzeuge 
sie, je nach ihrer Art, eine Krankheit. Wie viele Arten 
solcher Krankheitserreger es gibt, weiss ich nicht, ebenso- 
wenig weiss ich, ob man darüber nachgeforscht hat, aber da* 
weiss ich, dass sie gefährliche Entzündungskrankheiten verur- 
sachen können. 

Vor mehr als 50 Jahren hatte ich einen guten Be- 
kannten, der viel vou der Vorhautschmiere geplagt war 
Eines Tagen hatte er auf seinem Geschlechtstheil heftigen 
Jucken und er entfernte mit einer Hand Alles, was sich auf 
der Eichel angesetzt hatte. Nun wollte er auf sein Zimmer 
gehen, um sich die Hände zu waschen ; in diesem Moment 
kam aber ein bekannter, mit dem er geschäftlich sprechen 
musste. Da traf es sich, dass ihm sein rechtes Auge juckte 
und er, . seine unreinen Hände vergessend, das Auge mit 
einem der noch nicht gewaschenen Finger rieb. Einige Tage 
darauf fing eine Augenentzündung an, die erst naoh Verlauf 
eines halben Jahres mit dem Verlust des einen Auges endete. 
Der Arzt Bagte, dass die Krankheit von einem Bacillus her- 
stamme, der durch Kratzen mit den beschmutzten Fingern 
ins Auge gekommen sei. 
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• . 
Auch auf anderen Stellen, und «war auf der Eichel 
selbst, kann die Vorhautsohmiere verderbenbringend sein. 
Bei einem Freund von mir ereignete sieh der Fall, dass, 
während einet intimen Verkehres mit seiner Frau, eines der 
ihren Oesohlechtstheil umgebenden starken und langen Haare 
mit der Eichel in die Scheide gekommen war. Der Mann 
fühlte wohl etwas Schmers dabei, aber er achtete nicht 
darauf, bis nach einigen Tagen eine Entzündung ihn auf- 
merksam machte. Er musste sich an einen Arzt wenden, 
und trotz der ärztlichen Behandlung verbreitete sich die 
Entzündung zum Bauch, den Hoden und Schenkeln, sodass er 
grosse Schmerzen hatte und für sein Leben fürchtete. Mehr 
als einen Monat konnte er nicht das Bett verlassen und erst 
zwei Monate darnach war er geheilt. Der Arzt sagte auch 
hier, dass durch den kleinen Riss des Haares ein Bacillus 
den Weg zum Blut gefunden hatte. 

Dies ereignete sich vor etwa vierzig Jahren und vor 
ungefähr ein Dutzend Jahren habe ich einen ganz ähnlichen 
Fall erlebt. Hier dauerte der Heilungsprocess nicht so lange, 
denn nach einem Monat war er vollzogen und das Bett- 
Hegen nahm nur 2 Wochen in Anspruch. Dass Frauen auch 
einen solchen Haarriss bekommen könnten und dass die Vor- 
hautsohmiere des Mannes ebenso eine Vergiftung verursacht 
finde ich sehr wahrscheinlich, aber es ist mir kein solcher 
Fall bekannt. Meine Unkenntniss hierüber ist aber kein 
Beweis dafür, dass die Frauen, von solchen Vergiftungs- 
entzündungen nicht mitunter heimgesucht werden. 

In den Jahren 1875 bis 1879 lebte ich in Triest und 
kam da in geselligen Verkehr mit dem Dampfschi ffspersonale, 
da» auf den Constantinopler Schiffen angestellt war. Dieses 
und namentlich eine ältere Capitänswitwe, erzählte mir, dass 
in Constantinopel mehrere weibliohe Raseure sind, die davon 
leben, den türkischen Frauen das Geschlechtsorgan zu rasiren, 
hauptsächlich nach jeder monatlichen Blutung. TJm die Gründe 
dafür befragt, gab sie an, dass dies wegen der Reinlichkeit 
geschieht und um sich vor der Wärme in der Sommerzeit 
zu schützen und auch weil ihre Männer diesen Haarwuchs 
nicht leiden mögen. Dass es auch sanitär nützlich sein sollte, 
erwähnte sie nicht und dass es gegen die Vergiftung durch 
die Vorhautsohmiere nützlich sei, konnte ja auch nicht sein, 
da die Türken wegen ihrer Beschneidung wahrscheinlich 
nicht einmal dem Namen naoh die Vorhautschmiere kennen 
Einige Zeit später machte ich im Gasthause die Be 
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kanntsohaft eines Handelsagenten, der ein paar Jahre in 
Constantinopel domicilirt hatte. Es fiel mir ein, ihn zu fragen, 
ob das, was ich oben erwähnt habe, auch anf Wahrheit be- 
ruhe. Er konnte mir keine Aufklärung über den Brauch der 
Ehefrauen geben, aber das wusste er aus Erfahrung, dass 
unter den käuflichen Mädchen einige waren, die wöchentlich 
ein oder zweimal sich rasieren Hessen. 

Diese Geschichten waren fast aus meinem Gedäohtniss 
entschwunden, bis sie jetzt in meiner Erinnerung wieder 
auftauchten. Sollte eine Christin mit einem sohmierenreiohen 
Mann verheiratet sein und lange, starke Haare haben, so 
ratbe ich ihr diese mit der Scbeere zu kürzen. Es wäre doch 
möglich, dass dadurch einem Unglück vorgebeugt werden 
könnte. Wenn nur ein einziges Ehepaar durch diesen Rath 
gerettet würde, so bin ich reichlich für die Arbeit belohnt, 
die das Niederschreiben dieser Zeilen kostete. 



Trost für die Enterbten des Ehelebens. 

Der Schöpfer hat der menschlichen Seele als Wohnung 
einen Körper gegeben, der an Dauerhaftigkeit fast alle an- 
deren Geschöpfe überragt. Wenn nicht Krankheit oder Un- 
glück den Tod herbeiführt, so kann der Mensch 100 Jahre 
alt werden. Ja einige Wenige werden sogar viele Jahre älter 
und sterben gewöhnlich ohne Krankheit und Schmerz. Das 
Herz schlägt immer langsamer und langsamer, der Mensch 
schlummert und schlummert, bis er eines Tages unmerklich 
zum ewigen Schlafe übergegangen ist. 

Theilen wir das Leben in Altersperioden zu 7 Jahren 
ein, so finden wir in der ersten Periode ein schönes, glück- 
liches Geschöpf, das nur auf Spiel und lustige Unterhaltung 
bedacht ist. Ernste, andauernde Sorgen kennt es nicht und 
wenn es auch mitunter etwas Widerwärtiges trifft, so ist 
es doch bald vergessen. 

Nach Mantegazza soll diese Altersperiode allein tum 
Spiel und zur Unterhaltung verwendet werden und doch wird 
in den meisten Ländern im letzten Jahre dieser Periode das 
Kind in der Schule zum Lernen gezwungen, wodurch das 
Gehirn für das ganze Leben geschwächt werden kann. In 
diesem siebten Jahre sollte daher die Schulzeit meist mit 
dem Vorlesen von heiteren Geschichten und mit dem Vor- 
zeigen von dazu passenden Bildern ausgefüllt werden« ' 
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1d der zweiten Lebensperiode ist das Gedächtniss sehr 
stark und das Gehirn so weit entwickelt, dass es das Lernen 
ohne Schaden verträgt, dooh ist die Spiellust noch sehr 
gross und das Lernen darf nicht viele Stunden ununterbrochen 
anhalten. In der Spiellust offenbart sich der Charaoter des 
jungen Menschen. Wir wollen uns erst mit dem männlichen 
Kinde beschäftigen und finden da, dass der Knabe meist: 
Peitsche, Wagen, Schauckelpferd, Steckenpferd, Säbel oder 
Gewehr, als Spielzeug haben will. Da» ist der Trieb zum 
Herrschen, der sich geltend macht, und nur mit Widerwillen 
beugt sich der Junge unter die Schuldisciplin. 

Wenn das 14. Jahr beendet ist, tritt er in die dritte 
Lebensperiode ein. Auch in dieser Periode muss er lernen. 
Der weniger Bemittelte kommt in eine Handels- oder Hand- 
werkslehre, der mehr Bemittelte in eine Mittelschule, von 
wo einige dann zum weiteren Studium an eine Universität 
gehen. In dieser dritten Lebensperiode machen sich schon 
sexuelle Triebe mit grosser Macht geltend. Früher hatte der 
junge Mann nicht einmal für sich selbst zu sorgen, denn er 
hat Alles oder dooh das Meiste zu seinem Lebensunterhalt 
von seinen Eltern bekomm in. Nun wird er verliebt und will 
heiraten. Das Eheleben scheint ihm nun als das natürlichste 
und glücklichste des Daseins. Aber er kann kaum das 
Nöthige zur Erhaltung seiner eigenen Existenz erwerben, 
wie soll er noch dazu das Brod für seine zukünftige Frau 
verdienen? Das bringt den jungen Menschen beinahe zur Ver- 
zweiflung. Er rechnet nun nach und findet, dass er 10, ja 
20 Jahre unverheiratet bleiben muss, bevor er so viel er- 
spart tiat, dass er heiraten kann. Nun kommt noch ein 
Bedenken dazu. Bis jetzt hat er nur auf sich selbst und 
seine eventuelle Frau gedacht, wie aber, wenn die Ehe mit 
Kindern gesegnet würde? Er schaudert bei dem Gedanken, 
dass er Kinder bekommen sollte, die er nicht ernähren könnte. 

Wer sich Handwerk oder Handel zum Berufe gewählt 
bat, kann doch manchmal, wenn das Glück ihm günstig ist, 
gegen Ende der 3. Lebensperiode heiraten. Aber Derjenige, 
der sieb einen höheren Lebensberuf erwählt hat, der Uni- 
versitatsstudien bedingt, der muss fast bis zu Ende der 
4. Periode von den Bitern erhalten werden. Im ersten Theil 
der 5. Periode können sie sich glücklich schätzen, wenn sie 
da« Nöthige für dich selbst erwerben können und erst in 
<*er 6. Periode können sie heiraten, wenn ihnen das Glück 
nicht sehr ungünstig ist. Eine je höhere Stellung der Mensch 
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in der Gesellschaft einnehmen will, desto länger muss er 
warten. 

So muss der Mann viele Jahre seines mannbaren Alters 
nur in der Hoffnung leben und Unglücke können zustosseo, 
die ihm auch diese rauben. Deshalb thut der Mann gut 
daran, sich auf die Ehelosigkeit vorzubereiten und sich vor 
Augen zu halten, wie wenig glücklich manche Eheleute 
sind. Er muss verstehen lernen, dass jenes Glück, wie man 
es sich in der Jugend vorstellt, gar nicht existirt und ohne 
Bitterkeit in seiner Seele auf das Ebeleben verzichten. 

Das Eheleben ist nicht, so wie allgemein geglaubt 
wird, ein Glückseligkeitszustand und zur Veredlung geeignet, 
denn viele Forscher baben gefunden, dass ein keusches 
Leben eine Geistesklarheit erzeugt, die man selten in einer 
Ehe findet. Siebe Seite 141, was Norbert Grabowski schreibt, 
und er schreibt weiter: 

„Und angesichts des tausendfältig emporwuohern- 
den Elends gibt es noch iwmer Leute, welche die Ge- 
schlechtsliebe als etwas Hohes und Herrliches, über- 
haupt als die wahre Seligkeit des Erdenlebens preisen! 
Eine herrliche Seligkeit wahrhaftig — durch das Elend 
von Tausenden Nachkommen erzeugt. Muss man dann 
nicht schaudern vor jedem Tropfen Freude ? Ihm folgen 
ja Millionen Schmerzensthiänen armer Nacbgeborener. 
Und zum Eckel werden muss einem doch jeder Augen- 
blick Wonne, denn Billionen Flüche verzweifelter Erden* 
pilger gellen uns ja daraus entgegen. 11 
Dr. med. N. Graboweki hat mehrere andere philosophi- 
sche Sohriften, darunter ein literarisch-med. Jahrbuch her- 
ausgegeben, welches bei Theodor Thomas, Thalstrasse 13, 
Leipzig, um den Preis von 65 Pf. zu beziehen ist. 

In dieser und anderen Schriften behauptet der Ver- 
fasser, dass die Keuschheit eine vergeistigende, veredelnde 
Wirkung herbeiführt, weshalb alle Menschen, die dazu ver- 
anlagt sind, das Ledigsein dem Verheiratetsein vorziehen 
sollen. Auch Mantegazza preist die Enthaltsamkeit als Mittel 
zur Vergeistigung und Veredlung. Ich verweise auf das 
Citat 17 Seite 75 und Seite 117 und 118. In „die Hygiene 
der Lebensalter* schreibt Mantegazza: 

»Aus meiner „Hygiene der Liebe* führe ich hier 
noch eine Stelle an, welche die Keuschheit betrifft; sie 
ist etwas so Schönes und Erhabenes, dass sie nieht 
genug gepriesen werden kann. 
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Die Züchtigkeit ist allen unseren Kräften förder- 
lich. Das Gh däohtniss ist ein lebhafteres und zäheres, 
die Denkthätigkeit eine ergiebigere. Der Willen erstarkt 
und der Character erlangt eine Energie, die dem aus- 
schweifenden Mensehen ganz unbekannt ist. Schon so 
mancher erhabene Egoiit hat in der Liebe gar bald 
erkannt, wieviel Leben auf dem blumigen Pfade der 
Sinnenlust vergeudet wird und, sich zu absoluter Keusch- 
heit verurtheilend, seine Begeisterung für das Schöne, 
seine T hat kraft und Lebenslust bis zum höchsten Greisen- 
alter bewahrt. Kein Gian zeigt uns die uns umgebenden 
Gegenstände in so schönen Himmelsfarben, wie das 
Priema der Keuschheit, das seine Regen bogen färben 
auf alle Dinge dieser Welt wirft und den höchsten 
Genuss einer dauernden Glückseligkeit, ohne Schatten 
und ohne Trübung verschaffend . . .* 
Die Wissenschaft lehrt uns auch, dass die meisten, 
durch Kunst, Dichtung, Wissenschaft, Chemie, Physik, Er- 
findungen etc., berühmten Männer ihre Grösse einer streng 
keuschen Lebensweise verdanken. Auch auf die Gesundheit 
und lange Lebensdauer hat die Keuschheit einen sehr grossen 
Einfluss. Untrügliches Zeugniss darüber gibt uns das statisti- 
sche Factum, dass katholische Priester und Mönche 
ein sehr h o h e s, g 1 ü c k 1 i c h e s A 1 1 e r erreichen. 
Deshalb soll der junge Mann ohne Schmerz sich die Mög- 
lichkeit vorstellen, dass er in die Lage kommen kann, un- 
verehlicht zu bleiben. Wenn er auch nicht das Eheglück 
kosten kann, so bietet ihm das Leben viele andere edle 
Freuden, die reichlich das Eheglück ersetzen. Viele haben 
eiBe alte, arbeitsunfähige Mutter, Grossmutter oder andere 
nahe Anverwandte, welche sie durch das Opfern eines ge- 
ringen Theiles von dem, was eine Ehe kosten würde, vor 
drückender Armuth retten könnten. Und manchmal könnte 
er auch selbst vor einer unglücklichen Ehe gerettet werden, 
oder vor der Qual Kinder in die Welt zu setzen, für welche 
das Leben nur ein immerwährender Schmerz werden würde. 
Der nach eigener Wahl unverheiratet gebliebene Mann soll 
nicht fürchten, dass er sich langweilt, weil er nioht unter 
dem Zwang ist für Weib und Kinder zu arbeiten, denn ohne 
diese gibt es genug Impulse zur Thätigkeit, wenn er nur 
sich selbst die Aufgabe gestellt hat für Menschenglück zu 
arbeiten. Wie früher ausgeführt wurde, dass die Keuschheit 
veredelnd wirkt, so hat auch die Arbeit dieselbe Wirkung, 
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während die geistige Unthätigkeit in ausgedehntem «Maase 

verrohend und erschlaffend wirkt. 

In „Hygiene des Kopf es 11 schreibt Mantegaaia: 

w Ist geistige Unthätigkeit zur Lebensgewohnheit 
ge-worden, so wird das Leben auf zweierlei Weise be- 
einträchtigt, nämlich : 

Durch den Verlust einiger der schönsten und reinsten 
Genüsse, und durch das Ueberwiegen der niedrigen 
Triebe, die an der Stelle der geistigen Thätigkeit treten 
und dem Organismus mehr zum Schaden gereichen, als 
alle geistigen Anstrengungen. 

Ein uuthätiger Reicher ist wie ein auf niedrigster 
Stufe stehendes Thier, das isst, trinkt und schläft und 
vor Allem sich langweilt; wenn er dagegen sich geistig 
beschäftigen möchte, so würde er nicht nur der Gesell- 
schaft, in welcher er lebt, sich nützlich erweisen, sondern 
auch seine eigene Sensibilität verfeinern und 
nich somit neue Lebensgenüsse schaffen. Der ganze 
Reichthum eines Rothschild vermag die Hochgenüsse 
nicht aufzuwiegen, die das Betrachten des gestirnten 
Himmels oder einer blumenreichen Wiese bietet; aber 
diese Schönheiten geniesst in ganzer Vollkommenheit 
eben nur, wer sein Gehirn zum Kosten der Verstandes- 
genüsse herangebildet hat. Der Müssiggang dagegen 
Htumpft Sinne, Herz und Verstand ab; und wer mit 
einer Million in der Tasche, vor einer Scene gähnt, die 
einen armen Schriftsteller mit Entzücken erfüllt, beweist 
doch deutlich, dass er nicht so glücklich ist 
wie dieser. Der Einfluss geistiger Thätig- 
keit ist ein wohlthätiger, heilsamer und 
moralisirender.* 

Wir sehen hier, dass grosse Denker und Forscher ein 
Mittet zur Vergeistigung und Veredlung in der keuschen 
Lebensweise finden, wogegen die grobsinnliohen Genüsse die 
Ursache zu Faulenzerei, Entartung, Degeneration und Sitten- 
losigkeit bilden. Der junge Mann muss sich diese Aussprüche 
gut merken und gründlich überlegen, was er thut, bevor er 
sich für Lebenszeit durch eine Ehe festbindet. Wer sich 
seine Individualität und sein Ich vergeistigen und veredeln 
will, der soll die Ehe meiden, denn in ihr haben nicht alle 
Menschen die Kraft keusch zu bleiben und durch die Kinder- 
erzeugung verlegt er sich den Weg zum Wohlthun, was das 
einzige ist, das dem Menschen bis zumTode Zu friedenheit gewährt 
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Wenn ein Mann heiratet und Kinder erzeugt, so haben 
diese berechtigten Anspruch auf Versorgung, und nur wo ein 
grosses Vermögen vorhanden ist. darf der Vater etwas für 
fremde Nothleidende opfern. Er muss sein Mitleidsgefühl mit 
fremden Unglücklichen niederschlagen, denn er hat nicht, wie 
der Unverheiratete, volles moralisches Dispositionsrecht Uber 
sein Vermögen, da die Kinder Mitbesitzer sind. Wenn er von 
edlem, theilnah ms vollem Charakter ist, so kommt er oft 
in die peinlichste Lage, denn er wird häufig Zeuge von 
Mangel and Elend, das einen Stein zu Thränen rühren kann. 
Aber er kann nicht helfend eingreifen, denn obgleich seine 
eigenen Kinder noch nicht den Hunger gekannt haben, so 
weiss er doch nicht, ob sie nicht einmal später im Leben 
das, was er seinem Mitleidsgefühle gerne opfern würde, dringend 
benöthigen würden. Deshalb soll der edle Menschenfreund nicht 
heiraten, da er als Unverheirateter viel mehr Kummer und 
Klend als ein Ehemann lindern kann. Ein Ehemann kann 
nur für seine eigenen Kinder besorgt sein, während der Ledige 
bleibende für alle Nothleidenden ein warm fühlendes Herz 
behält. Allem Elend kann er natürlich nicht vorbeugen, aber 
das Elend stuft sich ja in so viele Grade ab. Die geringeren 
Grade muss er unberücksichtigt lassen und dort helfen, wo 
Würdigkeit vorhanden und die Verzweiflung am höchsten ist. 

Es ist nicht immer mit C4eld und Brot zu helfen, häutig 
können gute Rathschläge und Fürbitte noth wendiger sein. 
Deshalb muss man sich mögliche Kenntnisse, besonders in 
Allem, was die Hygiene angeht, verschaffen. Man muss sich 
alle populären Werke Mantegazza's über Hygiene, Physiologie 
und Psychiatrie, sowie auch andere Werke, welche man zu billigen 
Preisen beim Antiquar erhalten kann, verschaffen. Da wird man 
oft Gelegenheit finden. Rathschläge zu ertheilen. 

Man hat nicht nöthier, viel Zeit zu opfern, um Noth- 
leidende zu finden. Man braucht nur z. B. in ein Zeitungs- 
Redactionsbureau zu gehen und nach Nothleidenden fragen, 
so wird man sofort Adressen solcher erhalten. Hier in Wien 
wenden sich die Nothleidenden meist an das »Illustrirtr 
Extrablatt«. Da kann man eine ganze Liste Unglücklicher 
erhalten, welche der Hilfe harren, denn das Blatt hat sich 
schon über die Hilfsbedürftigkeit und Würdigkeit all der 
Unglücklichen erkundigt. 

Das Aufsuchen der armen und kranken Familien in der 
ärmlichen Wohnungen hat wohl etwas Schmerzliches fü 
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sich, aber dieser Schmerz wird durch das Bewußtsein, eine 
gute That zu üben, leicht Uberwunden. Manchmal kann er 
aueh die grösste Genugthung und Herzensfreude dabei haben, 
wenn er Spielzeug oder Naschereien bei sich hat und diese 
an die kleinen Kinder vertheilt. Er wird von diesen oft engei- 
«chönen Kleinen als ein Gott betrachtet, und für jedes kleine 
Geschenk wird er mit dem unbeschreiblich schönen, dank- 
baren, ergebensvollen Lächeln belohnt, welches man nur 
bei einem kleinen Kinde finden kann. Solche rein 
menschliche Hochgenüsse kann er gemessen, so lange er lebt, 
denn so lange das Menschengeschlecht besteht, so lange wird 
es auch kleine, für Gaben dankbare Kinder geben. »Wenn 
ich geheiratet hätte, so hätte ich vielleicht jetzt auch so ein 
kleines liebes Kind haben können!« wird der Unverheiratete 
dabei oft denken, aber dieser Gedanke darf ihn nicht 
mi8smuthig machen, denn er muss auch daran nicht ver- 
gessen, dass nach wenigen Jahren der kleine Engel zu einer 
grosseren, manchmal schwer zu befriedigenden Person heran- 
gewachsen ist, bei der man dieses engelgleiche, freudige Lächeln 
nicht mehr finden wird. 

Man kann aber auch, ohne dass man die Wohnungen der 
Armen aufsucht, ähnliche reine Menschenfreuden sich leicht 
verschaffen. Wenn man in einer grösseren Stadt wohnt, so 
braucht man nur einen Tramway wagen zu besteigen; bei 
schönem Wetter wird man da gewöhnlich Kinder in Be- 
gleitung ihrer Mütter oder Aufsichtsmädchen finden. Auch 
auf jedem Spielplatze kann er Kinder finden, die entzückt 
sein werden, wenn er ihnen einige Bonbons anbieten wird. 
Ich selbst wohne gegenüber dem Eingang zum Schönbrunner 
Schlosspark. Ein paar Hundert Schritte davon befindet sich 
der Thiergarten, und auf dem Weg dahin ist eine grosse 
Reihe Bänke angebracht, auf welchen die Parkbesucher Platz 
nehmen, um auszuruhen, und die schöne blumengarnirte Gras- 
fläche mit Springbrunnen und den prachtvollen Wald im 
Hintergrunde zu betrachten. Hier verbringe ich an schönen 
Sommerabenden einige Stunden, und habe da so recht Ge- 
legenheit, das Kinderleben zu beobachten. Ich nehme auf 
einer freien, oder nur wenig besetzten Bank Platz, und so 
habe ich häufig das Glück, dass Mütter mit ihren kleinen 
Kindern kommen und neben mir oder in der Nachbarschaft 
ebenfalls Platz nehmen. Die kleinen, frischen, reizvollen 
Menschenkinder von zwei bis sieben Jahren suchen dann 
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einander auf und fangen sofort ihre Spiele an. In einer Viertel- 
stunde sind sie mit einander so gut bekannt, als ob sie sich 
jahrelang gekannt hätten. Sie hüpfen, springen und tanzen 
herum in der heitersten, glücklichsten Stimmung, häufig uner- 
müdlich mehrere Stunden. Ich kenne keinen grösseren Ge- 
noss, als diese harmlosen Spiele zu betrachten. Ich fühle 
mich dadurch selbst wieder ein Kind werden und keine 
trüben Erinnerungen oder Betrachtungen kommen auf in 
meinem Gemüth. Wenn ich verheiratet gewesen wäre und 
solche Kinder hätte, so hätte ich mich nicht so glücklich 
fühlen können, denn dann würde ich vielleicht daran denken 
müssen, dass diese Kinder wieder alt werden und deren Kinder 
und Kindeskinder in vielen Generationen vielleicht mehr 
Leiden als Glück durchkosten raüssten. 

Unglücklicherweise ist die Ansicht in allen Volks- 
schichten verbreitet, dass das Verheiratet-Sein eine Ehre, nach 
der alle streben sollen, das Nicht- Verheiratet-Sein aber etwas 
Minderwertiges ist, dass man missachten und geringschätzen 
muss. Man hört oft einen verheirateten Mann, besonders 
Unverheirateten gegenüber prahlen, dass er so und so viele 
Kinder habe, und wenn man sich dann näher über sein Familien- 
leben erkundigt, so bekommt man zu wissen, dass alle zu- 
sammen ein elendes Dasein führen und häufig am Hunger- 
tuch nagen müssen. 

Heiraten ist nur eine Folge des Naturinstinctes, dem 
jedes Thier folgt, und es ist deshalb nichts, worauf man stolz 
sein, sondern eher etwas, dessen man sich schämen soll, 
denn wenn der Vater krank oder arbeitsunfähig wird, so 
fallen die Kinder der öffentlichen Mildthätigkeit zur Last 

Unverheiratet zu leben, keusch und mildthätig zu sein, 
das ist etwas Höheres und Achtungwertheres und dieses Leben 
fällt nicht schwer Demjenigen, der von Natur aus mit einer 
sehr kleinen Vorhaut begünstigt ist, aber dieser Fall kommt 
selten vor. Diejenigen Männer aber, welche mit der entgegen- 
gesetzten Abnormität von der Natur belastet sind, können 
sich doch jenem glücklichen Zustand nähern, wenn sie sich 
die Vorhaut exstirpiren lassen wollten, eine Operation, die 
nur durch acht Tage einen geringen Schmerz verursacht. 
Wenn sie sich dieser Operation unterzogen haben, werden sie 
ein Gleichgewicht im Gemüth, eine Zufriedenheit mit sich 
selbst, eine Hoffnung für diese und jene Welt empfinden, 
wovon der kinderreiche Verheiratete sich keine Vorstellung 
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machen kann, denn durch die Exstirpation der Vorhaut ist 
er vor Venus vulgivaga, der Aphrodisie (der Geilheit, der 
Bcgattungswuth, der grobsinnlichen Liebe, der Liebe Nr. 2) 
befreit und seine Gedanken und Gefühle sind in eine höhere, 
segensreichere Sphäre gerückt. 

* # 

* 

Nun werden wir uns ein wenig mit dem schönsten, dem 
lieblichsten, dem höchsten Geschlecht, befassen. Wir finden 
bei diesem Geschlecht einen von dem männlichen sehr ver- 
schiedenen Charakter und von diesem verschiedene Neigungen 
vor. Schon im ersten Lebensjahr zeigt sich der Unterschied. 
Das kleine Mädchen will schon, bevor es gehen und reden 
kann, eine Puppe haben, welche es liebkosen und beschützen 
kann. Sobald das kleine weibliche Kind ein paar Jahre alt 
geworden ist, drehen sich alle Gedanken nur darum, wie diese 
Puppe gepflegt werden soll. Es tr«Mgt die Puppe auf seinen 
Armen umher, es muss ein Bett und ein Puppenwagen an- 
geschafft werden, das Kind legt die Puppe ins Bett, deckt sie 
zu, damit sie nicht frieren soll, fährt sie im Wagen aus, zieht 
sich beim Schlafengehen aus und beim Aufstehen an. Das 
kleine Mädchen beleidigt Niemanden, ist voll von Neigung zu 
anderen Kindern, ist verträglich und friedfertig, voll von Liebe 
zu Allen, kurz, ist wie eine Mutter gegen ihr Kind. Es ist 
dies die instinetive, angeborene Mutterliebe, die durch Auf- 
opferung für Hilfsbedürftige sich auf diese Weise kundgibt, 
ein Gegensatz zu den männlichen Kindern, die nur herrschen 
und befehlen wollen, und Dienstleistung von Anderen fordern. 

Wie bei den Knaben vergehen die ersten sieben Jahre mit 
Spielen und die zweite Periode mit Schulgang vereint mit 
Spielen. In der dritten Periode erlischt die Neigung für Puppen, 
während Sehnsucht nach eigenen Kindern sich geltend macht. 
Nun ist das Gehirn nur mit Heiratsgedanken erfüllt. Aber es 
geht der weiblichen wie der männlichen Person, sie lernt 
bald verstehen, dass sie lange, sehr lange warten muss, bevor 
ihr Wunsch realisirt werden kann. Es ist auch gut. dass eine 
Heirat nicht gleich nach dem Entstehen der Heiratslust reali- 
sirt werden kann, denn Physiologen haben constatirt, dass 
Kinder, die zur Welt kommen, bevor die Mutter das 20. Lebens- 
jahr erreicht hat gewohnlich schwächlich sind, und also zu 
Degeneration neigen. 
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Es ist auch sehr selten, dass eine weibliche Person 
durch ihre Arbeit so viel erwerben kann, dass sie eine Familie 
ernähren kann. Will sie dieses Ziel erreichen, so muss sie 
dieselben Stadien durch machen, wie die männlichen Personen 
und dies ist nur möglich für solche, welche reiche Eltern 
haben, die auch bereit sind, so viel für eine Tochter zu 
opfern. Durch geringere Studien können sie wohl bei der 
Post, Transport- und anderen Instituten, bei Unterrichts- 
anstalten Anstellung linden, aber das Erträgniss für diese 
Arbeiten übersteigt selten das, was zur eigenen Erhaltung 
noth wendig ist. Das Mädchen muss also seine ganze Hoffnung 
darein setzen, dass ein Mann mit genügendem Einkommen so 
gnädig sein will, ihm einen Heiratsantrag zu machen. Eine 
Heirat sollte doch eigentlich auf gegenseitige Liebe gebaut 
werden, aber wenn der Mann ihr auch nicht sympathisch ist, 
ja selbst wenn sie gegen ihn Abneigung empfindet, so wirft 
sie sich doch in seine Arme, aus Eurcht vor dem Sitzenbleiben. 

Ein Ledigbleiben ist doch ein geringeres Uebel, als eine 
solche Ehe, denn wenn sie auch nicht selbst Kinder bekommen 
kann, so gibt es doch immer fremde Kinder genug, welche 
sie liebkosen und pflegen, und die ihr Unterhaltung gewähren 
könnten. Ich gehe nämlich von der Voraussetzung aus, dass 
das massgebendste Motiv bei den Frauen zum Heiraten in 
dem Naturinstinct wurzelt, Mutterpflichten auszuüben, und 
dass dieselben als einziges Mittel hierzu eine Heirat ansehen. 
Bei den Männern ist das Heiratsmotiv von anderer Art; ich 
habe wohl nicht nöthig. dasselbe näher zu bezeichnen. 

Die Unglücklichsten der Frauen sind doch diejenigen, 
die mit erblichen Gebrechen, Krankheiten oder Krankheits- 
anlagen behaftet sind. Von solchen Krankheiten werde ich 
nur die Tuberculose erwähnen. Scheinbar kann die Betreffende 
gesund sein, aber in der Familie können viele Todesfälle in 
Folge von Tuberculose vorgekommen sein, welche gewöhnlich 
vor dem oder circa um das 30. Lebensjahr eintreten. Hier 
erscheint das Heiraten als ein Verbrechen, als ein Verbrechen 
gegen die aus einer solchen Heirat stammenden Kinder, und 
um sich nicht eines solchen Verbrechens schuldig zu machen, 
muss die Betreffende sich zu Ehelosigkeit bestimmen. Unter 
solchen Umständen kann es eine ungeheuer schwere Sache 
sein, einen solchen Entschluss zu fassen und ihn auszuführen, 
denn die Betreffende kann ja schon, bevor ihr die Erkenntnis 
der Tuberculose gekommen, verlobt gewesen sein. Aber Pflicht 
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und Gewissen gebieten es dringend. Einige helfen sieh aus 
diesem Dilemma dadurch, dass sie eine sogenannte platonische 
Ehe schliessen. wobei sie gegenseitig sich verpflichten, sich 
der Zeugung zu enthalten. Aber Erfahrung lehrt, dass sie 
häufig das Gelöbniss brechen, und doch Kinder erzeugen, die 
sie mit Qual und Reue sterben sehen müssen. Nein! sie müssen 
sich beherrschen, die Versuchung meiden und unverheiratet 
von einander scheiden. 

Sie müssen ihr Bedürfniss nach Kinderpflege auf 
fremde Kinder übertragen. Es gibt ja immer Kinder genug, 
welche darben müssen, weil ihre Eltern so arm sind, dass sie 
ihren Kindern nicht genügende Pflege und Nahrung geben 
können. Hier finden sie ein unerschöpfliches Gebiet zu hel- 
fender T hätigkeit, von welcher sie eine weit erhebendere Be- 
friedigung ernten, als Eltern durch Opfer für ihre eigenen 
Kinder. Denn wie viel auch Eltern für ihre eigenen Kinder 
opfern mögen, so thun sie doch nicht mehr als jedes Thier 
für seine Jungen. Das ist nur Naturpflicht, aber für fremde 
Kinder zu sorgen, das ist eine übernatürliche Handlung, die 
einen himmlischen Glanz auf die edle Wohlthäterin wirft. 
Für eigene Kinder gut zu sorgen, kann wohl Befriedigung 
geben und ein Gefühl von Glück erzeugen. Aber für fremde 
Kinder gut zu sorgen, erzeugt mehr als Glück, es erzeugt 
Glückseligkeit. 

Diejenigen Mädchen, welche Mittel dazu haben, sollen 
sich auf die Heilkunst verlegen. Als weiblicher Kinderarzt 
können sie Gelegenheit finden, ihre Kindesliebe in segens- 
reicher Weise zu bethätigen. Leider sind bei uns so wenige 
Mädchen, welche sich in der Heilkunst ausbilden. In Amerika 
und England wächst die Anzahl der weiblichen Aerzte mehr und 
mehr und sie finden Verwendung in den entferntesten Ländern- 
ich werde hier einen diesbezüglichen Aufsatz aus dem 
»Illustrirten Wiener Extrablatt« vom 8. August 1900 wieder- 
geben' 

»Das Schicksal der weiblichen Aerzte in China. 
Eine unserer neuesten Errungenschaften, die Einführung 
weiblicher Aerzte. hat in China, was wenig bekannt ist, eine 
weit grössere Verbreitung bereits gefunden, als bei uns. Es 
sind zumeist in England und Amerika graduirte Aerztinnen, 
die von den dortigen Missionsgesellschaften nach China ent- 
sendet werden. Es befinden sich jetzt etwa gegen hundert 
weibliche Aerzte im chinesischen Reiche. In den berufenen 
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Kreisen interessirt man sich jetzt eben für die in Peking 
-ei il geschlossenen drei Aerztinnen, von denen die Namen zweier, 
Mi sä Alice Martson und Miss Dennie Gloss, bekannt sind, die 
Erstere seit 1881 und die Zweite seit 1890 bei der englischen 
Missiönsgesellschaft. In Tientsin befinden sich sechs Aerztinnen, 
welche aus Amerika und England stammen. Die Ursache 
dieser raschen Verbreitung ist, weil die Chinesinnen mit 
grösser Vorliebe die weiblichen Aerzte aufsuchen. Eine grosse 
Bedeutung hat das Margaret Williamson-Hospital in Shanghai 
•deshalb erreicht. Dieses von der Frauen-Missionsgesellschaft 
im Jahre 1885 errichtete Frauenspital hat im letzten Jahre 
gegen fünfzigtausend Ordinationen ertheilt. Vorstand ist Frau 
Elisabeth Reifsnyder, eine angesehene Meisterin der Chirurgie. 
Neb'en' ihr wirken noch fünf Aerztinnen und fünf chinesische 
Elevinnen. Eine in ihrer Privatpraxis berühmte Aerztin ist 
ferner Frau Bigler, die zwanzigtausend Ordinationen im Jahre 
zu ' verzeichnen hat. Aber auch eine eingeborene Chinesin 
Miss Hu-King-Eng, welche in den Vereinigten Staaten pro- 
movirte, ist als praktische Aerztin bereits thätig. Zwei Aerztin- 
nen", Fraü Graham und Frau Guillespie, sind vor Jahren 
in China gestorben. Bei der besonderen Werthschätzung, 
welcner sich die weiblichen Aerzte in China erfreuen, hofft 
man jedoch, dass sie vor der Wuth des Pöbels geschützt wurden.« 

Unbemittelte Mädchen sind selbstfolglich von solch gross- 
*rti£em Wohlthun wie früher angeführt, ausgeschlossen, 
aber sie können doch auch manchmal in kleinem Wohlthun 
sich üben, sie können fremde Kinder erfreuen durch Spiele, 
durch' Erzählen von schönen Märchen, einer Mutter mitunter 
in der Pflege helfen, ein Kind gelegentlich bewachen. Sie 
können durch fromme Hingebung in ihr schweres Schicksal, 
für solche Menschen, die jammern, weil es nicht immer nach 
ihrem Kopf geht, ein lehrreiches Beispiel christlicher Fromm- 
heit; Entsagung und Unterordnung unter Gottes Willen abgeben. 

Leider gibt es auch viele Männer, die eine grosse Unter- 
haltung darin linden, kränkliche, schwächliche, gebrechliche, 
anst&ndige Frauen zu verspotten; dagegen sind diese wehrlos 
und schweigen zu diesen Beleidigungen. Sollte aber ein solcher 
Spötter zu zudringlich sein, so dass sie genöthigt würden, 
das Wort zu ergreifen, so sollen sie sagen: »Wie mögen Sie 
doch ein armes, kränkliches Mädchen beleidigen, dadurch ge- 
winnen Sie keine Ehre, sondern das Gegentheil in den Augen 
aller anständigen Menschen. Sie thäten besser daran, einen 
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wehrkräftigen Ringkämpfer mit ihren Beleidigungen heraus- 
zufordern. Durch einen Sieg gegen einen solchen können Sie- 
Ehre vielleicht unter Kampfbahnen gewinnen, bei einem Siege 
über mich können Sie nur von allen Menschen Verachtung 
ernten.« Wenn solch ein Auswurf der Menschen auf diese 
AVeise abgewiesen ist, so wird er sie ein anderes Mal in 
Ruhe lassen. 

Leider gibt es auch Männer, die eine Unterhaltung 
darin finden, dass sie ehrbare, schöne Damen auf der Strasse 
mit verliebten, schmeichelnden Reden belästigen. Mädchen, 
welche ausser Hause Unterricht geben, oder als Beamtinnen 
angestellt sind, wissen viel davon zu erzählen. Wenn sie sich 
auch anstellen, als ob sie es nicht hörten« schreckt diese 
Ignorirung manchmal doch nicht einen solchen Nachsteiger, 
er wird immer zudringlicher, bis er sich zuletzt erfrecht, seinem 
Opfer einen Kuss zu geben. Eine Dame einer mir gut be- 
freundeten Familie hatte das Unglück, auf einem Gang vom 
Elternhaus zu ihrer Arbeitsstelle von einem solchen Nach- 
steiger verfolgt zu werden. Sie hatte keine Antwort auf seine 
Rede gegeben, aber einmal erfrechte er sich doch, ihr einen 
Kuss mit Gewalt rauben zu wollen. Sie stiess ihm den Hand- 
griff ihres Regenschirmes ins Gesicht, der Griff traf ihn ins 
Auge. Er stiess einen Schrei aus und hielt seine Hand vor 
das Auge, von welchem ein Blutstrom herabfloss. In grosser 
Aufregung kam sie nach Hause und erzählte, was geschehen 
war. Sie fürchtete, wegen Körperverletzung angeklagt zu 
werden; ihr Vater aber beruhigte sie mit der Begründung, 
dass es eine berechtigte Nothwehr war, weswegen man ihr 
nichts anthun könnte. Er dagegen könne bestraft werden 
wegen Vergehens gegen die öffentliche Sittlichkeit. Eine Zeit 
später sah sie ihn mit einer Binde vor dem einen Auge, das 
wahrscheinlich verloren gegangen war. Damen, welche viel von 
solchen Nachsteigern verfolgt werden, rathe ich immer, einen 
Regenschirm mit nicht gekrümmtem Handgriffe bei sich zu 
tragen und zu dem Nachsteiger zu sagen: »Nehmen Sie sich 
in Acht, mir zu nahe zu kommen, denn ich fürchte, dass der 
Handgriff meines Regenschirmes Ihnen in ein Auge fliegen 
könnte; er hat dazu besondere Neigung, und ich kann ihn 
nicht immer davon zurückhalten.« 

Im » III ustrirten Wiener Extrablatt« vom 8. August 1900 
finde ich einen Aufsatz über solches Nachsteigen, welchen ich 
hier wiedergebe: 
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»Das Nachsteigen. Es ist eine specielle Wiener Unart, 
Mädchen und Frauen auf der Strasse zu belästigen und ihnen 
»nachzusteigen«, gleichviel, ob sie durch ihr Aeusseres und ihr 
Betragen dazu aufmuntern oder nicht. Die Frage Faust's an 
Gretchen: » Schönes Fräulein, darf ich's wagen etc.« wird vielfach 
in einer Form variirt, die einer achtbaren Frau oder einem an- 
ständigen Mädchen gegenüber beleidigend erscheint. Der 
Unfug scheint grosse Dimensionen angenommen zu haben, 
weil wir uns anders die Thatsache nicht erklären können, 
dass in der letzten Zeit mehrere Zuschriften an uns gelangt 
sind, in welchen die Eltern junger Mädchen darüber Be- 
schwerde führen. Ein Beamter eines hiesigen Verkehrsinsti- 
tutes ist sogar persönlich in unserem Bureau erschienen, um 
uns folgendes Erlebniss seiner Tochter mitzutheilen, welche in 
dem Bureau eines Hof- und Gerichtsadyocaten in der inneren 
Stadt als Stenographin angestellt ist und deshalb täglich zweimal 
<ien Gang aus dem IX. Bezirk in die Stadt und zurück allein 
zu machen genöthigt ist. 

Die junge Dame hat das Glück oder das Malheur, hübsch 
zu sein, und da beklagt sie sich nun ihrem Vater gegenüber, 
dass sie kaum einmal den Weg von zu Hause in die Kanzlei 
oder von der Kanzlei nach Hause zurücklege, ohne von einem 
jungen oder alten Gigerl nicht blos angesprochen, sondern 
auch, obgleich sie darauf weder mit einem Blicke, noch mit 
einem Worte reagirt und obgleich sie, um der Belästigung zu 
entgehen, sich auf die gegenüberliegende Seite der Strasse 
begibt und möglichst rasch weiter geht, durch Anträge insultirt 
zu werden, die zuweilen durch ihre Deutlichkeit dem jungen 
Mädchen die Schamröthe ins Gesicht jagen. Da sei es ihr 
aber auch wiederholt geschehen, dass sie von einem dieser 
Mädchenjäger, den sie im entschiedenen Tone ersuchte, sie 
nicht zu belästigen, insultirt wurde, und gestern erst habe 
sich ein elegant gekleideter älterer Herr, der sie mit wider- 
licher Aufdringlichkeit verfolgte, für die ihm gewordene 
energische Abweisung durch eine nicht wiederzugebende ab- 
scheuliche Beschimpfung revanchirt Weinend kam die junge 
Dame nach Hause, und ihr Vater wendet sich nunmehr an 
ans mit der sehr berechtigten Bitte, endlich einmal diese 
Dinge öffentlich und rückhaltlos zu besprechen. 

Welchen Schutz, fragt dieser Vater, findet ein Mädchen 
. auf der Strasse gegen Anrempelungen, die gegen alle gute 
Sitte und gegen die primitivste Rücksicht Verstössen, die man 
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gegenüber einem wehrlosen Mädchen zu üben verpflichtet ist? 
Wie kommt eine achtbare Frau, ein unbescholtenes Mädchen 
dazu, sich vom erstbesten Pflastertreter eine Verletzung ihrer 
Schadhaftigkeit und ihres Ehrgefühls gefallen zu lassen? 
Gibt sie auf die » Ansprache« keine Antwort, so gentigt das 
einem Zudringlichen nicht. Lässt sie sich zu dem höflichen 
Ersuchen herbei, sie zu verschonen, so wird sie mitunter ver- 
höhnt; benimmt sie sich energisch, wird sie vielleicht be- 
schimpft, und es ist begreiflich, dass es insbesondere einem 
jungen Mädchen höchst peinlich sein muss, unliebsames 
Aufsehen zu machen und dadurch vielleicht ins Gerede zu 
kommen. 

Es ist nur merkwürdig, dass diese nicht genug zu 
rügende Unart, man darf ohne weiters sagen, diese Rohheit, 
häutig von Männern begangen wird, die sich zur guten Ge- 
sellschaft zählen und die sich sehr davor hüten würden, in 
den Kreisen, in denen sie verkehren, den Vorwurf taktlosen 
oder gar unanständigen Benehmens zu verdienen. In England 
und in Amerika würde ein Mann, der eine ihm unbekannte 
Dame auf die geschilderte Art beleidigt, sich Unannehmlich- 
keiten zuziehen, von welchen die »Unwiderstehlichen« von 
Wien keine Ahnung haben. Das sollte nicht sein und es darf 
nicht sein, dass jeder Flaneur, dem es gerade einfällt, einem 
galanten Abenteuer nachzugehen, unbescholtene und ehrbare 
Mädchen und Frauen als wehrlose Objecte betrachtet, denen 
er auf gut Glück compromittirende Anträge stellen darf, ohne 
im schlimmsten Falle etwas Anderes besorgen zu müssen, 
als dass er abgewiesen wird. 

> Man wird begreifen, das wir das heikle Thema nicht 
weiter ausspinnen wollen; es gentigt, wenn wir mit Bedauern 
die Thatsache verzeichnen, dass Mädchen und Frauen in 
W T ien nur sehr ungern allein die Strasse passiren, weil sie 
allzu häufig empörenden Belästigungen ausgesetzt sind. Eine 
resolute Frau kann sich da freilich leichter Ruhe schaffen, 
und es soll schon vorgekommen sein, dass zuweilen ein aben- 
teuerlustiges Gigerl sich bei solchen Gelegenheiten eine Zu- 
rechtweisung holte, die sein Monocle in einige Unordnung 
brachte Eine so temperamentvolle Abwehr ist aber einer zart 
veranlagten Frauennatur nicht entsprechend, und deshalb 
kann man häufig beobachten, dass Frauen und Mädchen ihren 
Weg mit einer gewissen nervösen Hast zurücklegen, um vor 
solchen unliebsamen Begegnungen geschützt zu sein. 
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Das sogenannte »Nachsteigen« und »Ansprechen« hat 
sich zu einer förmlichen Calamität für die Wiener Frauen- 
welt ausgestaltet, und das sollte endlich einmal energisch ab- 
gestellt werden. Mittel dafür zu finden, wäre nicht schwer, 
wenn die Frauen sich entschliessen, derlei Dinge sich ein- 
t'iir allemal nicht gefallen zu lassen, und wenn in besonders 
crassen Fällen so ein Unwiderstehlicher energisch gefasst 
und zur Rechenschaft gezogen wird. Unlängst ist ein Mann 
vom Gerichte wegen Misshandlung verurtheilt worden, weil 
er einer Frau einen Kuss geraubt hat. Das ist vielfach glossirt 
worden, aber das Urtheil war sachlich vollkommen berechtigt. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass es eine Ehrenbeleidigung 
darstellt, wenn man einer anständigen Dame compromittirende 
Anträge stellt. 

Wenn es Leute geben sollte, die diese Ansicht sonderbar 
rinden, so wollen wir zu ihrer Belehrung einen Fall mit- 
theilen, der sich kürzlich in Kerlin ereignet hat. Da wurde, 
wie die Berliner Blätter mittheilten, ein Mann, der nichts 
Anderes gethan hat. als dass er ein ehrbares Mädchen auf 
der Strasse mit seinen Anträgen verfolgte, zu zwei Monaten 
Arrests verurtheilt. Wenn Einem das V ergnügen, seine Kenntnis» 
der Frauen zu bereichern, so theaer zu stehen kommt, so 
wird er sich das »Nachsteigen« wahrlich vergehen lassen.« 

Ihr armen Mädchen, die ihr wegen erblicher Krank- 
heiten von der Kindererzeugung ausgeschlossen seid, fühlt 
euch darüber unglücklich, aber es gibt andere Freuden, welche 
dafür doch wenigstens theilweise Ersatz geben können, und 
diese mtisst ihr gemessen. Wer bemittelt ist, kann, wie vorne 
gezeigt, leicht Trost finden, mit den Unbemittelten steht es 
schlechter. Als Mann kann ich nicht aus eigener Erfahrung 
sprechen Uber Frauengefühle, aber aus der Erfahrung Anderer 
kann ich verstehen, dass der Seelenschmerz gross ist. indem 
ich von anderen Schriftstellern weiss, dass selbst unter den 
rohen Naturvölkern der Verlust oder Mangel eines Kindes 
die Frauen in grösste Verzweiflung stürzt. 

Aus > Bilder von dem Geistes- und Geschlechtsleben des 
Weibes, von Dr. Peter« werde ich nur ein paar Stellen citiren: 

»In Grönland ist es dem Manne verboten, während 
der Schwangerschaft seiner Frau zu arbeiten, weil sonst 
das Kind stirbt« und auf Java »Frauen die während der 
Schwangerschaft oder bei der Entbindung gestorben sind 
härmen sich noch nach dem Tode wegen des verlorenen 
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Mutterglückes. Sie suchen sich auf Kosten Anderer das Gllick 
zu vorschaffen, welches sie nicht gemessen sollten. Wenn 
sie also klagend durch die Lüfte ziehen und ein Haus be- 
merken, wo eine Frau ihrer Niederkunft harrt, da drangen 
sie sich um die Wette herzu und suchen in die Frau zu fahren, 
um an ihrer Stelle die Mutterfreuden zu kosten. 

Um dieses zu verhüten, werden die Wohnungen sehr 
sorgfältig bewacht. Feuer angezündet und Wächter mit bren- 
nenden Fackeln machen die Runde, um die Geister zu verjagen.« 

So sind Sorgen und Freuden den Menschen verschieden 
zugetheilt. jeder hat etwas, was ihm nicht gefallt. Euch fehlen 
Gesundheit. Geld und eigene Kinder, aber, wie vorne gesagt, 
ihr könnt euch erfreuen durch liebevollen Verkehr mit 
fremden Kindern, ohne dass diese euch Geld kosten. Doch 
erreicht ihr euer Ziel besser, wenn ihr euch einige Bilder- 
bücher und Märchen verschafft. Von solchen finden sich genug 
bei Antiquaren. Geht zu einem solchen Antiquar und erklärt 
ihm. zu welchem wohlthätigen Zweck ihr solche Bücher ver- 
wenden wollt, und ich bin überzeugt, dass er euch gern das 
Gewünschte schenken wird. 

* * 
* 

Bevor ich dieses Thema verlasse, werde ich doch noch 
einmal meinem Bedauern über die herrschende Voreingenommen- 
heit gegen den unehelichen Stand Ausdruck geben. Wie vieles 
Unglück stiftet dieser dumme Aberglaube nicht in der Welt. 
Männer und Frauen, die nie heiraten sollten, thun es manchmal 
nur. um nicht als unverheiratet geringgeschätzt und verspottet 
zu werden. Ich habe viele solche Fälle gesehen. Die Folgen 
waren in einem Fall kränkliche Kinder, die bald sterben mussten 
oder als Schwächlinge ein trauriges Dasein fristen, in einem 
anderen Falle Kinder, die häufig am Hungertuch nagen mussten, 
in einem dritten Fall Kinder, die manchmal betteln gehen 
mussten. um nicht zu verhungern. 

Aber wie soll man nun solche unglückbringende Vor- 
urtheile ausrotten? Ein Sprichwort sagt: »Gegen eingewurzelte 
Vorurtheile kämpfen Engel und Teufel vergebens« und ich 
bin weder Engel noch Teufel, wie soll ich so hoffen können, 
diese Vorurtheile auszurotten? Ja, der Mensch ist ein Geschöpf 
auf welches die auf der ersten Seite dieses Buches gesetzte 
Aphorisme passt, aber es könnte auch in vielen Fällen variirt 
werden und so lauten: 
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Ein Jeder trägt verborgen in Gehirn und Herz 
Ein Reis, o Ach und Weh. vom Irrenbaum. ') 
Der Eine ist erfüllt von Bosheit, Narrheit, Scherz, 
Oer Andere birgt im Kopf nur hohlen Raum. 2 ) 
Wer Geld besitzt, fehlt Wille stets zur gutem That, 
Wer Geist besitzt, so auch zu gutem Rath. 
Der Egoist ist theilnamslos für Andrer Qual, 
Für Linderung und Rettung in der Noth. 3 ) 
Er lebt aliein für Selbstgen üssc überall. 
Bis Nemesis ihn einholt durch den Tod. 4 ) 

Ja, das Reis vom Irrenbaum hat viele Formen und 
Farben und kommt zum Vorschein auf ganz verschiedene 
Weisen, aber hier haben wir meist das Reis, das uns auf 
sexuelle Irrwege führt, vor Aujren. Keuschheit ist der rechte, 
segensreichste Weg, aber wie Wenige betreten ihn? Möchten 
nur recht Viele zu der Erkenntniss kommen, dass dieser Weg 
zu dem grössten Glück, sowohl für den Keuschen selbst, als 
für das allgemeine Wohl führt. 

Die allgemein verbreitete Wuth nach Heiraten, ohne 
dass die unerlasslichen Vorbedingungen dafür vorhanden 
sind, erzeugt unermessliehes Unglück. Der Verheiratete schliesst 
sich selbst aus von der Seligkeit, welche das Bewusstsein 
vollbrachter Wohlthaten verleiht, denn er muss in seinem 
Herzen das Mitleid mit all' dem Elend, das ihm vor Augen 
kommt, abtödten, indem er, in Erfüllung seiner ersten Pflicht, 
Alles für seine eigenen Kinder opfern muss. Diese verstehen 
es sehr gut, dass es seine Naturpflicht ist, Alles für sie zu 
opfern, und deshalb werden sie nicht in besonderer Weise 
von Dankbarkeit gegen ihn durchdrungen sein. 

Wenn aber der Vater nicht genügend für das Kind 
opfern kann, und der Unverheiratete kommt und dem Kind 
tribt. was es sich sehnlich wünscht, so wird das Kind von 
innigster Dankbarkeit gegen letzteren ergriffen werden, und 
dieses Gefühl wird immer dauern, denn das Kind versteht 
recht gut, dass der edle Wohlthäter weit mehr als seine Pflicht 
erfüllt hat. welche der Vater beim besten Willen nicht leisten 
kann. Der Unverheiratete kann auch mehr als einem Kind 
zu Hilfe kommen, und jedes solche Kind wird ihm in Liebe 
und Dankbarkeit zugethan sein, so lange es lebt. Ist das nun 

>) Da« Uebel. 2 ) Die Unmoralität: V Die Verschrobenheit. «) Der 
Untergang. 



Digitized by Google 



298 — 



nicht ein Glück, von so vielen Menseben geliebt und im Gedacht - 
niss bewahrt zu werden? Und was hat er dafür geopfert? 
Einige armselige, kurze Secunden des Genusses, welchen Ekel 
auf der Ferse folgt und welche viele Leiden nach sich ziehen. 

Wir haben ja im Vorangehenden gesehen, dass es zwei 
Arten von Liebe gibt, Nr. I Venus uranione, die himml^che 
Liebe, die reine, edle, nicht sinnliche Liebe, ungefähr das- 
selbe Gefühl, wie beim Anblick und geselligen Verkehr eines 
kleinen, schönen und liebenswürdigen Mädchens. Dieses Gefühl 
ist nicht sündig und gefährlich; Vorstellungen und Erinne- 
rungen an dieses Liebesgefühl greifen das Gehirn nicht an. 

Aber dann haben wir die Liebe Nr. II, Venus vulgi- 
vaglL das ist ein sehr gefährliches Gefühl. Dieses Gefühl hat 
die meisten Menschen in grosseres oder geringeres Unglück 
geführt. Es ist ein thierisches Gefühl, dessen sich der Mensch 
schämt; aber dennoch ist diese Art Liebe eine Naturnoth- 
wendigkeit. Diese Liebe Nr. II führt vereint mit Nr. I zur 
Fortpflanzung des Geschlechtes und hat volle Berechtigung, 
wo Fortpflanzung gewünscht und wünschenswerth ist. Hier 
kommt auch nicht Scham, Reue und Ekel zum Vorschein, 
welche Gefühle sonst dem sexuellen Act folgen 

Wer ein edles, reines Leben führen will, der muss ein 
keusches, unverheiratetes Leben führen, aber die Liebe Nr. II 
ist immer bestrebt, ihn auf Abwege zu führen. Gegen diese 
verführerischen Bestrebungen muss er kämpfen mit seiner 
ganzen geistigen Kraft, denn, wenn er fallen sollte, so ist er 
verloren. Es existiren auch Kampfes mittel, mit denen er sich 
bewaffnen muss, welche im Vorangehenden erörtert worden 
sind. Dies sind moralische und religiöse Betrachtungen sowie 
auch körperliche Mittel, welche ich ebenfalls erörtert habe. 

Aber es ist doch noch ein Mittel, welches ich vergessen 
habe anzuführen. Dieses Mittel besteht im Hervorrufen körper- 
licher Schmerzen im selben Momente, wo eine sexuelle Vor- 
stellung von Genuss im Gehirn zum Vorschein kommt. Wenn 
man in einem solchen Momente der Versuchung plötzlich von 
einem starken körperlichen Schmerz getroffen wird, so ist die 
sexuelle Genuss Vorstellung gleich verschwunden und das 
körperliche Schmerzgefühl an deren Stelle getreten. ^Dieso 
Erfahrung soll der keusch Lebende sich beim Auftreten jeder 
unkeuschen Vorstellung zu Nutze machen. Sollte er beispiels- 
weise ein Hühnerauge auf dem einen Bein haben, so trete er 
sich mit dem anderen Bein auf das Hühnerauge und im 
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selben Moment ist die unkeusche Vorstellung verschwunden. 
Daraus möge man ersehen, dass Dinge, welche man gewohnt 
ist als Uebel zu betrachten, auch manchmal nützlich sein 
können. Die Anwendung solcher schmerzerzeugender Mittel 
ist keine neue Erfindung. Schon vor Jahrhunderten kannte 
man diese, und von der Anfangs geheimen Anwendung gegen 
Wollustgefühle trat sie in öffentliche Anwendung, auch als 
Sühne für begangene Sünden. 

Ungefähr in der Mitte des XIII. Jahrhunderts ver- 
anstaltete man öffentliche Processionen; häufig viele Hunderte 
von Menschen, die unter Peitschenhieben, die sie sich selbst 
oder ihrem Nachbar beibrachten, zu zwei und zwei in langer 
Reihe von einer Stadt zur anderen marschirten, mitunter mit 
Fahnen und Geistlichen an der Spitze. Sie waren nackt bis 
zur Gurtelstelle und das Blut floss unter ihren Geisseihieben 
von den Rücken herab; sie heulten und jammerten oft vor 
Schmerzen. Der eine forderte häufig seinen Nachbar dazu 
auf, ihn mit seiner Peitsche zu schlagen, da er selbst nicht 
stark genug schlagen konnte. 

Diese Flagellantenzüge gaben zuletzt Anlass zu Unfug, 
weshalb sie im XV. Jahrhundert verboten wurden. Ich meine 
auch, dass durch dieses Verbot kein Schade geschehen ist. 
denn Menschen können auch keusch leben, ohne solche öffent- 
liche Processionen. Sollte Jemand Bedürfniss nach einem 
körperlichen Schmerz empfinden, so braucht er nur in seiner 
Tasche eine ganz kleine Kneifzange zu haben, mit welcher er 
sich im Geheimen zwicken kann, wenn es nothwendig sein 
sollte. Einzelne Männer sind von Natur aus prädestinirt für 
das keusche Leben, indem sie nur sehr wenig Vorhaut haben, 
und wer nicht so beschaffen ist. kann es so erreichen durch 
Exstirpation, was weder viel Geld noch viel Schmerz kostet. 

Den Frauen stehen nicht solche Mittel zur Verfügung, 
aber in der Regel haben sie es auch nicht nöthig. denn die 
Liebe Nr. II ist sehr schwach bei den Frauen, ihre Sehnsucht 
hat meist die Kinderpflege zum Gegenstand, und diese Sehn- 
sucht können sie auch bei fremden Kindern stillen./- Do<h 
ausnahmsweise kommt auch die Liebe Nr II in höherem Grad 
unter den Frauen zum Vorschein. Montcgazza spricht an 
einer Stelle (ich erinnere mich nicht mehr, in welchem Buch 
es war) über einen solchen Fall, den er erlebt hat: Es wmt 
eine selten schöne, junge, reiche Dame von vornehmer Familie. 
Sie litt an Aphrodisie (Liebe Nr. II). Ihr ekelte vor ihrem 
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Zustande und sie wollte um jeden Preis geheilt werden. 
Mantagazza hat zwei Mal Fleischtheile, in welchen er glaubte, 
die Quelle der Ueberreizthcit zu finden, exstirpirt, aber ohne 
Erfolg. Die Dame hatte die glänzendsten Heiratsanträge be- 
kommen, welche sie aber alle refusirte. Sie fürchtete, dass 
sie sich, verheiratet, nicht würde beherrschen können und da- 
durch ihren Mann ins Grab bringen würde. Um Niemanden 
unglücklich zu machen, trat sie daher in ein Kloster ein. 

* 

In der Erwartung, dass einige edel gesinnte Männer und 
Frauen nach diesen Ausführungen sieh zum Verzicht auf das 
Eheleben bestimmen lassen wollten, um in die Lage kommen 
zu können, wohlthätig zu wirken, werde ich nun ausführen, 
in welcher Weise diese Wohlthätigkeit mit dem segenreichsten 
Erfolg ausgeübt werden kann. 

Es erscheint mir als das Richtigste, dass Mädchen nur 
weibliche, und Männer nur männliche Kinder unterstützen 
sollen, und dass die Unterstützungen meist in Schenkungen 
von Kleidungsstücken bestehen sollten. 

Ein wohlthätiges Mädchen findet nun in ihrer nächsten 
Umgebung einige schulpflichtige weibliche Kinder, die so 
schlecht gekleidet sind, dass sie sich über ihre mangelhafte 
Bekleidung schämen. Die Wohlthäterin sucht nun unter einem 
Vorwand die Bekanntschaft der Mutter eines solchen ver- 
wahrlosten Kindes zu machen, und im Verlauf des Gespräches 
sagt sie: »Ich habe so viele Kleidungsstücke, welche mir nicht 
passen und weiss nicht, was ich mit diesen thun soll, sie sind 
doch zu gut dazu, sie wegzuwerfen.« Dann würde die arme 
Mutter sagen: »Ich bin in der entgegengesetzten Lage, meine 
Tochter, die Arme, hat nur fetzige Kleider, über welche sie 
sich schämt, aber mir fehlt Geld, neue zu kaufen.« Die Wohl- 
thäterin könnte nun antworten: »Das stimmt ja gut zusammen, 
ich werde einige meiner für mich werthlosen Kleider um- 
ändern, so dass sie ihrer Tochter passen werden.« Sie nimmt 
nun das Mass der Kleinen, kauft Stoff und lässt eine Schneiderin 
einen Anzug für die Kleine machen. Sie bringt das Kleid zu 
der Mutter, die sie mit Dankes Worten überhäuft, und die 
Wohlthäterin selbst dankt der Mutter, weil sie ihr Gelegenheit 
zu nützlicher Verwendung ihrer werthlosen Kleider gegeben 
hat. Dies ist die delicateste Weise, auf welche ein Mädchen 
Wohlthaten ausüben kann. 
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Nun sollten wir ausfindig machen, auf welche Weise 
junge Männer, deren Einkommen jährlich um 200—400 Mark 
grösser ist, als der nötbige Verbrauch für ihre eigene Person, 
wohlthun können. Mit diesem Einkommen können sie nicht 
ohne Gefahr eintretender Nahrungssorgen heiraten, aber sie 
können die grössten Wohlth;iten für andere Menschen üben, 
für welche sie grössten Dank ernten könnten. 

Ein solcher junger Wohlthäter forscht nun nach hilfe- 
bedürftigen Knaben nicht allzuweit von seiner Wohnung. Er 
postirt sich bei einer Schule in der Zeit, wo die Kinder die 
Schule verlassen. Er entdeckt nun ein Kind im Alter von 
6 — 10 Jahren mit blassem, blutleerem Gesicht und defecten 
Kleidern und folgt dem Kind zu seinem Elternhaus. Auf dem 
Wege hat er sich in ein Gespräch mit dem Knaben ein- 
gelassen, ihn gefragt Uber seinen Namen und über seine 
Eltern, welches Einkommen sie haben, und um seine Geschwister. 
Er erkundigt sich nun bei dem Hausbesorger über die Ver- 
hältnisse der Eltern und bei dem Schullehrer über den 
Charakter des Knaben. 

Wenn er nichts Schlechtes hört, geht er bei Gelegenheit 
zur Familie und sagt, dass er von einem ungenannten Wohl- 
thäter den Auftrag bekommen habe, einen guten Winteranzug 
einem armen Kind zu schenken, ob sie einen solchen für 
ihren Sohn, welchen er schon gesprochen habe, annehmen 
würden. Sie sagen natürlich für ein solches Angebot ihren 
besten Dank. 

Nun aber sagt er: »Doch macht der Schenker einige 
Bedingungen, welche sie erfüllen müssen. Er fordert, dass 
der Knabe niemals alkoholische Getränke, sei es Bier. Wein 
oder Schnaps, gemessen dürfe, und dass auch Sie diese Ge- 
tränke in ihrer Wohnung nie haben dürfen. Wollen Sie dies 
Versprechen abgeben, so soll ihr Sohn einen guten Winter- 
anzug vom Hut bis zu den Schuhen bekommen.« Gehen sie 
darauf ein. so nimmt er seine Adresskarte, schreibt das 
Nöthige darauf und sagt: »Nun können Sie in dieses Geschäft 
gehen und durch Vorweisung dieser Karte den Anzug be- 
kommen. Und nun will ich sagen, dass ich selbst Derjenige 
bin. der Ihnen diese Dingre schenkt, und dass ich vielleicht 
auch im Frühjahr Ihrem Sohne einen Sommeranzug schenken 
werde. Aber sollte ich erfahren, dass der Knabe Bier. Wein 
oder Branntwein getrunken hat. oder dass Sie solche Ge- 
tränke in Ihrer Wohnung gehabt haben, so werde ich Sie 
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niemals mehr beschenken, denn so ist Ihr Sohn wahrschein- 
lich verloren für das edlere Leben. Milch und Kaffee oder 
Thee, oder Wasser mit Citrone und Zucker soll Ihr Getränke 
sein, denn diese Getränke werden das Kind nicht ruiniren 
können.« 

Der Wohlthäter forscht nun weiter und findet mehrere 
andere Knaben, welche Hilfe nöthig haben und hilft, so weit 
es sein Geld erlaubt. Einmal pro Jahr, im Mai oder Juni, 
bereitet er den Knaben ein Gastmahl in einer schönen An- 
lage in der Umgebung der Stadt, welche leicht und billig er- 
reichbar ist mit Tramway oder Stellwagen. Alkoholische Ge- 
tränke sind hier natürlich verbotene Früchte. Er ladet sie 
zum Wiederkommen an einem festgesetzten Sonntag -Nach- 
mittag ein. 

Sollte er lange leben, kann er sich mehrere Dutzend 
solcher Freunde erwerben, die ihn lieben und verehren wie 
einen Vater, und manchmal noch mehr. Wenn seine Jünglinge 
ein Alter von lö — 17 Jahren erreicht haben, so werden sie 
sich selbst als Handwerks- oder Krämer-Eleven ernähren 
können und er wirbt sich neue Günstlinge an und kann sich 
somit mehrere Dutzend Günstlinge mit der Zeit verschaffen. 
Aber wenn auch mehrere nicht mehr seine Unterstützung 
nöthig haben, so sollten sie doch bei diesem jährlichen Gastmahle 
erscheinen, und ein Freundschaftsbund zwischen allen sollte ge- 
pflegt werden. Der Eine soll immer dem Anderen hilfreich 
zur Seite stehen und Freude und Trauer mit dem Anderen 
theilen. 

Wenn ein Günstling so weit gekommen ist, dass er 
seinen Unterstützungen entwachsen ist, oder das 15. bis 
17. Lebensjahr erreicht hat, so gibt sein Wohlthäter ihm die 
Mahnung, dass er alle die anderen Günstlinge als seine Brüder, 
welchen er mit Rath und That helfen muss, wenn es Noth 
thut, betrachten möge. Er mahnt ihn auch daran, ein edles, 
keusches Leben zu führen, wodurch er in den Stand gesetzt 
wird, seinen christlichen Mitbrüdern helfen zu können, was 
er nicht könnte, wenn er heiratet, indem dann nur seine 
eigenen Kinder Anrecht auf seine Hilfe haben und er dann 
vielleicht selbst in die unglückliche Lage kommen könnte, 
Andere um Unterstützung für seine Kinder anzuflehen. 

Schliesslich gibt er ihm eine Bibel, in welche er seinen 
und des Günstlings Namen mit der Bemerkung geschrieben 
hat, dass dieses Buch nie verkauft werden, und nur durch 
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Vererbung seinen Besitzer wechseln darf. Er gibt ihm auch 
einige Bücher, welche vor der sexuellen Genusssucht und 
dem Alkoholgenuss warnen. Auch warnt er ihn vor den 
Reden solcher Menschen, die an keinen Gott und keine Ver- 
antwortung im zukünftigen Leben glauben. Solche Menschen 
stiften viel Unglück, und er muss sich fern von solchen halten. 
Er muss auch keusch und unverheiratet kleiben, wodurch er 
unter günstigen Umständen in die Lage kommen werde, 
Schützer und Stutzer einer grossen Anzahl von Günstlingen 
zu werden, welche ihn einmal als Wohlthäter- und< Vater 
lieben und ehren werden, weil er sie vor Verderben und 
Noth gerettet hat. 

Auch die heiligen Apostel mahnten ihre Discipuli (siehe 
mehrere Stellen in der Bibel) zum Keuschsein und Unverhei^ 
ratetbleiben als etwas Höheres und Segenreicheres als Ver- 
heiratetsein, bei welch Letzterem durch Vorsorge für eigene 
Kinder die Nächstenliebe verloren geht. Bei Keuschheit wird 
die Zahl der Menschen nicht vermindert, sondern vielmehr 
vergrössert werden, denn viele von den Kindern, deren sich ein 
Unverheirateter annimmt, würden schon im Kindesalter sterben, 
wenn er ihnen nicht zu Hilfe gekommen wäre und sie vor dem 
Tod gerettet hätte. Sollten Jemanden trotz seines Keuschheits- 
vorsatzes doch besondere Umstände zur Heirat zwingen, so 
muss er wenigstens die Vorsicht beobachten, dass er nur 
eine Person heiratet, die nach aller Wahrscheinlichkeit ge- 
sunde und kräftige Kinder gebären kann. Es ist für Jeden, 
der heiratet, eine heilige Pflicht, mehr auf diese Eigenschaft 
zn sehen, als auf Familie und Vermögen, denn das Menschen- 
geschlecht soll mehr und mehr veredelt werden, und« dieses 
Ziel kann nicht durch schwächliche und kränkliche Kinder 
erreicht werden. 

Wenn der Günstling also nicht das höchste Ziel, das 
Unverheiratetsein, realisiren kann, so darf er doch auf keinen 
Fall eine Person heiraten, die nach aller Wahrscheinlichkeit 
nicht gesunde Kinder zur Welt bringen kann. Von der An- 
sicht ausgehend, dass die Eigenschaften der Eltern auf die 
Kinder sich vererben, muss er eine schöne, kräftige, gesunde, 
wohlproportionirte Person heiraten. Deshalb darf er keine 
von Geburt krüppelhafte. geistig oder körperlich abnormale 
heiraten. Wenn solche Gebrechen durch Unfälle erst später 
zu Tage getreten sind, so hat diese Missgestaltung in vielen 
Fällen keinen Kintiuss auf das kommende Geschlecht. Ist 
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z. B. ein schönes, wohlproportionirtes Mädchen durch die 
Blatternkrankheit im Gesicht schrecklich zugerichtet, so dass 
jede Spur von Schönheit vernichtet ist. so kann ein solches 
Mädchen doch ruhig heiraten, denn Blatternnarben vererben 
sich nicht. Sollte Jemand mit einem solchen Mildchen verlobt 
sein, bevor es diese missgestaltende Krankheit bekommen hat, 
so würde er ein geradezu schurkiches Verbrechen begehen, 
wenn er sie wegen ihrer unverschuldeten Krankheit verlassen 
würde. Ebenso schandlich wäre es. wenn Jemand ein Mädchen, 
mit dem er verlobt war, verliesse, weil es durch einen Unfall 
das Augenlicht, oder eine Hand, oder einen Fuss verlor. 

Sollte dagegen Jemand mit einem Mädchen verlobt sein, 
in dessen Familie Lungentuberculose, Buckligkeit. Klumpfüsse, 
Irrsinnsfälle. Kretinismus, Krebskrankheiten und andere erb- 
liche Krankheiten arg hausen, dann muss er unter allen Um- 
ständen die Verlobung rückgängig inachen, denn sonst würde 
sowohl er als sie unglücklich werden, und sie hätten die 
Leiden unschuldiger Kinder auf ihrem Gewissen. Dasselbe 
würde auch der Fall sein, wenn er mit einer nahen Ver- 
wandten verlobt wiire und erst später zur Kenntnis» kommen 
würde, dass die Statistik lehrt, dass Kinder von so nahen 
Verwandten sehr häufig degeneriren. 

Wenn ich oben sagte, dass später erlittene Gebrechen 
sich nicht wie die angeborenen Gebrechen vererben, so muss 
ich diese Aeusserung dahin berichtigen, dass es Ausnahmen 
von dieser Regel gibt. So ist es durch Tausende von Fällen 
con8tatirt, dass trunksüchtige Eltern sehr häufig trunksüchtige 
oder auf andere Weise degenerirte Kinder erzeugen. Ich habe 
selbst einen Fall beobachtet, wo Vater, Sohn und Enkel an 
Delirium tremens gestorben sind. 

Deshalb muss ich auch vor einer Heirat mit Kindern 
von Trunksüchtigen warnen. 

Wenn die Kinder hier auf Erden immer unverändert in 
dem Stadium bis zum siebenten Jahr stehen bleiben könnten bis 
in ewige Zeiten, so hätten wir einen Himmel auf Erden, aber 
Fleisch und Blut ist vergänglich, und deshalb muss es im 
Jenseits anders eingerichtet sein als hier. Unser Verstand ist 
zu schwach, um sich diese Ordnung vorzustellen. Das müssen 
wir Gott überlassen, der Alles, auch uns erschaffen hat. 

Hier in dieser Welt liebt und dankt das Kind dem- 
jenigen, der es kleidet, ernährt und beschützt, also gewöhnlich 
den Eltern. Es liebt sie nicht, weil sie es erzeugt haben, denn 
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davon weiss das Kind nichts, denn es glaubt ja. dass der Storeli 
es gebracht hat. Wenn unsere Seele nach Beendigung des 
irdischen Lebens in der Ewigkeit angekommen ist, so müssen 
die Elemente, die uns selig machen, dieselben sein, die das 
Kind hier glücklich machen. Diese Elemente sind Liebe und 
Dankbarkeit, und wenn wir uns dort glücklich fühlen, so 
wollen wir mit unwiderstehlicher Macht Diejenigen, die dieses 
Glück erschaffen haben, lieben und ihnen danken. Dort werden 
wir verstehen, dass Gott aus Liebe die Welt erschaffen hat, 
und dort wird unsere Seligkeit darin bestehen, dass wir immer 
voll von Liebe zu Gott sind und immer rufen; »O, wie 
glücklich bin ichlt 

* 

Nach diesen vielleicht zu langen Betrachtungen, wende 
ich mich wieder zurück zu meinen Freunden, den immer 
keusch lebenden Wohlthätern mit kleinen Mitteln. Wer vön 
$ie*en ein langes Leben geniessen sollte, der kann sich eine 
grosse Anzahl Günstlinge erworben haben und mit Befriedi- 

fung auf seine Vergangenheit zurückblicken. Er kann ruhii: 
em Tod ins Auge sehen, und wenn die unvermeidliche Kata- 
strophe, wodurch die Seele den irdischen Körper verlassen 
soll, eintritt, so werden Dutzende von seinen Schützlingen 
weinend und betend für seine Seele an seinem Grabe stehen. 



Bevor ich die keuschen, freiwillig auf das Eheleben 
verzichtenden Personen verlasse, will ich doch noch einmal 
auf Freuden, die sie durch den Verkehr mit kleinen Kindern 
geniessen können, aufmerksam machen. Ich für meine Person 
kenne nichts Schöneres auf Erden, als ein kleines Kind in 
heiterer Stimmung, gut gekleidet und spielend mit anderen 
gleichalterigen oder noch jüngeren Mädchen. Wer so glücklich 
ist, häufig solche Unterhaltung beobachten zu können, der 
kann sagen, dass er doch mitunter hier auf Erden himmlische 
Freuden geniesst. 

Christus sagte auch: »Lasset die Kleinen zu mir kommen 
und hindert sie nicht, denn Gottes Reich gehört ihnen.« Ja! 
die kleinen Kinder geniessen wirklich ein paradiesisches 
Leben, und es thut den Erwachsenen gut, dieses glückliche.: 



Digitized by Google 



— 306 — 



Leben zu beobachten, denn die erhabene, glückliche Stimmung: 
der Kinder theilt sich den Beobachtern selbst mit, drängt das 
Gefühl von Schmerzen und trüben Vorstellungen zurück, so 
dass man in diesen Momenten glücklich wie die Kinder ist. 

In grösseren Städten findet man Gelegenheit genug, ein 
solches seliges Leben zu beobachten. Man hat nur nöthig, die 
Parkanlagen zu besuchen, dort kann man immer Zeuge des 
reizendsten Kinderlebens werden. Auch im Tramwaywagen 
kann man häufig schöne, glückstrahlende Kiuder sehen. Da 
stellen sie sich auf den Bänken auf. und weiden ihre Augen 
an allen den in den Kaufläden zur Schau gestellten prachtvollen 
Waaren, und wenn auch die Fahrt mehr als eine Stunde 
dauert, werden sie doch nicht müde, die Herrlichkeiten an- 
zuschauen. Fallen ihre Augen auf einige andere gleichalterige 
oder jüngere Mädchen, so entsteht gleich Lust zu näherer 
Bekanntschaft, diese wird leicht gemacht, und man hat häufig 
den anmuthigen Anblick, dass beim Aussteigen die kleinen 
Freundinnen einander umhalsen und küssen. 

In den letzten paar Jahren habe ich erst recht Gelegen- 
heit gehabt, Kindesglück zu beobachten, da ich gegenüber 
dem Eingang vom Schönbrunner Park wohne. Von meinem 
Fenster sehe ich den Menschenstrom, der von allen Seiten 
sich heranbewegt, um in dem grossartigen Park einige Stunden 
zu verbringen. Im Sommer ist das Ziel meist der Thiergarten, 
im Winter das Palmenhaus. Diese Genüsse sind zugänglich 
für alle anständig gekleideten Personen und kosten nichts. 

Hier kommen die Eltern mit ihren Kindern, die in Er- 
wartung der herrlichen Dinge, die sie hier sehen sollen, in 
der glücklichsten, gehobensten Stimmung sind. Zwischen dem 
Eingang und dem Thiergarten ist eine lange Reihe von 
Bänken aufgestellt, wo die Passanten gewöhnlich nach Besuch 
des Thiergartens Platz nehmen, um auszuruhen und um den 
Kindern Gelegenheit zu Spielen mit neuen Spielgenossen zu 
geben Ich habe immer eine kleine Schachtel Bonbons mit 
mir, so dass ich gelegentlich davon etwas einem Kinde geben 
kann, das mich in frohe Stimmung gesetzt hat. Wenn so ein 
beschenktes Kind mich ein anderes Mal dort sitzend sieht, so 
kommt es eiligst zu mir, und ich habe eine wiederholte Freude. 
Mitunter treffen Kinder von drei bis vier Familien hier zu- 
sammen. Sie waren einander fremd, bis der Zufall sie hier 
zusammenführte. In einigen Minuten sind die Kinder bereits 
so bekannt miteinander, als ob sie jahrelange Freunde ge- 
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wesen wären, und nun tummeln sie sich spielend in so an- 
muthiger Weise herum, dass man es niemals vergisst. 

* * 

Ich habe tausende Male darüber nachgedacht, worin die 
-ewige Seligkeit bestehen soll und bin zu keinem anderen 
Resultat gekommen, als dem. dass der Zustand im Jenseits 
so sein muss, wie es hier auf Erden unter gesunden, gut ge- 
pflegten Kindern bis zum siebenten Lebensjahr ist. Sie haben 
keine Sünde zu bereuen, keine Scham zu verbergen, keine 
Sorgen, die von heute bis morgen dauern, keine Kenntnis» 
von den Leiden, welche sie in Zukunft treffen können, und 
leben deshalb glücklich im Geniessen des Augenblickes. 

Ganz anders steht die Sache mit den Erwachsenen^ 
diese haben Sünde. Reue und Scham kennen gelernt und mit 
diesen Dingen belastet ist kein Vergleich mit den kleinen 
Kindern möglich. Aber Christus hat ja durch seinen freiwilligen 
Kreuzigungstod gesühnt und Jedem, der ihn anbetet und an 
ihn glaubt, die ewige Seligkeit versprochen. 

Diejenigen, für welche ich hier schreibe, die, welche 
versprochen haben, keusch und unverheiratet zu leben, um 
Mittel zum Wohlthun zu besitzen, können unmöglich bewussfc 
grössere Verbrechen begehen. Aber dennoch können sie nicht 
sündenfrei sein, denn es ist unmöglich, mit den Menschen zu 
verkehren, ohne dass auch nur mitunter uns ein Wort ent- 
schlüpfen könnte, das einen Menschen kränkt oder schädigt. 

Wenn nun Christus uns auch eine solche schädliche 
Handlung verzeiht, so können wir uns selbst nicht verzeihen, 
denn wir haben dann das die Seligkeit störende Bewusstseun 
dass wir einen Menschen unglücklich gemacht haben. Deshalb 
muss uns die Erinnerung an eine solche Handlung genommen 
oder auch dem Beleidigten oder Geschädigten ein Ersatz, der 
reichlich den Schaden, den er erlitten hat, überwiegt, gegeben 
werden. Wenn er älter ist. so hat er ja auch Sünden auf 
seinem Gewissen, wofür er büssen muss, und so kann er ja 
entschädigt werden durch Nachlass der Strafen, die er son^t 
leiden müsste. In solchen Fällen kann eine Seele auch glück- 
lich sein, obgleich sie mit sich die Erinnerung an Sünden tragt. 

Schlimmer ist es, wenn ein Mensch sich gegen ein 
unschuldigesKind versündigt hat. Keiner von den keuschen unver- 
heirateten Männern, die nur fürs Wohlthun leben, würde im 
Stande sein, einem so unschuldigen Kinde weh zu thun > 
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aber es könnte doch vorkommen, dass sie in einer Fieber- 
krankheit, im Delirium oder Irrsinn, einem Kinde Schäden 
zufügen, die das Kind für Lebenszeit unglücklich machen« 
Wenn man dann dem Kranken erzählte, was er in unzurech- 
nungsfähigem Zustande gethan habe, so würde er sich darüber 
sehr kränken. Während er im Jenseits die ewige Seligkeit, 
gemessen sollte, wandert hier auf Erden der arme krüppelige 
Mensch unter täglichen unerträglichen Schmerzen. Eine solche 
Vorstellung lässt sich nicht beruhigen durch den Ge- 
danken, dass dieser unglückliche Krüppel einmal nach dem 
Tode selig werden soll. Hier ist es nothwendig, dass der 
Schuldtragende die Erinnerung an das, was er hier in unzu- 
rechnungsfähigem Zustande verschuldet hat. verliert. 

Auch kann es vorkommen, dass man einem Leidenden, 
den besten Rath ertheilt, aber un vorausgesehene Umstände 
verursachen, dass dieser Rath zur Verderbniss führt. Ja, es. 
-kann vorkommen, dass ein Bedrängter jammernd und knie- 
fallend zu einem Wohlthäter kommt, ihm eine erdichteter 
Uuglücksgcschichte erzählt und ihm auf Ehre und Gewissen- 
erklärt, dass ein Anlehen von ein paar tausend Gulden ihn» 
retten könnte. (Ich bin selbst einem solchen Menschen in sehr- 
fuhlbarer Weise aufgesessen.) Er bekommt das Geld und 
verliert es gleich im Börsenspiel. Nun greift er zu Ver- 
untreuung und Diebstahl, wird entdeckt, flüchtet, wird steck- 
brieflich verfolgt. Er endet in einem Zuchthaus oder als 
Selbstmörder und seine Frau und seine Kinder sind der Armuth 
und dem Elend preisgegeben. 

Die Erinnerung an solches Missgeschick kann auch 
störend auf das Seligkeitsgefühl im Paradies einwirken, und 
deshalb muss man auch dort die Erinnerung verlieren. Man 
kann also durch Hilfeleistung im Grossen sowohl sich selbst., 
als den. dem man geholfen hat, unglücklicher, als es sonst 
der Fall sein würde, machen. Deshalb muss ich meinen Rath- 
wiederholen: »Gebt nur den Kindern, und damit Ihr recht 
Vielen helfen könnt, so gebt nur kleine Beträge an Jedes, be- 
gleitet von guten Rathschlagen für ihren Lebenswandel!« 
Unter den Vielen, denen wir geholfen haben, kann wohl Einer- 
sein, der missräth, oder ohne eigene Schuld unglücklich wirdy 
aber für jeden solchen werden zehn andere brav und glücklich 
werden und die Freuden der Glücklichen werden die trübe- 
Erinnerung an die Missrathenen oder Unglücklichen verdrängen^ 
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IL Sexualgenüss, Mord und Selbstmord. 

Diese drei Worte stehen in naher Verbindung mit 
■einander. Erst kommt zur Geltung der Sexualgenuss und als 
Folge davon Mord oder Selbstmord oder beide zusammen. 
Täglich lesen wir in der Tagespresse Nachrichten über Morde 
und Selbstmorde und Jahr auf Jahr eine progressive Steigerung: 
derselben. Wenn wir die Ursachen dieser Verbrechen erfor- 
schen, so finden wir in den meisten Fällen als solche die 
sexuelle Genusssucht. 

Die Menschen wollen nichts von Leiden wissen, sondern 
immer nur gemessen, und das ist nicht gut und gegen die* 
Naturordnung. Ein Mensch, der nie einen Schmerz empfunden 
hat, würde ein Ungeheuer in Menschengestalt sein, weil er 
nicht die Leiden eines Unglücklichen verstehen könnte, und 
•deshalb gleichmütig an ihm vorbeigehen würde, ohne ihm die 
geringste Hilfe zu leisten. Die Leiden sind Erziehungsmittel 
der Natur. Alle Menschen müssen leiden, um zu einer grösseren 
Veredlung und Vergeistigung zu kommen. Mangel an Mitleid 
gegenüber Leidenden haben wir häufig Gelegenheit bei kleinen 
Kindern zu beobachten. Sie nehmen junge Vögel aus ihren 
Nestern heraus, wodurch diese dem Hungertod preisgegeben 
werden, da sie nur von dem leben können, was ihre Eltern 
ihnen zur Nahrung bringen. Sie begehen hier, ohne es zu ver- 
stehen, eine grosse Grausamkeit gegen die Jungen, und eine 
noch grössere Grausamkeit gegen die alten Vögel, welche 
durch den Verlust ihrer Jungen in grossen Schmerz versetzt 
werden. Den Fliegen, Käfern und Schmetterlingen reissen sie 
häutig Beine und Flügel aus. um sich an der Betrachtung 
•der Unbeholfenheit in diesen Zustande zu erfreuen. Dass die 
armen Thiere dadurch die furchtbarsten Schmerzen leiden, 
davon haben die Kinder keine Ahnung Wenn Eltern solchen 
Unfug sehen, so belehren sie natürlich die Kinder darüber, 
dass alle Thiere, sei es Säugethiere, Vögel, Fische, Würmer 
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t>der Insecten Schmerzen leiden können, und dass es deshalb 
eine grosse Sünde sei, die Thiere zu verletzen. Damit die 
Kinder es verstehen lernen, was Schmerzen sind, gebrauchen sie 
bäufig das Mittel, die Haut auf einer Hand oder einem Finder 
zu halten, und durch die Falten eine Nadel zu stechen. Nun 
schreit das Kind, und so sagen die Eltern : »Ja, solche Leiden 
hast Du den Thieren, die Du misshandelt hast, verursacht: 
mache Dich niemals mehr solcher Grausamkeiten schuldige 

So wie die Eltern das Kind durch' Schmerz erziehen/ao 
erzieht uns der Schöpfer auch durch Leiden. Wir müssen sie 
in Geduld und in dem Glauben, dass sie uns zu unserem 
Besten auferlegt sind, ertragen, und in der Hoffnung, dass der 
Lohn doch zuletzt kommt. Aber die Menschen wollen gewöhn- 
lich nicht warten, und daher kommt das Unglück. Welche 
Ursache ist es nun, die die meisten zu Mord und Selbstmord 
treibt? Das ist Armuth, Kränkung über Beleidigungen, Geld- 
verluste, Eifersucht, hoffnungslose Liebe. Neid gegen die, 
welche reicher als wir sind, vereitelte Hoffnungen auf Gewinn^ 
Spott und Hohn böser Menschen. Mitleid mit unglücklichen 
-Familienmitgliedern. Eitelkeit und Stolz, der sich nicht zum 
Betteln herablassen will. 

Einige solcher Leiden treffen die meisten Menschen. 
*ber die Manschen verbergen ihre Leiden vor den Aiigea. 
ihrer Mitmenschen, und so kommt es. dass wir manchmal 
■einen Menschen beneiden, der weit unglücklicher ist, als wir. 
Ein Sprichwort sagt: »Wenn jedem Menschen seine Leiden 
uuf die Stirn geschrieben wären, so würden wir Diejenigen. 
Avelche wir beneiden, bedauern!« Wenn der Unbemittelte, der 
zur Bewegung nur seine eigenen Beine hat. den Reichen in 
-einer eigenen Equipage vorbeifahren sieht, so wird er 
leicht neidisch, und doch hat er manchmal weniger schmerz- 
hafte Leiden, als der Reiche, der an ihm vorbeifuhr. Ich 
setze nun den Fall, dass der reiche Equipagen besitzer keine 
Beine hätte, so würde er dem Fusswanderer gerne seine 
Equipage und all' sein Eigenthum geben, wenn er nur seiryi 
gesunden Füsse hätte. 

Ein anderer Armer kann sich nicht so satt essen: wie 
er möchte, er beneidet den Reichen, der täglich seinen Tisch 
mit so vielen delicaten Gerichten besetzt hat, dass er gar 
nicht Alles essen kann. Aber wenn der reiche Mann durch 
fortwährendes Ueberfüllen des Magens sein Vcrdauungsvcr- 
mögen zerstört hat, so dass er immer an Schmerzen leidqt 
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und selten einen guten Schlaf gemessen kann, während der 
Arme immer gesund ist und schläft von der Zeit an, da er 
sich niederlegt bis er am Morgen aufstehen muss, um recht- 
zeitig zur Arbeit zu erscheinen, würde der Reiche gern mit 
dem Armen tauschen. Der reiche Mann hat nicht nöthig, um 
Arbeit oder Brod zu betteln, aber er muss den Arzt um 
schmerzstillende und schlaf bringende Medicinen anbetteln. Wer 
ist nun der Unglücklichere von diesen beiden? 

Kein Mensch kann der Hilfe des anderen entbehren. 
Alle leben in Abhängigkeit von einander. Wenn man auch 
einem Menschen alles Mögliche angethan hat, ihn mit Unrecht 
beschimpft, als einen Verbrecher, als einen Irrsinnigen be- 
zeichnet und ihn gehöhnt hat, so muss er sich doch aufrecht 
halten, wenn er das Bewustsein hat, nur Gutes thun zu wollen. 
Er muss nach Möglichkeit die heiligen Apostel als Vorbild 
nehmen. Was haben diese grossen Männer nicht dulden 
müssen? Sie sind als Verbrecher verachtet, als Irrsinnige ver- 
folgt und ausgelacht, als Bettler von den Thüren gejagt, in 
Gefängnisse eingesperrt und gefoltert, mit Steinen beworfen, 
mit den grausamsten Todesqualen bedroht worden, und all* 
dies Missgeschick haben sie getragen, ohne Rachegedanken in 
ihrem Herzen Platz zu geben; und warum haben sie all das 
gethan? Um das Bewusstsein zu erringen, dass sie ihre Pflicht 
gegen Gott und das leidende Menschengeschlecht gethan haben, 
und um sich ewiger Seligkeit verdient zu machen. Sie haben 
sogar für ihre Beleidiger gebetet und gesagt: »Vater, verzeih' 
ihnen, denn sie wissen nicht, was sie thun.« 

Diese Gesinnung und diese Thaten der Apostel muss 
sich der Leidende vor Augen halten, dann werden seine 
Leiden ihm nicht so schwer vorkommen und er wird sie in 
der Hoffnung eines besseren Jenseits tragen, bis die Zeit 
kommt, da seine Seele ohne eigenes Zutbun seine irdische 
Hülle verlässt. 

Ja, wenn der Tod ein ewiger ruhiger Schlaf wAre, *<J 
wäre es nicht so dumm, sich dem Tode zu weihen, da ein 
ruhiger gesunder Schlaf doch ein angenehmer Zustand ist. 
Viele Menschen haben sich die Aufgabe gestellt, die Lehre 
zu verbreiten, dass mit. dem Tode des Körpers auch die Seele 
todt ist. Aber kein Mensch hat noch den Beweis für die 
Sterblichkeit der Seele erbracht. Die Religion und Philosophie 
sagt, dass die Seele ewig lebe. Wie sie lebt, ist aber von der 

Philosophie nicht genauer beschrieben und wird dies auch 
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nie beschrieben werden, so lange Menschen hier auf Erden 
leben. Erst wenn wir gestorben sind, bekommen wir es zu 
wissen. So lange Menschen leben wird es keinem Naturfor- 
scher oder Philosophen gelingen, den Beweis zu erbringen, 
dass mit dem Tode auch die Seele gestorben ist, denn sollte 
Jemand diesen Beweis bringen, so müsste Gott ja ein grosser 
Pfuscher sein, weil er das Menschengeschlecht so erschaffen 
hat, dass es aussterben soll, unul dies würde geschehen noeh 
vor Ablänf von 200 Jahren; denn nur ein paar Nächte wegen 
Kopf- oder Zahnschmerz in Schlaflosigkeit verbracht würden 
eine solche Sehnsucht nach Schlaf erwecken, dass der Patient 
den Arzt um ein Schlafmittel anflehen würde und nicht, wie 
gewöhnlich, nur für eine Nacht, sondern für die Nächte in 
alle Ewigkeit. 

Graf Leo Tolstoi über den Selbstmord. Von 
einer ungemein interessanten Darlegung, welche Graf Tolstoi 
dieser Tage von seinen Ansichten über den Selbstmord ge- 
geben hat, wird in russischen * Blättern berichtet: Sich das 
Leben zu nehmen, ist nach Tolstoi's Meinung weder ver- 
nünftig, noch moralisch. Das Leben ist unverwüstlich, es ist 
nicht an Zeit und Raum gebunden, und deshalb kann der 
Tod lediglich seine äussere Form verändern, sein Dasein auf 
dieser Welt abkürzen. »Was die Abkürzung in dieser Welt 
betrifft.« äusserte Tolstoi, »so weiss ich nicht, ob das ihr fol- 
gende Wiederaufleben in jener Welt mir angenehmer sein 
wird und ob man dort überhaupt die Möglichkeit haben wird, 
für sein ,Ich 4 das zu erreichen, was man hier erreichen kann. 
Ausserdem, und das ist die Hauptsache, ist es schon darum 
sinnlos, sich das Leben aus Unzufriedenheit mit demselben zu 
nehmen, weil man dadurch einfach documentirt, dass man eine 
vollkommen falsche Vorstellung: von der Bedeutung des Lebens 
überhaupt hat. Es ist uns nicht nur zum Genüsse und Ver- 
gnügen verliehen worden, sondern zu unserer persönlichen 
Vervollkommnung und dem Gesammtwohl zu dienen. Jede 
Arbeit erscheint zu Anfang unangenehm. Der Selbstmord ist 
unmoralisch. Dem Menschen ist das Leben verliehen worden, 
um eines natürlichen Todes zu sterben, und zwar unter der 
BediLgung, dass er dem allgemeinen Weltfrieden dient und 
sein Leben nicht nur so lauge benützt, als es ihm persönlich 
angenehm erscheint. In der Einöde von Optina,« so erzählt 
der greise Dichter, »lag über 30 Jahre ein gelähmter Mönch, 
der nur seine linke Hand gebrauchen konnte. Die Aerzte 
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behaupteten, dass er unsäglich leide, doch er klagte niemals 
über sein Schicksal, sondern blickte nur friedlich lächelnd auf 
das Muttergottesbüd. Tausende von Leuten besuchten ihn, und 
es ist schwer, sich eine Vorstellung davon zu machen, wie 
viel Gutes dieser unglückliche Mensch durch sein stilles 
Dulden stiftete. Er dankte Gott täglich noch fUr den Lebens- 
funken, der ihm erhalten geblieben. Sicherlich Ptiftete jener 
Unglückliche mehr Gutes, als Tausende und Abertausende 
glückliebe Gesunde, die sich damit brüsten, in verschiedenen 
Anstalten und Institutionen dem allgemeinen Wohle zu dienen. 
So lange der Mensch noch lebt, kann er sich vervollkommnen 
und dem Ganzen dienen, und er dient ihm umgekehrt nur, 
wenn er sich immer mehr vervollkommnet.« 

Täglich lesen wir in der Presse Nachrichten von Selbst- 
morden und auch häufig von Morden aus den verschiedensten 
Ursachen. Dies sind gewöhnlich nur die letzten Ursachen, 
aber diese Ursachen sind häutig nur Folgen früher einwir- 
kender Ursachen, und diese ursprünglichen Gründe werde ich 
nun versuchen zu erforschen, um darzuthun, dass in den 
meisten Fällen der Grund in der sexuellen Genusssucht zu 
finden ist, und zum Beweise werde ich einige mir bekannte 
Fälle anführen. 

Ich mache den Anfang mit dem Liebesselbstmorde. Ein 
junger Mann hat sich verliebt in ein schönes Mädchen und 
sie kann ihn nicht erhören, weil sie ein Anderen liebt. Ebenso 
liebt ein junges Mädchen einen Jüngling, der sie nicht erhören 
kann, weil er schon verlobt ist. Beide fühlen sich unglücklich 
über den Entgang von Liebesfreuden und sie schiessen sich 
-eine Kugel durch den Kopf. Der Fall ist beschrieben auf 
Seite 253 und 254. Ein 17jähriges Mädchen und ein 20jähriger 
Mann, beide also kaum den Kinderjahren entwachsen, treffen 
<ias Uebereinkommen, sich gleichzeitig zu erschiessen. Sonst 
waren sie glücklich, und die Welt stand ihnen offen. 

Sie hatten, wie alle Verbreeher, Räuber, Mörder und 
Selbstmörder es thun, unmittelbar vor Ausführung der schreck- 
lichen That eine grosse Menge alkoholischer Getränke hinunter- 
gestürzt. Dieser seltene Fall von Doppelselbstmord machte 
grosse Sensation. Für den Psychologen ist er aber sehr 
lehrreich. 

> Daas zwei Liebende sich gleichzeitig oder gegenseitig 
tödten, weil sie ihren Liebesdurst weder in noch ausser der 
Ehe stillen können, kommt tagtäglich vor, weshalb ich diese 
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Fälle übergehen werde. Dass die sexuelle Genusssucht daran 
Schuld trä«jt, liegt auf der Hand. Dasselbe kann man von 
dem Mord sagen, welchen ein unverheiratetes Mädchen an 
seinem Kinde begeht, um sich der Schande zu entziehen. Manch- 
mal wird ein solcher Mord begangen, während das Kind noch 
im Mutterleibe ist. Es existiren Personen, welche ein Gewerbe 
daraus machen, solche Morde zu begehen. 

Aber es kommen andere Fälle vor. wo die sexuelle 
Genusssucht nicht die directe, wohl aber indirecte Veranlassung 
zu Mordthaten bildet. In diese Glasse gehört der Selbstmord 
oder Mord älterer Personen, die in Armuth gerathen sind. 
Und was ist gewöhnlich der Grund? Der Umstand, dass sie 
geheiratet haben, bevor sie die nöthigen Mittel zur Heirat 
gesammelt hatten. Sie wollten nicht warten, bis diese Mittel 
vorhanden sind, und so heirateten sie in der Hoffnung, dass 
ihre Ehe kinderlos bleiben würde. In diesem Falle hätten sie 
sich mit ihrem Einkommen durchschlagen können, aber eines 
Tages macht die Frau ihren Mann darauf aufmerksam, dass 
sie in gesegneten Umständen sei. Solch' eine Mittheilung wird 
in einer reichen Familie mit Jubel begrüsst. aber da, wo nur 
Brot für Zwei ist, da ist eine dritte Person kein Segen. In- 
dessen macht man gute Miene zum bösen Spiel, die Eltern 
essen sich seltener satt und durch alle möglichen Ersparungen 
geht es eine Zeit lang ganz gut. 

Nun treffen sie das Uebereinkommen. keusch zu leben, 
damit keine vierte Person kommen sollte. Nach einiger &eit 
entdeckt die Frau aber, dass sie wieder in gesegneten Um- 
ständen sei, und nun beschuldigt sie den Mann, dass er die 
Schuld trage, und er sagt, dass sie die Schuldige sei. Die Ehe 
ist nun dadurch etwas getrübt. Sie wissen nicht, woher sie 
das Brot für Vier nehmen sollen, und so suchen sie einen 
Abtreiber, der das Kind im Mutterleib tödten soll. Nun haben 
sie einen Mord auf ihrem Gewissen, und die sexuelle Genuss- 
sucht des Mannes oder der Frau oder beider trägt die Schuld 
daran: sie haben einmal auf ihr Keusch h ei tsgeltibde ver- 
gessen. 

Eine andere Familie ist unter den gleichen Umständen 
zusammengekommen, die Ehegatten haben auf Kinderlosigkeit 
gebaut, aber die dritte Person kommt auch hier, und ebenso 
die vierte. Sie entschliessen sich auch zu der strengsten 
Keuschheit, aber es fehlt ihnen an Widerstandskraft, es 
kommt eine fünfte, eine sechste und eine siebente Person, 



Digitized by Google 



— 315 — 



und ehe zehn Jahre um sind, haben sie fünf Kinder. Sie haben 
die grössten Entbehrungen trafen müssen, haben mitunter die 
Kinder betteln geschickt um das trockene Brot Endlich kann 
der Vater das Elend nicht mehr mit ansehen und er bringt 
sich um. und die einzige Ur^che dieses Selbstmordes ist; seine 
sexuelle Genusssucht gewesen. <Die.se .Ursache wird nicht an- 
geführt. In der Selbstmordrubrik heisst es. dass er wegen 
Nahrungssorgen siel» umgebracht habe, aber es wird nicht ange- 
führt, dass die sexuelle Genusssucht Ursache seiner Armuth war. 
Nun steht die arme Witwe allein mit den fünf Kindern da. Sie 
muss bei Anderen Wascharbeit übernehmen, aber der Lohn 
dafür reicht nicht aus zur Sättigung von sechs Mägen. Sie 
hält dies Leben nicht länger aus. Endlich fasst sie einen 
schrecklichen Entscbluss. Sie verschafft sich eine Schnur, 
durch welche sie, sich mit allen Kindern zusammenbindet Br- 
eill Sprung ins Wasser — und Alle haben ausgelitten. * 

Wie viele ähnliche Falle habe ich erlebt, und die Ursache 
all dieser Greuel liegt darin, dass die sexuelle Genusssucht 
nicht gebändigt wird. Wenn man nur die Herabsetzungsmittel 
dieser Geuusssucht, welche ich in diesem Buche angegeben 
habe, anwenden wollte, so würde ein« bessere Zeit kommen. 

Ein Sprichwort sagt: »Jede Frau weiss, wie viele Kinder 
sie hat, aber kein Mann weiss, wie viele Kinder er hat.« Was 
die Frauen anbelangt, so stimmt dies genau mit der Wirk- 
lichkeit, was die Männer aber betrifft, nicht immer, aber doch 
häufig genug. Ein Millionär kann verheiratet sein und sich 
sehr nach Kindern, die seinen Namen und seine Millionen erben 
sollten, sehnen, aber es kommen keine Kinder. Er und seine 
Frau wenden sich an Aerzte um Abhüfe. Die Aerzte finden 
aber an Keinem von Beiden eine Abnormität; doch verschreiben 
sie ihnen Medicinen, und rathen einige Regeln bei ihrem 
intimen ehelichen Verkehr an. Alles vergebens! 

Indessen denkt der Millionär: »Zu welchem Nutzen habe 
ich so viel Geld, wenn ich nicht alle die Vergnügungen, 
welche um Geld zu bekommen sind, geniessen kann?« Er reist 
herum in der Welt bnld zu dieser, bald zu jener Grossstadt. 
Wo er hinkommt, besucht er die Bordelle, verbringt die Nächte 
bei Champagnergelagen, tractirt alle Bordellmädchen, und wenn 
sie Alle in recht lustigen Dusel gekommen sind, lässt er sie 
Fandango tanzen und die wildesten. Allotria treiben, und sie 
Scenen in phantastischen, nicht zu beschreibenden Trachten 
aufführen. Er unterhält sich vortrefflich und ist zuletzt in 
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solchem Dusel, dass er kaum weiss, was er thut. Eines der 
Mädchen hat ihm besonders gut gefallen, und mit ihr pflegt 
er schliesslich intimen Verkehr. 

Solche Orgien wiederholen sich bald in dieser, bald in 
jener Gros»stadt. Die erste Orgie vergisst er über der zweiten, 
diese wieder über die dritte, und so geht es fort jahrein, 
jahraus, bis endlich einmal Alter und Ausschweifungen ihn 
entkräftet haben und. er auf das Sterbelager kommt. Früher 
lebte er nur in Genüssen und Lustigkeit, nun lernt er zu 
spat, was Leiden und Schlaflosigkeit ist. Nun treten die Bilder 
seines Lebenslaufes vor sein geistiges Auge, nun er^t denkt 
er auf die Folgen seiner Genüsse, und hauptsächlich auf die 
der sexuellen Ausschweifangen. »Wenn ich« — denkt er — 
»nun einige der Bordellmädchen geschwängert habe? Ich habe 
dann Vaterpflichten, welche ich nicht erfüllt habe. Wohl ist 
es wahr, dass ein Bordellmädchen in der Regel nicht selbst 
mit Bestimmtheit weiss, wer der Vater ihres Kindes, dem sie 
das Leben gegeben hat, ist, denn nur einer von den Vielen, 
die in der kritischen Zeit mit ihr verkehrt haben, kann Vater 
sein. Aber gewiss ist es. dass nicht einer von diesen be- 
schwören kann, dass er nicht Vater ist. und ist also auch 
die Möglichkeit vorhanden, dass ich wirklich der Vater bin.« 
Deshalb sollte doch jeder Mensch, der gern sein Gewissen 
rein halten will, wenn er sich so weit vergessen hat, dass er 
Verkehr mit einem solchen Bordellmädchen gehabt hat, doch 
controHren, ob sie in der Zeit, wo er möglichenfalls hätte 
Vater werden können, ein Kind zur Welt gebracht hat. Wenn 
dies der Fall sein sollte, so mtisste ein gewissenvoller Mann, 
besonders wenn er ein Millionär ist, sich des Kindes an- 
nehmen und es wenigstens vor grösster Noth und Armuth 
schützen. Wenn nun auch die grösste Wahrscheinlichkeit 
dafür spricht, dass ein anderer Mann der Vater ist, so hat 
er doch eine Wohlthat dem unschuldigen Kind erwiesen und 
ein Millionär, der nichts für Wohlthaten opfert, ist ein Lump, 
der verdienen würde, dass all sein Geld verloren ginge. So 
raisonnirt er nur mit sich selbst. 

Erst jetzt, da der Millionär durch Leiden gelernt hat, 
dass ein Mensch einmal Rechenschaft für seine schlechten 
Handlungen ablegen muss, steigt vor seiner Seele eine ganze 
Reihe von sündhaften Handlungen und sündhaften Unter- 
lassungen auf und droht ihm mit Vergeltung. Schauerliche 
Bilder treten ihm drohend entgegen. Die zahlreichen unehe- 
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lieben Verhältnisse, die er gehabt hat, von welchen viele ihm 
in Vergessenheit gerathen sind, können üble Folgen gehabt 
haben, von denen er Nichts weiss. In demselben Moment, wo 
er sich bei Champagnergelagen mit berauschten Mädchen be- 
fand, können Ströme von Thränen geflossen sein und gellende 
Schmerzensschreie seiner Kinder haben vielleicht die Menschen 
in Schauer versetzt. Er kann ja vielleicht Kinder haben, die 
Verbrecher, Idioten, Krüppel, Bucklige, Blinde, Taubstumme, 
Irrsinnige oder Armenhäusler sind, und er, der reiche Mann, 
der Allen hätte helfen können, existirt nicht für sie. Wenn 
er nun sterben sollte, und seine Seele all' das Elend, das er 
vorschuldet hatte, sehen sollte, so könnte man mit Recht sagen, 
dass er in die Hölle gekommen sei. 

Wie viele von solchen Kindern werden nicht mit Bitter- 
ic ei t gegen das Dasein erfüllt! Viele werden zu Selbstmördern 
und sie sterben mit einem Fluch auf den Lippen gegen den 
unbekannten Vater, der in lasterhaftem Dusel sie ins Leben 
gerufen hat und unbekümmert sie als Neugeborene verlassen 
hat. Ja, viele werden Selbstmörder und auch viele Mörder. 
Sie haben einen Hass gegen die Menschen bekommen, weil 
diese sie immer haben fühlen lassen, dass sie überflüssig in 
der Welt sind. Sie rächen sich durch Diebstahl, Betrug, Raub 
und Mord und sind froh, wenn sie einen guten Fang ge- 
macht haben, wenn dieser auch mit einer Mordthat verbunden 
war. Andere werden durch diese Qual irrsinnig oder Idioten 
— doch nun genug davon! 

Trotzdem kann ich dieses Thema nicht verlassen, ohne 
noch einige Betrachtungen anzustellen über noch schauerlichere 
Folgen der sexuellen Genusssucht. Der Millionär kann ja in 
40—50 Jahren viele Male in jedem Jahr solche Bordelle be- 
sucht haben. Er kannte das Mädchen, mit welchem er jedes- 
mal verkehrt hat, nicht, bevor er sie im Bordell traf, und 
kümmert sich auch nicht später um sie. Jedes Mal, wenn er 
ins Bordell geht, hofft er, ein neues, recht schönes und pikantes 
Mädchen zu treffen. Es kann sein, dass ein Mädchen in jungen 
Jahren durch ihn schwanger geworden ist. Sie hat eine 
Tochter zur Welt gebracht und der Millionär kann Vater 
dieser Tochter sein. 16 oder 17 Jahre später trifft er im 
Bordell ein schönes, sehr junges Mädchen; wer sie ist weiss 
er nicht, darum kümmert sich Niemand, aber es ist, seine 
eigene Tochter. Mit ihr hat er auch sexuellen Verkehr und 
sie wird auch schwanger und gebiert ein Kind. Er hat also 
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Blutschande mit seiner eigenen Tochter begangen, ohne es zu 
v/ifisen. 

. Man hat ja statistische Daten darüber, dass Kinder, wo 
Vater und Mutter Blutsverwandte waren, entarten, und dies 
in immer steigender Progression, wo die Nachkommen auch 
durch Blutsverwandte sich fortpflanzen, bis zuletzt nur 
Crctins oder schwächliche Krüppel zur Welt kommen, oder 
auch nur Menschen mit kranker Moral. In diesem eben 
Erwähnten hat sich körperliche Degeneration nicht eingestellt 
aber kranke Moralität ist doch vielleicht die Ursache, dass 
die Töchter den lasterhaften Lebensweg gewählt haben. Ihre 
Tochter kann ja auch krüppel hafte Kinder bekommen. 

Welche Öeelenqualen mag nun der Millionär leiden, wenn 
er eine Nacht nach der anderen, von Schmerzen gepeinigt, 
schlaflos dahinliegen und sich mit Betrachtungen Uber seinen 
verderblichen und verderbenbringenden Lebenswandel be- 
schäftigen rauss. und mehr noch, als schon angeführt, kann m 
seinen Gedanken auftauchen. Er kann sich vielleicht denken, 
dass er Vater eines Sohnes ist, der syphilitisch zur Welt ge- 
kommen ist und nun herumirrt, bettelnd um ein Stück Brot 
in den Häusern auf dem Lande, wo er im Geheimen sich ein 
Nachtlager in einem Schafstall, Schweinestall oder unter einem 
Steinbruche oder in einer Scheune sucht In Hausern und in 
ein ordentliches Bett kommt er nicht, denn Zähne, Gaumen 
und Nase hat die Syphilis weggefressen, so dass kein Mensch 
aus Grauen über sein schreckliches Aussehen ihn über seine 
Schwelle kommen lässt, sondern ihm vom Fenster aus ein 
Stück Brot zuwirft, und ihm zuruft, dass er schauen soll, 
weiterzukommen, und niemals mehr wieder hierher zu kommen. 
Das ist ein Leben eines Millionärssohnes und es ist keine 
Fabel; dass so etwas vorkommt und hunderte Male vor- 
gekommen ist. Der Millionär ist in Unwissenheit darüber, dass 
er einen solchen Sohn hat, denn, wie schon gesagt, die Vater- 
schaft zu solch' einem Kind lässt sich nicht bestimmt eruiren. 
nur soviel ist sicher, dass viele solche von Bordellbesuchern 
stammen und deshalb muss jeder Bordellbesucher sich denken, 
dass er Vater eines solchen Unglücklichen sein kann. Dieser 
Gedanke allein sollte doch einen Mann lehren, das unsittliche 
Leben zu verachten und sich zur Keuschheit zu bekehren, 
die höhere und edlere Genüsse bietet. 

* * 

* 
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Wie ich an vielen Stellen erwähnt habe, tragt der 
Sexualismus und Alkoholismus die grösste Schuld am mensch- 
lichen Elend, welches in Selbstmord, frühzeitigem Tod, Neur- 
asthenie und grenzenloser Armuth zu Tage tritt. Die Selbst- 
morde sind jetzt so häufig, dass mehrere Tagesblätter eine 
eigene Rubrik dafür haben, in welchen man täglich mehrere 
Selbstmorde verzeichnet findet. Für die an Altersschwäche 
Verstorbenen findet man keine reservirte Rubrik, denn es 
können Monate vergehen, bevor man den Todesfall eines 
Hundertjährigen verzeichnet findet, und alle solche Todes- 
fälle werden ja doch auch notirt. 

Dass sollte anders werden, denn der Schöpfer hat doch 
den Menschen mit Organen erschaffen, die auf eine hundert- 
jährige Dauer berechnet sind. Das die meiste Arbeit leistende 
Organ ist das Herz. Dies ist ein Pumpwerk, das mit grosser 
Kraft das Blut in dem ganzen Körper herum treibt; wenn es 
seine Arbeit nur eine Minute eingestellt hat, so müssen alle 
anderen Organe wegen Mangels an frischem Blut auch ihre 
Thätigkeit einstellen und das Leben entflieht. 

Das gewöhnliche Sterben ist mit grossen Schmerzen 
verbunden, das Sterben an Altersschwäche aber nicht. Des- 
halb sollten alle unsere Bestrebungen dahin zielen, dass das 
Sterben an Altersschwäche das regelmässige werde, so dass 
die Tagesblätter eine besondere Rubrik für Todesfälle von 
Hundertjährigen haben müssten, die täglich mit mehreren 
solchen Fällen ausgefüllt werden könnte. 

Das Sterben an Altersschwäche findet gewöhnlich 
während des Schlafes statt. Der Altersschwache legt sich 
Abends müde und schlaftrunken ins Bett und schläft süss 
und bewusstlos; das müde, stark abgenützte Herz schlägt mit 
verringerter Kraft und treibt mit jedem Pulsschlag weniger 
Blut in die Blutbahn. Die Pause zwischen jedem Pulsschlag 
wird immer länger, und endlich hört der Pulsschlag ganz 
auf und in derselben Minute müssen alle anderen Organe im 
menschlichen Körper wegen mangelnder Blutzufuhr auch ihre 
Thätigkeit einstellen. Nun treten die chemischen Kräfte,, die 
bisher von der Lebenskraft beherrscht waren, in Thätigkeit. 
Nun entflieht die Seele dem für sie unbrauchbaren Körper 
"und der Mensch ist schmerzlos und sanft gestorben. — Glück- 
lich Jeder, dein ein solcher Tod bescheert ist. Viele könnten 
dieses Glück erreichen, wenn sie nur den Rathschlägen dieses 
Buches folgen würden! 



III. Die Kunst, Gutes zu thun, und zwar 
mit Erfolg für den Nehmer und den Geber. 

In keinem Zeitpunkte der Geschichte ist so viel zur 
Linderang der Armuth gethan worden, wie in dem letet- 
vergangenen Jahrhundert. In allen Ländern entsteht ein 
Verein nach dem anderen, um der Armuth vorzubeugen und Hilfe 
zu leisten; aber man hat nicht verstanden, die Sache von der 
rechten Seite anzufassen, und deshalb sieht man so wenig 
Erfolg der gebrachten Opfer, so dass Viele zu der Ansicht 
gekommen sind, dass die Sache hoffnungslos ist, und sich 
deshalb von jeder Betheiligung am gemeinsamen Wohlthun 
zurückgezogen haben. 

So ist es mir gegangen. Ich wusste es nur zu gut, dass 
Trunksucht ein Laster war, die Tausende in Armuth, Krank- 
heit und Tod stürzte, und da sich in mir ein Bedürfnis«, 
wohlzuthun. empfand, gründete ich Vereine zur Förderung 
der Enthaltsamkeit von Alkohol und anderen schädlichen 
Genüssen, gab unentgeltlich viele Tausende Bücher heraus, 
die zur Enthaltsamkeit von Alkohol und anderen schädlichen 
Genüssen bekehren sollten: nach einigen Jahren musste ich 
die niederschlagende Erfahrung machen, dass meine grossen 
Opfer wirkungslos waren, weil ich einen verkehrten Weg 
eingeschlagen hatte. 

Durch meine vieljährige Arbeit hatte ich wohl den 
richtigen Weg kennen gelernt, aber zu welchem Nutzen und 
welcher Freude für mich? Denn das Betreten dieses Weges 
fordert auch Geldopfer und nun hatte ich all' das Geld, das 
ich entbehren konnte, auf dem verkehrten Weg und durch 
Betrug verloren. Das Einzige, das mich ob des Verlorenen 
trösten kann, ist die Betrachtung, dass ich nun die Mensch- 
heit belehren kann über das. was sie nicht thun soll, und über 
das, was sie thun soll. 
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Ich habe erfahren, dass der grösate Theil jener Summen, 
welche geopfert wurden, um Erwachsene zur Enthaltsamkeit 
vom Alkoholgenuss zu bekehren, verloren sind, und so auch, 
dass Bestrebungen, den Alkoholgenuss durch Trinkerasyle, 
Strafgesetze gegen Missbrauch des Trinkens etc. zum Theüe 
wirkungslos sind. Hierauf sollen die Enthaltsamkeitsvereine 
also nicht viel opfern. Dagegen muss das Gewicht darauf 
gelegt werden, dass Kinder vor Verführung zum Trinken ge- 
schützt werden. Dies kann auf jene Weise geschehen, welche 
ich im Capitel: »Trost für die Enterbten des Ehelebens« 
auf Seite 280 bis 308 bereits geschildert habe. Hier kann das 
einzelne Individuum auf eigene Faust selbst handeln, aber 
es kann auch ein Verein mit dieser Tendenz von grossem 
Nutzen sein, denn der einzelne Wohlthäter kann plötzlich 
sterben, bevor seine Schützlinge so weit im Alter vorgerückt 
sind, dass sie sich selbst helfen können, und so kann dann 
der Verein statt des Verstorbenen als Schützer auftreten. 

Doch ist es das Beste, dass die Schützlinge nichts davon 
wissen, dass im Falle des Ablebens ihres Protectors ein Verein 
als ihr Proteetor auftreten werde, denn ich setze voraus, dass 
jeder Protector wünscht, geliebt und geehrt zu werden von 
allen seinen Protegirten. sowie er auch seine Schützlinge 
lieben wird, mit derselben Innigkeit, welche gewöhnlich 
zwischen Eltern und Kindern besteht; und dieses förmliche 
Familienleben würde sehr an Innigkeit einbüssen, wenn die 
Schützlinge wüssten, dass andere an Stelle ihres Gönners bei 
seinem Tode eintreten würden. Früher haben sie ihre Liebe 
und. Dankbarkeit einem Gönner geopfert, und nun sollen sie 
es einem unpersönlichen Verein opfern. 

Alle Stände in der menschlichen Gesellschaft können in 
dieser Richtung Wohlthäter sein, wenn nur wenigstens 
100 Reichsmark jährlich geopfert werden können, aber 
Niemand kann mit segensreicherem Erfolg opfern, als Haus- 
besitzer; besonders die, welche sogenannte Zinshäuser für 
Arbeiterfamilien haben. In einem Haus dieser Kategorie 
wohnen gewöhnlich 20—50 Familien, und die Wohnungen 
bestehen gewöhnlich in einem Vorzimmer, das zugleich Küche 
ist. einem Kabinet oder einem Zimmer, oder aus beiden. 
Diese Familien müssen alle sehr sparsam leben, und um nicht 
delogirt zu werden, legen sie jeden Samstag Abends Kleingeld 
in die Sparbüchse, um den Monats- oder Vierteljahrzins, zu 
zahlen. Hier heisst es. kein unnöthiges Geld auszugeben und 
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deshalb muss die Frau studiren, welche Lebensmittel die 
billigsten sind, und wenn diese Regel immer befolgt wird, 
so kann die Familie bestehen. Aber leider gibt es auch ein 
Nahrungsmittel welches sehr theuer und dazu ungesund und 
wenig nahrhaft ist. Das sind die alkoholischen Getränke und 
hauptsächlich das Bier, das bei häufigerem Genuas zu einem 
Bedürfnis» wird, wegen des guten Humors, den es erzeugt. 
Dieser Biergenuss ist ein wahrer Fluch für die Arbeiter- 
familien. 

Wenn ein Arbeiter erst einige Male ein Glas Bier zu 
seiner Abendmahlzeit genossen hat, so empfindet er ein Be- 
Jürfniss darnach und wenn er sich auch die meisten Abende 
beherrschen kann, so kann er es nicht Samstag Abends, da 
>r den Wochen lohn in seiner Tasche hat Da lässt er nun 
.<in Kind zur nächsten Schenke gehen um zwei Krligel Bier. 
Wenn diese hinter die Binde geschüttet sind, so sendet er 
wieder um Bier. Durch dieses Nass wächst das Reis vom 
Irrenbaum, so dass der Verstand benebelt wird. Er wird 
lustig, er wird in Gesellschaft trinken, lässt Frau und Kinder 
mittrinken, bis sie Alle betrunken zu Bette gehen. Das Bier- 
trinken nimmt mehr und mehr überband, man vergisst etwas 
für den Zins zu hinterlegen. Am Ende bleibt man für mehrere 
Termine den Zins schuldig. Der Hausherr bittet, eine andere 
Wohnung zu nehmen. Das thut der Trinker aber nicht, er 
versetzt nach und nach ein Möbelstück nach dem anderen, 
um Geld für Bier zu bekommen. Der Hausherr hat Hypo- 
thekarschulden auf dem Haus; wenn er nicht Zins von den 
Parteien bekommt, so kann er auch nicht Zinsen für die 
Hypothekschuld bezahlen, und so wird man sein Haus exe- 
ipiren. Deshalb muss nun der Hausherr allen seinen zins- 
schuldigen Miethem gerichtlich kündigen und die Wohnungen 
vermiethen Der Tag kommt ohne dass die zinsschuldigen 
Miether ihre Wohnungen verlassen haben und so kommen 
die Gerichtspersonen, setzen die gewöhnlich werthlosen Möbel 
auf die Strasse und die neuen Parteien ziehen ein. 

Diese elenden Möbel, die weinenden Frauen und Kinder 
auf der Strasse verursachen einen Zusammenlauf von Menschen, 
die über den herzlosen Hausherrn fluchen und schimpfen, 
statt über den Alkohol, der die ganze Schuld trägt. Nun hat 
der Hausherr gelernt was er thun soll gegenüber den neuen 
Parteien. Er warnt sie vor dem Biertrinken, und theilt ihnen 
mit, dass, wenn er erfahren sollte, dass sie häufig Bier holen, 
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ihnen die Wohnung gekündigt wird, weil sie dadurch ein 
schlechtes Beispiel den anderen Hausbewohnern geben würden. 
■Sollte er nun sehen, dass eine Familie sehr kinderreich ist, 
und dass die Kinder schlecht gekleidet sind, so sagt er dem. 
Vater, dass er einen Knaben selbst bekleiden wolle mit jähr- 
lich einem Winter- und einem Sommeranzug so lange, bis 
der Knabe selbst sich Kleider kaufen kann. Doch fordere er T , 
dass. der Knabe niemals Bier, ,Wein oder Schnaps kosten 
klürfe; und dass sie niemals Bier, Wein oder Schnaps in ihrer 
Wohnung haben sollten. Seine Frau kann in Ähnlicher Weise 
.«weh eines Mudchens annehmen. Bei diesem Vorgang wird er 
mit der Zeit ein alkoholfreies Haus haben und seinen Zins 
immer zu rechter Zeit bekommen. Der Hausherr hält nun 
■ein wachsames Auge auf seine Miether und es wird niemals 
zu den oben erwähnten Katastrophen kommen. 

Dieses Capitel ; ist als eine Ergänzung des Capitels: 
> Trost für die Enterbten des Ehelebens« (siehe von Seite 280 bis 
Seite 308) anzusehen und ich bitte dieses zu lesen. Der Leser 
wird dort nähere Aufklärung linden über das, was zu thun 
ist, um selbst glücklicher zu werden und Andere glücklicher 
zu machen. 

- 
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IV. Die Zukunft gehört der geistreichsten 
Rasse. Welche ist diese? 



Im St. Norbertusblatt Nr. 25 vom 27. Juli 1900 fand 
ich einen Aufsatz, der mein Gemlith in grosse Aufregung- 
versetzt, weil ich, von arischer Rasse stammend, glaubte, das» 
diese Rasse in geistiger Beziehung die vollkommenste auf 
&rden sei, und dieser Glaube wurde durch diesen Artikel 
stark alterirt. Ich gebe hier das Wesentlichste dieses Artikels- 
Frieder: 

»Aus den Tageblättern und aus unserer Rundschau 
fcftben unsere Leser bereits Kenntniss erlangt von den ent- 
»etfclichen Ereignissen in China. 

Fragt man nach der Ursache, so wird der Fremdenhass. 
liw Chinesen als solche angegeben. 

Das scheint auch das Richtige zu sein. Gestärkt wird 
»an in dieser Ansicht durch eine Schilderung der ,Chineseik 
«i den britischen und holländischen Colonieu 4 , stammend 
«us der Feder des Freiherrn W. von Treuberg, der sich lange 
«Jahre in Indien aufhielt und die dortigen Völker und Ver- 
hältnisse wie kein Zweiter kennen zu lernen Gelegenheit 

Seine diesbezüglichen Erfahrungen sind veröffentlicht in* 
»Vogelsang's Oesterreichische Monatsschrift für Christliche So- 
zial- Reform' im X. Band. Seite 670 ff. Wir theilen daraus. 
Polgen des mit: 

.Die Chinesen sind das Zukunftsvolk Asiens, unter 
Umständen sogar der Welt; denn ihre ganze Geistesrichtung 
repritsentirt in hervorragendster Weise die jetzt allgemein 
herrschenden capitalistischen Anschauungen; mehr noch, als 
dies durch die Juden geschieht. Ueberhaupt ist der Chinese- 
dem Europäer von Natur aus geistig und körperlich über- 



Digitized by Google 



325 — 



Jegen. Seine eigenartige Intelligenz sichert ihm eine glänzend» 
Existenz als Handelsmann, welche er sich in den Colonien 
bei schwerer Arbeit in verhältnismässig kurzer Zeit erwirbt 
Ist er einmal Kleinhändler, dann will er sich in möglichst 
kurzer Zeit znm Grosshändler aufschwingen. So unterwürfig; 
•der Chinese während der Entwicklung seiner kaufmännischen 
Carriere dem europäischen Grosshändler gegenüber war, sc 
selbst bewusst tritt er ihm als neuer College entgegen. Er hak 
sich Equipagen, wird Mitglied aller möglichen Clubs, auch 
Freimaurer, und tritt vor Allem einer sogenannten Kon^h* 
(geheimen Gesellschaft) bei, die über den ganzen indische» 
Archipel verbreitet ist, und deren Hauptzweck die Vertreibung 
der Europäer aus den indischen Colonien und die chinesische 
Alleinherrschaft über ganz Asien ist. 4 

Wir bemerken, dass v. Treuberg dies im Jahre 1888 
geschrieben hat 

Sehr bezeichnend ist seine kurze Begründung: ,Grtn*_ 
begreiflich; während die Arier sich im bewaffneten Frieden 
ruiniren oder in furchtbar mörderischen Kriegen gegenseitig 
die Hälse brechen, gewinnen Juden und Chinesen die Herr^- 
«chaft der Welt 4 

Er schliesst seine Abhandlung mit den markigen Worten 
^Die Chinesen sind nicht mehr das, was sie in unseren Auges* 
leider zu lange waren: „Chinoiserien u , blos dazu gut, um aU 
Porzellanmännchen auf das Nipptischchen unserer Damen- 
welt gestellt zu werden. Sie werden unsere und unserer Vor- 
fahren Mammons-Anbetung an unseren Kindern und Kindes- 
kindern schrecklich rächen. 4 

Ist der Fremdenhass die Ursache der jetzigen Vor- 
kommnisse in China, so begreift es sich von selbst, dass. bei 
<ler weiten Verbreitung der Freimaurerei in China und der 
grossen Aehnlichkeit der Chinesen mit den Juden, die Chinesen 
besonders gegen die Katholiken mit Hass erfüllt sind. 

Und in der That wird nicht blos von zahlreiche* 
^iedermetzlungen der Katholiken, Zerstörungen katholischer 
Missionsanstalten und Kirchen Meldung gethan, sondern so- 
gar von einem Erlass des Gouverneurs von Schantung, nach.' 
welchem die Beamten angewiesen werden, die christlich ea 
Eingeborenen zu zwingen, ihren Glauben abzuschwören und 
Bürgschaft dafür zu stellen, dass sie nie mehr zur christlichen. 
Kirche zurückkehren werden, so wie das Vermögen der ge- 
tauften Chinesen und der Kirchen einzuziehen.« 
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Meine Unruhe Uber diese Mittheilungen hat sich durch 
tfie späteren kriegerischen Ereignisse noch nicht gelegt.' Die 
Chinesen haben gegenüber den vereinten europäischen, ameri- 
kanischen und japanischen Truppen Niederlagen erlitten 
»und ihre Hauptstadt Peking verloren. Diese Stadt ist ja doch 
nur ein kleiner ßruchtheil des 400-Millionenreiches. Die 
Chinesen wollen nun, wenn auch unter grossen Opfern, einen 
Friedensschluss erlangen. Aber nur, um Zeit zu gewinnen 
~zu einer Militärorganisation nach europäischem Muster. Wenn 
diese durchgeführt ist. so können sie 20 Millionen Soldaten 
gegen alle anderen vereinigten Staaten ins Feld fuhren. Können 
wir auch Sieger über diese werden? Nein! 

Am Meer können wir wohl Sieger werden, denn wir 
können verhindern, dass China sich eine mächtige Kriegs- 
flotte anschaffe. Aber was kümmert China sich darum? Sie 
wollen ja am liebsten ganz frei von allen Fremden sein. Sie 
überlassen den Fremden das Meer, bauen aber Befestigungen 
und Schanzen bei allen Einläufen zu Meerbusen und Fluss- 
mündungen. und so lassen sie die vereinigten flotten um di"- 
Ufer liegen, jahraus, jahrein, bis sie aus Langeweile na<*h 
Hause segeln. 

Nach China hinein wagen die vereinten Streitkräfte sich 
"nicht, wenigstens nicht länger, als dass sie sich schnell gciiu*^ 
auf ihre Schiffe zurückziehen können. Da China selbst alle 
für seine Existenz nöthigen Producte im eigenen Lande hat,, 
entwickelt es seine inneren Communicationsmittel derart, das» 
eine leichte Verbindung zwischen allen ihren Landestheilen 
tu Wege gebracht wird. Ihre Grenzen, sowohl gegen die 
.Land- als Seeseite, werden wohl mit Soldaten besetzt und 
innerhalb dieser Grenzen lachen sie über ganz Europa. Wenn 
China erst ein europäisches Regierungssystem gegründet ha^ 
so werden alle Mächte, die nicht durch die See von China 
«geschieden sind, sich hüten. China zu beleidigen. Dann könnten 
leicht Eroberungspläne in dem Gehirn der Mongolen entstehen, 
und sie könnten mit mehr als einem Dutzend ' (Millionen 
Soldaten ganz Europa vernichten. 

"** Dies würde geschehen können, wenn die gelbe Rasse 
wirklich der weissen Rasse, sowohl an geistigen als körperlichen 
Kräften überlegen wäre, ja selbst wenn sie uns nur ebenbürtig- 
wäre, wegen ihrer grossen Anzahl. Deshalb sollten die Diplo- 
maten recht gründlich forschen, was zu thun sei, um einer 
solchen fürchterlichen Katastrophe vorzubeugen. Wenn die 
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Chinesen zum Christenthum bekehrt werden könnten, wäre schon 
etwas erreicht, aber die Versuche in dieser Richtung haben 
ein klägliches Resultat gegeben. Die Mongolen sind ja doch 
eigentlich ein religiöses Volk, das auf ein Leben nach dem 
Tode glaubt Die meisten bekennen sich zu Confucius' Lehre, 
die anderen zu Buddha's Confession, und mehr als 20 Millionen 
zu Mohammed's Confession, und ausserdem sind auch 
wenige Juden, welche schon seit 2000 Jahren in China ge- 
lebt haben. 

Diese Letzteren rechnet Freiherr v. Treuberg auch zu 
einer uns Ariern überlegenen Rasse. Vor diesen habe ich 
doch keine Furcht, denn sie gehören ja auch zu der weissen 
Rasse. Sie sind nur eine Abzweigung der arischen Rasse. Sie 
haben sich uns wohl in der Kunst zu erwerben, überlegen er- 
wiesen, aber von Natur aus sind sie nicht mit grösseren, 
geistigen Kräften ausgerüstet, als wir, und in körperlicher 
Kraft sind sie uns gleich oder unter uns, was ich früher be- 
wiesen habe. Ihre geistige Ueberlegenheit in wirtschaftlichen 
Angelegenheiten hat ihre Ursache in ihren von uns ver- 
schiedenen Gebräuchen. Ihre Abschwächung der sinnlichen 
Begierden, ihre Gesetze über Verhalten in der Ehe, ihre 
Speisegesetze, ihre Massigkeit im Genuss von alkoholischen 
Getränken etc. Durch diese Sitten conserviren sie ihre Gehirn- 
thfltigkeit ungeschwächt Wenn wir Arier nur diese Gebräuche 
einführen würden, so wären wir den Juden ebenbürtig in 
geistiger Beziehung, und wir hätten das voraus vor den Juden, 
dass wir in Muskelarbeit ihnen wahrscheinlich überlegen sind. 
Sie stehen also doch in einem nicht unwichtigen Punkt unter 
uns, und ausserdem sind sie an Anzahl so gering, haben kein 
Vaterland, sondern müssen leben zerstreut in allen Welttheilen 
und Ländern unter fremden Regierungen; ausserdem hat die 
Erfahrung gelehrt, dass, wenn in einem Lande zu viele Juden 
find, diese zum Uebertritt zum Christenthum gezwungen werden, 
widrigenfalls sie das Land verlassen müssen. 

Von den Juden haben wir also nichts zu fürchten, von 
der mongolischen (gelbhäutigen) Rasse aber sehr viel. Die 
vereinigten japanischen, europäischen und amerikanischen 
Mächte haben wohl ihren Siegeseinzug in zwei mächtige Städte 
remächt aber das ist ja doch nur ein geringer Theil eines 
Landes mit 400 Millionen Einwohnern. Wenn nun die Chi- 
nesen einen Friedensschluss erwünschen, so ist es doch nur, 
um Zeit zu gewinnen, sich zur Rache zu rüsten. Sie werden 
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doch wahrscheinlich ein Halbjahrhundert brauchen zur Organi- 
sirnng, bevor sie sich zum Angriff auf ganz Europa stark 
genug fühlen. 

Wenn China aus so viel verschiedenen Landestheilen. 
von welchen jeder seine Sprache hat, wie Europa zusammen- 
gesetzt wäre, so könnte man erwarten, dass Sprachenstreitig^ 
keiten entstehen würden, die zu solchen ewigen inneren Kriegen 
führen könnten, dass sie ganz auf Europa vergessen mtissten. 
Aber ich weiss nicht, wie es in- China mit der Sprachenfrage 
steht, ob es dort so ist. wie in Europa, wo jede Sprachen- 
gruppe, wenn diese auch nur ein paar Millionen Menschen 
umfasst, bestrebt ist, diese Kleinsprache zur Staatssprache zu 
machen, selbst in Staaten, wo zehnmal so viele Menschen 
wohnen, die die Staatssprache zu ihrer Muttersprache haben. 
Ja, es gibt solche Kleinsprachgruppen, die mit einem Fanatis- 
mus, der einer besseren Sache würdig wäre, darauf los- 
arbeiten, ihre Kleinsprache zu einer Weltsprache zu machen. 

Solche Bestrebungen deuten darauf hin. dass 'das Reis 
vom Irrenbaum so stark gewachsen ist, das es die letzte Spur 
von Verstand und vernünftiger Ueberlegung aus dem Kopfe 
verdrängt hat. Es wäre wohl wünschen swerth, eine Welt- 
sprache zu haben, die alle Menschen verstehen, aber dieses Ziel 
kann nicht erreicht werden durcfc ; irgend eine der jetzt 
bestehenden Sprachen. Hiezü muss eine neue Sprache erfunden 
werden oder man muss • irgend eine ausgestorbene Sprache 
zur Weltsprache erheben. Eine solche Spräche ist das La- 
teinische. In dieser Sprache sollte Tlnterricht in allen Volks- 
schulen gegeben werden, und nach Verlauf von 30 — 40 Jahren 
könnte man diese Sprache als Staatssprache in allen euro- 
päischen Ländern einführen. Besonders in-' den Armeen 
würde diese Sprache von grosser Wichtigkeit sein für den 
Fall, dass das 400-Million > enreich China einen Rachekrieg 
gegen Europa beginnen würde. Dann müssen 'alle europäischen 
Festlandsmächte Schulter äfft Schulter stehen. Statt 20 bis 
30 verschiedene Commander und Verkehrssprachen zu haben, 
würde, man nun nur eine ^Sprache haben, was von ungeheuerem 
Vortheil wäre. 

Hier in Europa leben wir in einer Degenerationsperiode. 
Alle Aerzte sind in diesem Punkt einig, dass das wichtigste 
Symptom der Degeneration, die Neurasthenie, in der letzten 
Generation mehr und mehr um sich gegriffen hat und sie 
wissen auch, dass die Ursache hievon ihre Wurzel in der 
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gesteigerten Gen uss sucht hat. Die sexuellen und alkoholischen 
Genüsse sind es, die hier den Ausschlag geben; könnte es 
uns gelingen, diese zwei Quellen zuzustopfen, so würde bald 
eine Regenerationsperiode kommen, die uns widerstandskräftiger 
machen würde für den Fall, dass der grosse Kampf zwischen 
Mongolen und Ariern ausgefochten werden soll. 

Uns würde es zum Vortheil sein, wenn die Mongolen- 
eine degenerirende Lebensweise einführen würden. Ich weia^ 
wohl, dass sie den Gebrauch von Opium kennen, aber dieses 
Berauschungsmittel wird nur von den Reicheren benützt. 
Sollte aber das Biertrinken in China eingeführt werden, so 
könnte dieses Getränk vielleicht die Mongolen schwächen, 
so dass sie uns weniger gefährlich werden wurden. ^ , 

Viele Vereine arbeiten jetzt mit verstärktem Eifer auf 
die Verminderung des Alkoholconsums hin. möge ihnen dieses« 
gelingen! Dann würde eine Regenerationsperiode eintreten. 
Einige Bierbrauereien würden dadurch überflüssig werden, 
und für diese könnte sich wahrscheinlich ein neues Feld in 
China öffnen. Wenn die Chinesen erst Bierfabriken nach 
europäischem Muster hätten, so würden sie sich wahrschein- 
lich ebenso, wie wir, diesem Getränk ergeben, und eine De- 
generationszeit würde dann dort entstehen, ebenso wie es bei 
uns war. Die Chinesen lieben, wie wir. narkotische Berauschungs- 
mittel, und Opium ist dort in Gebrauch, aber sie kennen di« 
gefährlichen Wirkungen; deshalb wird es nicht in dem Mass- 
stabe gebraucht, dass es kennbare Entartung herbeiführt. Opium 
«ignet sich auch nicht so zu geselligem Gebrauch wie Bier. 
Würde dieses Getränk in China eingeführt werden, dann 
würde in kurzer Zeit in China eine allgemeine Degeneration 
«intreten, denn wegen ihrer Unkenntniss der enta-tenrlen 
Wirkung würden die Chinesen trinken wie Schwämme. Bier 
ist das billigste Berauschungsmittel und deshalb das ge- 
fährlichste, da die arbeitende Classe immer Mittel für 
diesen Genuss aufbringen könnte, während das Opium zu 
theuer ist. 

Ich bin bisher der Meinung gewesen, dass das Christen- 
thum mehr und mehr Boden in China gewinne, nachdem nun 
so viele christliche Staaten mit verschiedenen christlichen 
Confessionen durch so viele Jahre Missionäre dahin gesendet 
haben, um Christi Lehre zu verkünden. Nun erfährt man, 
<ias8 sie dort viele Chinesen für Christus gewonnen haben, 
aber leider erfährt man auch, dass die Kirchen nun durch 
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Feuer zei stört, die Missionäre vertrieben oder, so wie die ein- 
geborenen Christen, ermordet wurden. 

Dieses schreibe ich im October 1900, wo man nicht 
weiss, ob man vor einem Friedensschluas steht oder ob der 
Krieg eist jetzt recht anfangen werde. 

Um bessere Auskunft über chinesische Verhältnisse zu 
erhalten, hatte ich schon vor Monaten ein Buch bestellt, das 
erst jetzt angekommen ist. Ich finde trotzdem keinen dringenden 
Grund dazu, etwas in meinem Manuscript zu ändern. Das 
Buch ist übrigens vom Anfang bis zum Ende sehr interessant. 
Es hat einen Umfang von 678 Seiten Gross-Octav und führt 
den Titel: Die Religion und Cultur Chinas von F. Heigl. Ver- 
lag H. Bermüller. Berlin 1900. 

Ich führe dies an, um Forscher auf dieses Buch auf- 
merksam zu machen. 

* * 
* 

Die Türken haben Christus hoch geachtet und geehrt, 
Für Christen aber fühlt der Türke dennoch umgekehrt, 
Weil Gottes Wort an Abraham der Christ hat ignorirt, 
Wodurch des Sohnes Seele hier, wie ewig wird spolirt. 

Ja, dies ist der Grund der Verachtung, die die Türken 
gegen die Christen empfinden. Wenn die Christen das Be- 
schneidungsgebot in Ehren gehalten hätten, so würden wahr- 
scheinlich die meisten Menschen, welche jetzt Mohammedaner 
sind, eifrige Christen geworden sein. Die Türken erkennen 
sechs Personen als Heilige an Diese sind: Adam, Noah. Abra- 
ham*). Moses. Christus und Mohammed. Dies sind die Pro- 
pheten, durch welche Gott seinen Willen den Menschen ge- 
offenbart hat. Die Türken meinen von Abraham und seinem Sohn 
Ismael abzustammen, dessen Lehre sie hoch hielten, während die 
Christen sich ungehorsam gegen das Beschneidungsgebot zeigten. 

Ich glaube, dass man noch die Mohammedaner in China, 
welche sich auf mehr als 20 Millionen belaufen, für das 
Christenthum gewinnen könnte, wenn man ihnen erklärte, 
dass die Christen niemals die Beschneidung verboten haben. 
Die Apostel haben nur erklärt, dass die Beschneidung nicht 

•) Die Nachkommen von Ismael betrachten Abraham und Ismael 
als eine Zweieinheit. Die Juden stammen von Abraham allein mit anderen 
Frauen. 
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absolut nothwendig sei, um selig zu werden, wenn nur der 
Betreffende ein tugendhaftes Leben führt und nicht an den 
heidnischen Mahlzeiten von Opferthieren theilnimmt. 

' Obgleich das Christenthum nicht die Beschneidung for- 
dert,' so vergeht doch jetzt kein Tag. ohne dass Christen ihre 
Söhne beschneiden lassen, nachdem die Aerzte jetzt verstanden 
haben, dass die Beschneidung für Sitten rein heit und Gesund- 
heit bo förderlich ist. 

Die Apostel haben wohl ihre Schüler von dem Beschnei- 
dungszwang freigehalten, aber sie haben doch sicherlich die 
Bemerkung gemacht, dass sie ihre eventuellen Kinder be- 
schneiden lassen sollten, da Gott es gewusst habe, dass die 
Beschneidung nützlich sei für die Führung eines keuschen, 
edlen Lebens. Und wenn wir nichts darüber in der heiligen 
Schrift finden, so müssen wir vermuthen, dass die Schrift- 
stücke darüber verloren gegangen sind. 

Alle Apostel, sowie auch Christus selbst, waren ja in 
Ihrer ersten Kindheit beschnitten und hatten Kenntniss der 
Krankheit und Unsittlichkeit vorbeugenden Wirkung der Be- 
schneidung, welche Vorbeugung sich besonders geltend macht, 
4m Pubertats- und manneskräftigen Alter. Im Greisenalter 
dagegen, wo der sexuelle Trieb erloschen ist, hat sie keine 
nützliche Wirkung mehr, und da auch solche Greise unter 
den Schülern der Apostel waren, so haben sie aus Rücksicht 
für die Alten, gegen das Versprechen, ein sittliches, moralisches 
Leben zu führen, alle von dieser Schwierigkeit befreit. 

Wenn unter all' den verschiedenen christlichen Confes- 
sionen einige sein sollten, die Gottes Gebote an Abraham be- 
züglich des Beschneidungszwanges noch in Ehren halten, so 
sollten ihre Missionare, statt an die chinesischen Confucisten 
und Buddhisten, das Wort an die chinesischen Mohammedaner 
richten, unter welchen sie willigere Ohren finden würden. 

Die Nachkommen Ismaels sehen ja den letzten Propheten 
als den höchsten an und haben durch mehr als ein halbes 
Jahrtausend gesagt: »Gott ist Gott, eS ist kein Gott ausser 
Gott und Christus ist sein Prophet.« So kam Mohammed mit 
seiner Lehre, die im Wesentlichen mit der christlichen Lehre 
übereinstimmt, und da sie ihn als Propheten anerkannten, so 
sagten sie: »Gott ist Gott und Mohammed ist sein Prophet« 
anstatt wie früher: »und Christus ist sein Prophet«. Als 
Christus seine Lehrwirksamkeit in Palästina anfing, entstand 
ein ungeheurer Enthusiasmus für ihn unter den Israeliten; 
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die Kenntniss dieser Weltbegebenheit verbreitete sich in 
kürzester Zeit. Von allen Seiten strömten Israeliten zu ihm, 
um seine göttlichen Worte zu hören. Ihr Jubel war unbe- 
schreiblich. Sie streuten auf seinen Weg Blumen und Palmen- 
blätter unter den Rufen: »Gelobt seiest Du, der kommt in 
Jehovas Namen, Hosianna dem Höchsten!« 

Ihre Glückseligkeit über ihn wurde leider bald getrübt, 
denn die Höchsten in Palästina fürchteten von ihm gestürzt 
zu werden. Ein Complott bildete sich, das ihn beseitigen 
sollte. Er wurde der Religionsstörung angeklagt und zum 
Kreuzigungstode verurtheilt und alle seine Anhänger mit ähn- 
lichem Schicksal bedroht. 

Alle seine Anhänger flüchteten nun und beteten ihn im 
Geheimen an. Doch waren unter seinen Anhängern zwölf 
glaubensmuthige Männer, die seine Lehre verbretteten mit ? 
Gefahr, den Märtyrertod sterben zu müssen. Sie vertheilten 
sich in verschiedene Länder, um unter den Heiden Anhänger 
zu finden. Die zwölf heiligen Männer fanden mit nur einer 
Ausnahme auch den Martertod und waren froh darüber, für 
Christus zu sterben. Alle Christen kennen ja ihre Geschichte, 
so dass es überflüssig ist hier weiter darüber zu sprechen. 

In jener Zeit lebten in Palästina fast nur Israeliten, die 
sich in zwei Classen theilten. Die einen stammten von Ahraham 
allein, welche wir hier mit dem Namen Mosaiten bezeichnen 
werden. Die anderen stammten von Abrahams Sohn Ismael 
und diese nannten sich nach ihm Ismaeliten. Diese beiden 
Gruppen betrachteten sich doch gegenseitig als ein Volk, als 
Gottes auserkorenes Volk, und sie lebten in brüderlichem 
Einverständnisse miteinander unter dem Hauptnamen Israeliten 
oder Juden. 

Die Ismaeliten. welche früher Moses und Ismael als 
ihren wichtigsten und letzten Propheten anerkannt und ver- 
ehrt hatten, betrachteten nun Christus als den höchsten Pro- 
pheten, und da sie ihn in Palästina nicht verehren durften, 
wanderten sie jetzt aus unter die Heiden nach Asien und 
Nordafrika. Da vermehrten sie sich stark und bildeten recht 
ansehnliche selbstständige Stämme. 

Indessen hatte auch das Christenthum hier, und dort 
festen Fuss gefasst, aber diesem Christenthum konnten sie 
sich nicht anschliessen, weil dieses den Beschneidungszwang 
aufgehoben hatte, und dadurch nach ihrer Meinung sich einer 
Ungehorsamkeit gegen Gotte? Gebote schuldig gemacht hatte. 
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Sie betrachteten deshalb die Christen gleichwie die Heiden 
als Geschöpfe, die von dem ewigen Leben ausgeschlossen waren. 

So verging mehr als ein halbes Jahrtausend bis Mohammed 
auftrat mit seiner Lehre. Diese Lehre war doch nichts Neues, 
denn sie war in der Hauptsache nur eine Umschreibung 
dessen, was die Bibel und Christus verkündigt hatten. Er 
«rar indessen der letzte Prophet und diesen betrachteten die 
Ismaeliten als den wichtigsten und so nannten die Ismaeliten 
sich nun Mohammedaner. 

Ein recht ansehnlicher mohammedanischer Volksstamm 
kam nun in Krieg mit einem heidnischen Nachbarstamm, der 
öfters den anderen beleidigt hatte. Der Ausfall des Krieges 
war sehr günstig für die Mohammedaner. In einer Hauptschlacht 
machten sie fast die ganze feindliche Armee zu Gefangenen. 
Der mohammedanische Oberbefehlshaber versammelte alle feind- 
lichen Ofticiere und Mannschaften um sich und sagte: 

»Ihr habt einen Krieg mit mir provocirt, und ich habe 
Euch überwunden. Ich könnte Euch alle jetzt vernichten und 
dadurch mein Volk vor Eurer Kriegslust und Eurem Blutdurst 
für immer schützen. Aber ich hasse Blutvergiessen und werde 
Euch einen Vorschlag machen, wodurch Ihr leben und glück- 
licher als sonst werden könnt. 

Wir sind Sieger geworden, weil wir Gottes Gebote treu 
befolgt haben und dadurch gesünder und kräftiger als Ihr 
sind, nnd Ihr habt verloren, weil Ihr die Stärkungsmittel, 
welche wir brauchen, nicht gekannt habt, und diese daher 
auch nicht gebraucht haben konntet. Wir wünschen ein 
Bündniss mit Euch, wodurch wir wie auch Ihr in Zu- 
kunft ohne Furcht vor feindlich gesinnten Nachbarvölkern 
leben können. 

Wir machen nur die Bedingung, dass Ihr dieselben Ge- 
bräuche, wie wir sie nach Gottes Gebot nun in Jahrtausenden 
befolgt haben, auch bei Euch einführen werdet. Dieser Brauch 
besteht hauptsächlich darin, dass Ihr Euren Söhnen im 
13. Lebensjahre ein Stück der Vorhaut wegnehmt. Dies hat 
Gott befohlen, und bestimmt, dass jeder Mann, der nicht so 
beschnitten ist kein ewiges Leben erben, sondern sterben 
«oll wie ein Thier, während der Beschnittene der ewigen 
Seligkeit theilhaftig werden soll. 

4~ Hier zeige ich Euch dieses kleine Messer, womit diese 
Operation ausgeführt wird. Das Messer ist sehr scharf und 
in einigen Secunden ist die Operation gemacht und in einigen 

i 
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Tagen ist, die Wände geheilt. Die Operateure sind hier im 
Nebenzimmer, so dass Ihr alle schon heute beschnitten 
werden könnt. Wenn Jemand von Euch besonders schlecht 
gegen uns gehandelt hat, so soll auch dies ihm verziehen 
werden. Wenn die Beschneidung stattgefunden hat, so ist der 
Beschnittene uns heilig und in unseren Band aufgenommen. 

Nun hoffe ich, das-« Ihr auf diese Bedingungen eingeht. 
Wer Euch angreift ist auch unser Feind. Wir wollen in Zu- 
kunft Schulter an Schulter stehen im Kampfe gegen Alle, 
welche nicht zu unserem Bunde gehören. Nun kennt Ihr meine 
Bedingungen, und ich hoffe, dass Ihr darauf eingeht Wenn 
nicht, so werden auf meinen Wink meine Soldaten hier sein 
and Euch Alle um einen Kopf kürzer machen.« 

Diese Rede war klar und deutlich und macht«" die beab- 
sichtigte Wirkung. Es hiess mit kurzen Worten: »Kopf ab 
oder Vorhaut ab.« Sie wählten Alle das letztere und nun 
wurden alle männlichen Mittflieder, die 13 Jahre oder darüber 
waren, beschnitten. Die zwei Stämme fühlten sich nach kurzer 
Zeit wie Brüder mit demselben Interesse. Nicht viele De- 
cennien vergingen, als sie in einen Krieg mit einem anderen 
heidnischen Volk geriethen, welches auch überwunden und 
zum Uebertritt zur mohammedanischen Lehre (Türkenthum) 
gezwungen wurde. Auf diese Weife sind die Türken zu einer 
Anzahl von beinahe 300 Millionen Personen angewachsen. 
In dem Falle, als ein Einfall der 400 Millionen Mongolen in 
Europa stattfinden sollte, so könnten wir gerettet werden, 
wenn die Türken uns beistehen würden. 

Nun wäre vielleicht Gelegenheit zu einer Annäherung 
zwischen uns und den 20 Millionen I-«maeliten+ welche in 
China leben. Sie leben in Freundschaft mit den Confucisten, 
die die mächtigsten sind, und auch mit den ßudhisten, zu 
denen die niederen Volksclassen gehören. Die Türken (so 
werde ich die Mohammedaner nennen) bekleiden wichtige 
Stellen im chinesischen Staat und wo ihre Amtspflichten es 
nothwendig machen, erscheinen sie auch in den chinesischen 
Uebethäusern. 

'> Nun sind ja mehrere christliche Kirchen abgebrannt 
und die eingeborenen Christen niedergemetzelt oder verjagt, 
wahrend viele Missionäre mit dem Leben davongekommen 
sind. Diese Missionäre könnten nun vielleicht ein fruchtbares 
Feld, zu ihrer Wirksamkeit für Christus finden, wenn sie die 
göttlichen Worte zu den Türken sprechen würden. 
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Sie sollten diesen in Erinnerung bringen, dase ihre Vor- 
fahren begeisterte Anhänger von Christus* waren. Sie haben 
Blumen und Palmenblätter auf seinen Weg gestreut unter 
den Rufen: »Gelobt seist Du, der kommt in Jehovas Namen, 
Hosianna dem Höchsten!« und dann nur aus Furcht vor Ver- 
folgungen ihn verlassen, um ihn im Gebeimen anzubeten. 

Sollten die Türken den Christen Vorwürfe wegen ihres 
Ungehorsams gegen das ßeschneidungsgebot machen, so 
müssen sie erklären, dass alle aufgeklärten Christen ihre 
Söhne im Geheimen beschneiden lassen und nur die unauf- 
geklärten und unwissenden unterlassen es. Die Aufgeklärten 
haben immer die Beschneidung in Ehren gehalten, und als 
Beweis dafür kann angeführt werden, dass ein bestimmter 
Tag im Jahre »Christi Beschneidung« gefeiert wird. Dieser 
Tag ist der 1. Jänner. Christus war am 25. December ge- 
boren, also an diesem, am achten Tag nach der Geburt, wurde 
er beschnitten. In allen unseren Kalendern steht dieser Tas: 
mit rothen Buchstaben verzeichnet, als Christi Beschneidungsfest. 

Durch 600 Jahre haben die Türken Christus als den 
Höchsten auf Erden verehrt, bis Mohammed auftrat mit einigen 
vermeintlichen Verbesserungen in der Religjionslehre und in 
den Gebräuchen, und einige von diesen letzteren können in 
gesundheitlicher Beziehung auch fortschrittlich genannt werden. 
Er hat z. B. angeordnet, dass alle Menschen dreimal jeden 
Tag sich waschen und nach jeder Waschung ein kurzes Gebet 
verrichten, in dem Monat Ramazan (28 Tage) nichts von 
Sonnenaufgang ab bis Sonnenuntergang essen sollen, um durch 
dieses lange Fasten die Sinnlichkeit herabzusetzen. 

Er hat weiters allen seinen Anhängern den Genuss von 
alkoholischen Getränken verboten. Dies war doch sicherlich 
auch ein weises Gebot in Anbetracht der schädlichen Wirkung, 
die der Alkoholgenuss auf die Moralität und den Wohlstand 
ausübt. Durch mehr als ein Menschenalter haben auf diesem 
Gebiete viele Tausende Menschenfreunde hier mit grossen 
Opfern sich für ein solches Verbot eingesetzt, ohne dass sie 
einen Erfolg zu verzeichnen gehabt hätten. 

Wenn man nun die Türken zum Christenthum bekehren 
will, so muss man ihnen auch erlauben, bei einzelnen moham- 
medanischen Gebräuchen zu bleiben, insoferne diese als nütz- 
lich erscheinen. Ihre Religion ist ja doch auf derselben Grund- 
lage gebaut wie unsere, nämlich auf die Bibel. Die moham- 
medanisches- Priester haben es deshalb leicht, das Nöthige 
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zu lernen, um tüchtige christliche Prediger zu werden. Konnte 
man nur einen begabteu mohammedanischen Prediger ge- 
winnen, so würde das Bekehrungswerk in rapider Weise 
fortschreiten. Man inuss auch die Türken darauf aufmerksam 
machen, dass sie zur selben Menschenrasse wie wir Christen 
gehören. Wir gehören der weissen Menschenrasse an, ebenso wie 
«lie Türken. Wir beide haben denselben Stammvater and 
, wenn unter den Türken häufig die weisse Hautfarbe mehr 
bräunlich gefiirU ist als bei den europäischen Christen, so 
hat dies seine Ursache darin, dass die Türken in einem 
wärmeren Klima gelebt haben und auch einige braunhäutige 
Menschenrassen in sich aufgenommen haben. Auch unter den 
europäischen Christen finden wir viele, welche keine rein 
weisse Haut haben, das sind solche, die fast immer in irischer 
Luft leben als Fischer und Seefahrer; besonders bei solchen, 
die auf Schiffen die heisseren tropischen Länder befahren, 
wird diese Hautfarbenänderung beobachtet. 

Wenn erst die 20 Millionen chinesischer Türken be- 
kehrt sind, so werden die anderen 250 Millionen bald ihrem 
Beispiel folgen. Um dieses glückliche Resultat zu erreichen, 
müssen die Missionäre grossen Takt und Vorsicht entfalten, 
und nachsiclitig^ein gegen viele Gebräuche, wenn diese nicht 
gegen die Moralität Verstössen. Sie müssen sich immer vor Augen 
halten, dass der Mensch ein unvollkommenes Geschöpf ist, 
und dass sie auch selbst in vielen Fragen eine irrige Ansicht 
haben können. Man hört sehr häufig das Sprichwort: »Kein 
Mann ist gross vor seinem Kammerdiener. < Dass es so ist, 
ist demüthigend für das menschliche Bewusstsein, aber leider 
liegt Wahrheit in diesem Sprichwort, das wir uns zur War- 
nung nehmen müssen. Ebenso sollen sich diese Missionäre 
vor Augen halten die weisen Worte Christi: »Du siehst den 
Splitter in Deines Bruders Auge, aber nicht den Balken in 
Deinem eigenen.« 

Die gelbe Menschenrasse (Mongolen, Chinesen) hat einmal 
früher vur 1500 Jahren Siege über die weisse Kasse unter 
Dchingis Khan erfochten. Sie war Uber Russland (Moskau), 
Polen, die Donaufürstenthümer bis hinein nach Ungarn und 
Oesterreich eingedrungen. Solche Ereignisse können wieder 
eintreten, und noch schlimmer als damals. Die Chinesen 
werden nicht die DemUthigungen, die sie Jetzt erlitten haben, 
vergessen. Sie werden sie rächen. Sie sind schlau. Sie warten, 
bis ein neuer dreissigjähriger Krieg die europäischen Völker 
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decimirt und die Länder verwüstet hat. Wenn sie auch 100 
oder 200 Jahre warten sollten, bevor die Gelegenheit ihnen 
günstig ist — sie werden aber warten. Wenn Europa dann 
in dieses Stadium gekommen sein wird, dann werden sie er- 
scheinen und an unseren Nachkommen rächen, was wir ihnen 
gethan haben. Das wird sicherlich eine schreckliche Abrech- 
nung werden. Wenn die Nachkommen der jetzigen Türken 
indessen uns gut gesinnt werden, so könnten wir mit gerin- 
gerer Besorgniss einem Angriff der Mongolen entgegensehen. 
Deshalb müssen wir so bald als möglich Schritte thun zu 
einer Verständigung mit unseren Stammesverwandten, den 
Türken. 

Wenn ich im Vorangehenden die lateinische Sprache 
als allgemeine Sprache unter den europäischen Festlands- 
mächten einzuführen vorgeschlagen habe, so that ich dies in 
der Ueberzeugung, dass, wegen der gegenseitigen Eifersucht, 
eine bestehende lebende europäische nie unter uns eingeführt 
werden könnte. Auch habe ich die Meinung, dass die Ein- 
führung der lateinischen Sprache leichter ausführbar sei als 
Volapük oder eine andere neu erfundene Sprache, weil wir 
schon in jeder Kirchen gemeinde Gelehrte haben, die Unter- 
richt darin geben könnten, da jeder Priester diese Sprache 
versteht, und theilweise auch amtlich ausübt; auch glaube 
ich, dass jeder Priester mit Freude wöchentlich in der Schule 
den Kindern ein paar Stunden Unterricht geben würde. 

Im Alter von 8 Jahren kann ein Kind schon reif genug 
sein, um diesen Unterricht zu empfangen, und die ärmeren 
Kinder würden arbeitseifrige Schüler werden, denn ihr Stolz 
über die Kenntniss einer gelehrten Sprache würde sie lern- 
begierig machen. 

Ausserdem hat ja auch jede Gemeinde einen Arzt, der 
auch lateinisch versteht. Wenn das Kind im 14. Jahre die 
Schule verlässt, kann es schon so viel Lateinisch gelernt 
haben, dass es sich über alle alltäglichen Dinge im Latei- 
nischen verständlich machen kann. 
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Anhang-. 



Rettung durch circumcisirte Confessionslose. 

In der Zeit, da das Vorangehende im Druck war, hielt 
ich eine Rückschau, um zu erforschen, ob ich auch in allen 
Ausführungen das Rechte, Wahre und Nützliche getroffen 
habe und kam zu dem Resultat, dass ich durch meinen Vor- 
schlag zur Bekehrung der Mohammedaner in China zum 
Christenthum einen verkehrten Weg eingeschlagen habe. 

Christliche Missionäre sind nämlich nicht dazu geeignet; 
weil sie von den Mohammedanern als gottverlassene Personen 
betrachtet werden, da sie nicht das Beschneidungsgebot Abra- 
hams befolgen. Ein christlicher Missionär kann vielleicht ein 
Menschenalter dort leben, ohne dass ein Mohammedaner ihn 
würdigt, seine Rede anzuhören, geschweige denn die Sache 
mit ihm zu discutiren. 

Dagegen kann ein Confessionsloser sich leicht Gehör 
verschaffen, wenn er erzählt, dass er aus der christlichen 
Kirche ausgetreten ist, weil er, nachdem er das erwachsene 
Alter erreicht hatte, zu der Ansicht kam, dass einige Lehr- 
sätze dieser Confession, worin er getauft war, nicht mit seiner 
Vernunft übereinstimmen können. 

Deshalb suchte er nun herum in der Welt nach einer Con- 
fession, die seinen Ansichten über Gott und das menschliche 
Leben entspreche, und so hat er nun in China, wohin ihn 
•geschäftliche Angelegenheiten führten, das Bedürfniss em- 
pfunden, die mohammedanische Lehre zu studiren, in der 
Hoffnung, dass er darin sein Ideal eines Glaubens finden 
würde, in welchem Fall er zum mohammedanischen Glauben 
übertreten wolle. 

Das Hauptsächlichste, das ihn mit der Confession, in 
welcher er getauft war. unzufrieden machte, wurzelte in dem 
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Umstand, dass er als kleines Kind nicht beschnitten wurde, 
und durch diesen Unistand wurde ihm sein ganzes Leben 
verbittert. Er war nämlich mit einer Phimosis geboren, so. 
dass er in seinem Pubertätsalter und darnach an Vorhaut- 
schmiere litt, von nftchtlichen Pollutionen und von Beischlafs- 
trieben gequält wurde, so dass er einen Ekel vor sich selbst 
bekam. Viele Jahre suchte er bei verschiedenen Aerzten 
Rath gegen dieses Ucbel, aber keiner half, bis er endlich 
einen Arzt traf, der ihm die Beschneidung anrieth und diese 
Operation auch an ihm ausführte. Dadurch wurde er von 
seinen Leiden geheilt und nun suchte er nach einer christ- 
lichen Confession, Welche das göttliche Besch neidungsgebot 
Abrahams in Ehre hält. 

Er konnte keine solche in P^uropa finden, wohl aber 
wurde ihm bekannt, dass die koptischen Christen in Aegypten ihra 
Söhne beschneiden, und ebenso, dass die abcssynischen Christen 
strenge darauf halten, dass nicht nur die Knaben, sondern 
auch die Mädchen beschnitten werden. Worin letztere Beschnei- 
dung besteht, weiss ich nicht. Im Jahre 330 n. Chr. wurde 
«las Christenthum in Abessynien zur Staatsreligion erhoben mit 
<Jer Bestimmung, dass die Priester unverheiratet leben sollten. 
In diesen Ländern würde er doch unter keinen Umständen leben. 

Alle diese Umstände muss er den mohammedanischen 
Priestern erzählen mit dem Beifügen, dass es sein inniger 
Wunsch ist, über alle ihre Gebräuche und Gebote belehrt zu 
werden, bevor er in ihren Bund eintrete, auch wünsche er 
ihre Sprache sprechen zu lernen, besser als er es jetzt ver- 
steht und möchte sich deshalb einen Lehrer unter der Priester- 
schaft nehmen, welcher zugleich mit dem Sprach- auch den 
Religionsunterricht verbinden könnte. Es komme nicht auf 
das Geld an, daran habe er genug und zahle gern das Zehn- 
fache des üblichen Preises für Unterricht, wenn er nur einen 
recht geistreichen, gebildeten priesterlichen Lehrer finden 1 
könnte. 

Er muss als ein reicher und und freigebiger Mann auf- 
treten, als Mitglied einer sehr reichen Gesellschaft, in welcher 
er eine sehr vertrauensvolle Stelle, namentlich für den Handel 
in China vertritt Er muss zwei oder drei andere Mitglieder 
mit sich haben, welche auch als confessionslos gelten müssen, 
die auch circumcisirt sein müssen und auch nach dem voll- 
kommenen Glauben und Cultus der Mohammedaner (Islam) 
forschen wollen. 



I 
i 
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Bevor sie in China landen, müssen sie sich schon etwas 
Kenntniss sowohl der chinesischen als auch der moham- 
medanischen Sprache verschafft haben. Sie müssen Waaren 
mit sich führen, damit sie gleich ein Gcschäftslocal errichten 
können, in welchem sie ihre Waaren aufstellen. Die Waaren 
müssen Kunstsachen sein, kostspielige Uhren, Juweliersachen, 
Gemälde berühmter Maler, historische Oelgemälde; Ereignisse 
aus dem alten und neuen Testament darstellend, dürfen nicht 
fehlen. Künstlerisch ausgeführte Bilder des Kreuzweges in 
natürlicher Grösse, wie man sie in allen römisch-katholischen 
Kirchen vorfindet, müssen da sein. Solche Bilder sprechen 
cum Herzen. Man kann sie bei einer Kreuz wegandacht nicht 
betrachten, ohne zu Thränen gerührt zu werden. 



Diese Missionäre sollen nicht nur in China verkaufen, 
sie sollen auch chinesische Kunstsachen kaufen, um diese nach 
Europa importiren zu können. Sie müssen handelskundig 
sein, und sich auf Tauschgeschäfte verlegen, ohne auf pecn- 
niären Vortheil zusehen. Wenn sie dadurch einen einflussreichen 
Freund des Christenthums gewinnen können, so dürfen sie 
gar nicht aufs Geld sehen, und können werthvolle Waaren 
fast umsonst weggeben. 

Ich habe mir den Koran von Dr. B. Uliman, IX. AufiV 
verschafft und erfahren, dass er 114 Suren (Capiteln) 550 
Seiten stark ist, und dass Mohammed 23 Jahre zu dessen 
Verfassung gebraucht habe. Der Koran ist nicht auf einmal 
erschienen, sondern in Perioden. Wenn Mohammed eine 
Offenbarung (Inspiration) gehabt hatte, so muss er sie gleich 
darnach einem Schreiber dictirt haben, bevor er das Offen- 
barte oder Erdachte vergass, denn er selbst konnte weder 
schreiben noch lesen. Uli man schreibt in einer Randbemer- 
kung: »Mohammed konnte nicht wie Jesus und Moses 
schreiben und lesen. Er musste sich daher ganz auf sein Ge~ 
diiehtniss verlassen.« 

Mohammed suchte vergebens Christen und Juden für 
seine Lehre zu gewinnen und macht an einigen Stellen seinem 
Unmuth darüber Luft. Wahrscheinlich fürchteten die Christen 
dass sie, wenn sie in seine Macht kommen, gezwungen 
würden, ihre Söhne zu beschneiden, und die Juden, dass sie 
dann an ihren Söhnen in einem höheren Alter als am achten Tag 
die Circumcision durch Zwang vornehmen müssten. 



Digitized by Google 



— 341 — 

Mohammed und Jesus Christus! Welchen Unterschied 
finden wir nicht in ihren Lebensverhältnissen und Lehren! 
Ersterer war ein reicher mächtiger Mann und Krieger. Letz- 
terer so arm als der Aermste, verachtete Reichthum und 
Macht. Christus setzte Keuschheit und Ehelosigkeit als das 
Höchste, und im Falle der Ehe, dann nur diese mit einer 
Frau. Mohammed hatte nichts gegen Vielweiberei einzuwenden 
und hatte selbst auf einmal vier Frauen. Christus wollte nur 
der Menschheit dienen. Mohammed wollte über die Menschen 
Herrschen. Da die Christen sich ihm nicht anschliessen 
wollten, befahl er. dass die Gläubigen bei ihrem Gebete ihre 
Gesichter gegen Mekka richten sollten statt gegen Jerusalem, 
(Christi Heimatsort) wie sie es früher gemacht hatten. 

Mohammed war Anhänger der alttestamentarischen 
Schule, die die Sclaverei und Vielweiberei als etwas Selbst- 
folgliches betrachtete für Denjenigen, der so reich war, dass 
er sich diesen Luxus gönnen konnte; Christus betrachtete 
alle Menschen, sowohl Männer als Frauen, als gleichberechtigt 
und die Vielweiberei als Rücksetzung und Beleidigung des 
weiblichen Geschlechtes. 

Mohammed lebte im vollem Genuss aller irdischen Güter, 
aber wir können ihm doch nicht manche gute Eigenschaft 
absprechen, müssen vielmehr seine guten dauernden Thaten 
ehren. Er hat seinen Gläubigen befohlen, Morgens, Mittags 
und Abends eine Körperwaschung vorzunehmen und darnach 
ein Gebet zu dem Allmächtigen zu verrichten, und seine An- 
hänger folgen willig dieser Vorschrift. Durch das Waschen 
wird der Körper vom Schmutz gereinigt und durch das Gebet 
wird die Seele von schlechten Gedanken und sündhaften Be- 
gierden gereinigt. 

Er hat weiters den Genuss von alkoholischen Getränken, 
▼erboten und die Mohammedaner folgen diesem Gebot. Durch 
dieses Gebot hat er Millionen, ja Hunderte Millionen seiner 
Anhänger von Armuth, Irrsinn, Krankheit und frühzeitigem 
Tod gerettet. Wir sehen ja bei uns, wie täglich Hunderte 
wegen des Alkoholdämons auf verschiedene Weise zu Grunde 
gehen, trotzdem Vereine und Congresse durch ein ganzes 
Menschenalter dem Alkoholgenuss entgegengearbeitet haben. 
Mohammed allein hat mit nur ein paar Worten diesen Dämon 
aus seinem Volke verjagt 
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Nun wird vielleicht Jemand fragen: Aber woher be- 
kommt man nun circumcisirte, intelligente, confessionslose 
Personen V Nichts ist leichter, denn unter uns wandern Tau- 
sende solche herum, und eine Zeitungsannonce, die solchen 
eine gute »Stellung verspricht, wird Hunderte herbeiführen. 
Als ich vor 10 — 12 Jahren theure Annoncen und eine Unmasse 
von Flugschriften, meist unter einem Pseudonym in die Welt 
unentgeltlich hinausschickte, um Abstinenten und Keuschheits- 
freunde zu Vereine zu sammeln, meldete sich unter den 
Hunderten, welche sich als Abstinenten bekannten, auch ein 
Mann unter dem Titel »Prediger für die Confessionslosen«. 
Ich wohnte selbst einmal einer solchen Predigt in einem 
Gasthauslocale bei und traf dort ein paar Hundert Con- 
fessionslose. 

Leider war ich diesen Abend leidend, in Folge meines 
täglichen Kopfschmerzes und da ich einen schlechten Platz be- 
kommen hatte, uid auch schwerhörig bin, fasste ich nur wenige 
von seiner Rede auf. Durch spätere Discussion mit ihm erfuhr 
ich, dass die Confessionslosen in der Regel sehr religiöse 
Menschen wären, aber sie seien unzufrieden mit den Con- 
fessionen, worin sie getauft geworden waren, weil sie mit dem 
einen oder anderen Glaubenssatz carambolirten ; hauptsächlich 
waren sie erbittert darüber, dass sie nicht als kleine Kinder 
circumcisirt wurden, so dass sie erst in späterem Alter, nach- 
dem ihr Lebensglück ganz oder theil weise zerstört war, über 
ärztlichen Rath sich circnmcisiren lassen mussten, nm nicht 
an Nervenschwäche und anderen mehr oder weniger quälenden 
Krankheiten ganz zu Grunde zu gehen. 

Die meisten Confessionslosen suchen vergebens in Europa 
nach einer Confession nach ihrem Ideal, sie haben sich auch 
nicht ausgemeldet aus der Confession, welcher sie den Rücken 
gekehrt haben, und werden manchmal als gute zufriedene 
Christen betrachtet. Sie schweigen mit ihrem Grunde der 
Unzufriedenheit aus Furcht, dass man sie auslachen würde. 
So verkehrt sind die Ansichten über das Gute und Nützliche! 

Wenn es dazu kommt, dass der mohammedanische 
priesterliche Lehrer sagt: »Na! Nun habe ich Euch wohl ge- 
nügend unterrichtet, wollt Ihr nun in unseren Bund ein- 
treten?^ so müssen die Anderen antworten: »Nur unter der 
Bedingung, dass die Mohammedaner so häufig, wie sie jetzt 
sagen: »Gott ist Gott und Mohammed ist sein Prophet«, sagen 
wollen: »Gott ist Gott und Christus und Mohammed sind 
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Beine Propheten«. Wenn es erst dazu gekommen ist, ergibt 
sich das Uebrige von selbst. 

Nun kommt die weitere Frage: »Woher nimmt man 
das nöthige Geld?« Nach dem, was in den letzten paar Jahren 
geschehen ist, muss ich vermuthen, dass die Geldbeschaffung 
keiner Schwierigkeit begegnen wird. Es handelt sich hier 
darum, den Weltfrieden herzustellen. Durch das Errichten 
eines internationalen Schiedsgerichtes in Haag ist der wich- 
tigste Schritt zum europäischen Frieden gemacht. Kaiser 
Nicolaus II. hat man diese gewiss segenbringende Institution 
zu danken. Die ganze Welt wurde in der angenehmsten 
Weise überrascht durch die beispiellos edle Gesinnung, die 
dieser Handlung zu Grunde lag, denn Kaiser Nicolaus war 
der einzige Monarch in Europa, der unüberwindlich war von 
irgend welchem anderen europäischen Lande, und damals 
dachte man gar nicht auf aussercuropäische Länder als ge- 
fährlich für uns Europäer. 

Indessen brachen die chinesischen Wirren aus. Die 
Chinesen haben Niederlagen erlitten und sind kleinlaut ge- 
worden, weil sie nicht wie ihre gelben Brüder, die Japaner, 
europäische Armeeorganisation und Waffen eingeführt hatten. 
Aber so gewiss wie zwei und zwei vier ist, so gewiss ist es 
auch, dass sie sich rächen werden, wenn sie auch 100 Jahre 
auf die günstige Gelegenheit warten müssen. Sie sind 400 Mil- 
lionen stark, die europäischen Festlandsmächte nur 250 Millionen. 

Hier haben wir aussereuropäische Aliiirte und Freunde 
nöthig, und wenn wir gescheidt vorgehen, so können wir bei 
den 250 Millionen Mohammedanern solche finden. Um diese 
zu gewinnen, haben wir jährlich 100.000 Francs nöthig durch 
20 — 30 Jahre. Diese könnte ein Verein leicht aufbringen, 
wenn man einen Verein von 1000 Mitgliedern mit je einem 
Jahresbeitrag von 100 Francs errichten wollte. Es müssten 
einige reichere einflussreiche Personen mit je dem zehn- oder 
zwanzigfachen Beitrag sich an die Spitze stellen, dann würde 
es gehen. 

Man muss den Mohammedanern begreiflich machen, dass 
wenn die Gelben erst mit uns fertig geworden sind, sie viel- 
leicht zu den Mohammedanern selbst kommen würden. Ja! 
vielleicht das Blatt sich so wenden könnte, dass die Moham- 
medaner d er erste Gegenstand des Angriffes sein würden, 
in welchem Fall wir ihnen zu Hilfe kommen würden, wenn 
sie als Gegenleistung uns gegen die Gelben helfen wollten, 
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im Falle dass wir erst angegriffen werden sollten. Wir und die 
Mohammedaner sind weiss und deshalb einander sympathisch, 
dagegen seien uns die Gelben unsympathisch, das sei eine 
allen Rassen angeborene Eigenschaft, die nicht auszurotten sei. 

Es ist nicht undenkbar, dass China im Geheimen in 
kurzer Zeit Kriegswaffen massenweise herstellen und dann 
Europa mit Krieg überziehen könnte. Für diese Eventualität 
wäre es vielleicht nicht überflüssig, wenn das Schiedsgericht 
in Haag gleich einen Entwurf für eine Allianz zwischen allen 
europäischen Staaten machen würde, betreffend die Truppen- 
anzahl, welche jeder an die Grenze zwischen Russland und 
China zu senden hätte, denn es wäre eine empörende Undank- 
barkeit gegen Kaiser Nicolaus, wenn man mit gekreuzten Armen 
zusehen würde, wie die Gelben die russischen Grenzgebiete 
durch eine grosse Anzahl gelber fanatischer Soldaten verwüsten. 

Wenn die Mohammedaner erst dazu gebracht werden, dass 
sie sagen: »Gott ist Gott und Christus und Mohammed sind 
seine Propheten«, dann kann man schon anfangen, mit ihnen 
über eine Allianz zu sprechen. Durch die Belehrungen, die 
ihnen ertheilt werden über Christus, werden sie bald zu der 
Erkenntniss kommen, dass er doch Mohammed himmelweit 
überragt. Sie werden verstehen, dass die Vielweiberei, die 
übrigens auch nur die wenigen sehr reichen Personen treiben 
können, etwas Unsittliches ist und dass diese besser daran 
thun, ihren Ueberfluss an Geld zur Linderung von Armuth 
und Krankheit zu verwenden. Bald werden sie Mohammed aus 
ihren täglichen Gedanken und Gebeten schlagen, und ihn nur 
wie Moses, Abraham, David, Nathan, Salomon und andere 
hervorragende Männer des alten Testamentes »ehrenc. Sie 
werden bald verstehen, dass nur bei Christus Hoffnung und 
Seelenfriede zu erreichen ist und sich einer christlichen Con- 
fession anschliessen. 

Der Koran wird immer fllr den Historiker Bedeutung 
haben, aber Vielweiberei, Selaverei, Kriegslust, Raubtrieb, 
Unterdrückungslust ist unvereinbar mit Nächstenliebe und 
Fortschreiten in Brüderlichkeit. Versöhnlichkeit, Verträglichkeit, 
Humanität anderen Sprachenstämmen, Nationalitäten und Con- 
fessionen gegenüber. Nur bei Christus ist Tugend, Hoffnung 
(ich wiederhole es) und Seelenfriede erreichbar. Hoffentlich 
werden die Mohammedaner auch bald zu dieser Erkenntniss 
kommen und Christus als den Höchsten und Anbetungs- 
würdigsten auf Erden setzen. 




Wer ist hier der Competente? 



In vorstehenden Ausführungen habe ich wohl genügende 
Beweise dafür gegeben, dass die Ciroumoision der Mensch- 
heit im Allgemeinen nützlich ist, wa* aber den Einzelnen 
anbelangt, die Wirkung verschieden ist, indem der Bau der 
Vorhaut so auffällig grosse Unterschiede aufweist. Einige 
haben eine so lange Vorhaut, dass mehrere Centimeter wie 
ein Rüssel über die Eichelspitze hängen, andore haben gar 
keine Vorhaut. Bei diesen letzteren ist also die Ciroum- 
oision eine Unmöglichkeit. Wo aber infolge ritueller Gebote 
circumoisirt werden soll, da macht der Operateur nur einen 
Schnitt in die Haut, so dass etwas Blut flieset, und dann 
gibt er die Erklärung ab, dass der Betreffende circumoisirt 
ist. In hygienischer Beziehung ist es völlig gleichgiltig, ob 
der Betreffende so circumoisirt wurde oder nioht. 

Es existiren eine Menge Uebergänge, von dem langen 
Rüssel bis zur ganz fehlenden Vorhaut, und ein Priester 
hat ja nioht die psychologischen und anatomisch-wissenschaft- 
lichen Kenntnisse, so dass er nioht beurtheilen kann, wo 
die Ciroumoision ausgeführt werden soll und wo nioht. Dies 
versteht aber ein Arzt und dieser kann auoh die chirurgi- 
sche Operation ausführen. Deshalb scheint es mir das Rich- 
tigste (was ich auch vor 6 — 10 Jahren in einigen Broohüren 
betitelt: „Lösung der Judenfrage von Etfra Kosmopolitus', 
vorgeschlagen habe), dass diese Sache nur von Aerzten 
geregelt werden soll. 

Die Ordnung dieser Sache gehört nioht unter die Com- 
petenz der Geistlichkeit, sondern der gesetzgebenden Körper- 
schaften. Diese müssten ein Gesetz ausgebe 1, naoh welchem 
der Districtsarzt verpflichtet sein sollte, jeden geborenen 
Knaben im ersten Monate seines Lebens zu besichtigen, und 
im Falle die Ciroumoision geboten wäre, dann diese auszu- 
führen. Leider ist aber die Kenntniss der Krankheit vor- 
beugenden Wirkungen der Ciroumoision im Publicum zu 
wenig verbreitet. Die Unglücklichen, welche wegen man- 
gelnder, rechtzeitiger Ciroumoision schwere Leiden durch- 
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machen müssen, haben mehr als genügend Eenntniss davon, 
aber im Allgemeinen verheimlichen sie ihr Unglück, deshalb 
verbleiben die meisten in Unwissenheit dieses Uebels. 

Kein Stand weiss besser Bescheid über dieses Leiden, 
als jener der Aerzte; aber auch diese müssen über ihre 
Beobachtungen und Operationen schweigen. Mitunter be- 
kommt auch ein Priester bei der Beichte Aufklärung über 
das Elend, aber auch er darf nicht sprechen. Diese zwei 
best aufgeklärten Stände sollten Bich vereinigen, und durch 
ihre Autorität und die Achtung) die sie geniessen, würden 
sie in absehbarer Zeit auf die Machtbabenden derart ein» 
wirken können, dass die Gesellschaft bald vor den Leiden, 
welche die Vorhaut verursacht, geschützt werden könnte. 



Digitized by Google 



Kritiken 



über die zweite verbesserte Auflage meines Buches: Vor- 
beugung der sexuellen Genusssucht, sowie Trunksucht, 
von einem 80 jährigen Forscher. 1901. 

E. Frandsen. 

So lange man die volksaufklärenden Bücher unent- 
geltlich herumsendet, findet mau massenweise Abnehmer, 
wenn man aber genöthigt wird, sein angewendetes Geld 
dafür zu verlangen, so muss man vorerst den sittlich auf- 
klärenden Werth des Buches durch sachverständige, angesehene 
Männer documentiren. Deshalb sandte ich in den ersten Tagen 
des Jänner an mehrere solche Männer ein Buch mit der 
Bitte um ein Gutachten. Mit Zuvorkommenheit entsprach 
man meinem Wunsche. 

Schon am 5. hatte ich das erste Gutachten. Es hat 
folgenden Wortlaut: 

.All«« (iescheidte ist schon gedacht worden, 

man uiuss nur verfluchen, es noch einmal zu denken». 

Goethe. 

An obige Worte, welche der Altmeister an die Spitze seiner „Maximen 
und Reflexionen 4 gestellt hat, erinnerte ich mich, als mir eine der vielen 
von Ed wardt Frandsen edirten Kampfeftschriften gegen die Feinde de« 
Culturmenschen „Alcoholismus und sexuelle Ausschweifung" vorgelegt wurde. 
Schon anfangs des 19. Jahrhunderts begann jenseits des Oceans die 
öffentliche Bekämpfung dieses Erbübels der Menschheit, durch Bildung Von 
Massigkeit«- und Abstinenz-Gesellschaften, so dass man bereits 1845 mehr 
als 8000 Vereine mit über 1'/* Milllionen Mitglieder in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika zählen konnte, die nicht blos selbst „Temperenz " 
übten, sondern die Belehrung und Aufklärung über die unermessliche 
Schädlichkeit des Alcoholmissbrauches bei Jung und Alt sich znr Aufgabe 
macht. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts sehen wir schon in Grossbri tarnen 
und Schweden sowohl seitens der Bevölkerung durch Bildung von Vereinen 
und Verbreitung von Schriften den Alcoholismus bekämpfen, wie auch 
seitens der genannten Staaten den Versuch machon, durch gesetzliche 
Massregeln die Trunksucht mit mehr oder minderem Erfolge einzudämmen. 
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Dieser Kampf, der Bich in der Gegenwart fast auf alle Staaten und civüisirte 
Nationen erstreckt, ist noch immer nicht beendet, da — zu unserem Be 
dauern müssen wir es eingestehen — der Alcoholismus. mit geringen Aus- 
nahmen, nicht abgenommen hat, vielmehr dessen traurigen Folgen, die 
Gesetzgebung weniger auf prohibitive Massregeln als auf consecutive In- 
stitutionen, wie Trinker-Asyle u. dgl., die Philantropie auf Thee- und 
Suppenanstalten, Volks-Cafes, wie z. B. die in England von philantropischer 
Seite errichteten grossen Arbeiter- Kaffeehäuser, coffee public — bouses, 
National Society etc. angewiesen hat Zahlreiche Gelehrte, Politiker und 
Schriftsteller sind am Ausgange des 19. und an der Schwelle des ?0. Jahr- 
hunderts noch immer bemüht, durch Popularisirung ihrer Schriften, durch 
Bildung von Abstinenz- Vereinen den Aleoholismus, als Erbfeind der 
Menschheit, und mit ihm dessen Folgeübel, die sexuelle Ausschweifung zu 
bekämpfen. 

Unter diesen Streitern für die Sache der Humanität ragt der Ver- 
fasser vorliegenden Buches besonders durch den sittlich hohen Ernst hervor, 
mit dem er die Folgen der Trunksucht an der Hand au» dem Leben 
gegriffener Thatsachen als abschreckende Beispiele anführt und als haupt- 
sächlichste Consequenz den Alcoholisinus, die sexuellen Exeesse des modernen 
€ultunnenschen hinstellt. Mit einer Beharrlichkeit verfolgt Frandsen seineu 
menschenfreundlichen Zweck, möglichst beizutragen zur Hebung der Sittlich- 
keit des modernen Trägers der Cultur, durch unausgesetzten Hinweis auf 
<lie entsittlichende Wirkung des Alcohols, bezw. dessen Missbrauches und 
auf den physischen wie psychischen Collapsus des übereifrigen Venus- 
priesters als Begleiterscheinung des Potators. 

Die philantropische Thätigkeit Frandsens ist umso be wunde rungs- 
würdiger, als der nunmehr im 80. Lebensjahre stehende Autor fast den 
grössten Theil seiner Lebenszeit in uneigennützigster Weise der Frage 
opferte : „Durch welche materiellen und moralischen Mittel würde es gelingen, 
die moderne Menschheit von ihrem Erbfeinde, dem Alcoholismus, zu erlösen*. 
Nicht weniger bemerkenswerth ist, dass Frandsen mit der in seinen Schriften 
eifrig propagirten Circumcission — als einer prophilactisch-hygienischen 
Massnahme gegen sexuelle Excesse, resp. gewisser Folgen derselben • 
scheinbar unbewusst auf den Maimonidischen Standpunkt steht. Nicht 
alle jungen Aerzte theilen vollkommen diese Anschauung. 

Nicht unerwähnt möchte ich die Thatsache lassen, welche dem 
beobachtenden Auge des den greisen Herrn Frandsen seit circa zwanzig 
Jahren behandelnden Arztes nicht entgangen ist und die wahre A u f- 
opferungsfähigkeit für seiue philantropischen Ideen zur Genüg ? 
cbaracterisirt. Frandsen, der Verfasser zahlreicher hygienischer Schritte^ 
in Sachen des Alcoholismus und seiner Folgen, veröffentlicht seit jeher 
seine gesammten Werkt auf eigene Kosten und — obgleich er, ein 
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zweiter Diogenes, die einfachsten, ja dürftigsten Ansprüche au das Lehen 
stellt — opferte sein ganzes, nicht u n beträchtliche! 
Vermögen für die eifrige Bethätignng «einer p h i I a n - 
tropischen Propaganda durch unentgeltliche Massenverbreitung 
«einer Schriften zur Rilduug von Massigkeit*- und Abstinenzveretueu im 
Interesse der Wohlfahrt der von ihm in wahrer und echt evangelischer 
brüderlichen Liebe umfassten Menschheit. Möge es dem hochbeUgteu 
Autor gegönnt sein, die edlen Früchte seiner weltbefreiendeu Propaganda, 
die wesentliche Verminderung des Alcoholismus und seiner Folgen selbst 
zu schauen. 

Mögen die gleichgesinnten Zeitgenossen seinem selbstlosen Streben 
die verdiente Anerkennung nicht versagen! 

Dr. med Herr manu Fischer, 

Assistent an des Regit rungs-Rathn* Prof. Dr. Oser's 
poliklinischer Abtheilung. 



Am 6. erhielt ich folgendes Gutachten: 

Sehr geehrter Herr Edwardt Frandsen! 

Wien. 

Für das mir gespendete Buch meinen besten Dank, ebenso in voller 
Anerkennung und Würdigung Ihrer Principien und aufopfernden Bestrebungen, 
insbesondere zur 'Hintauhaltung und Bekämpfung der das leibliche und 
geistige Wohl untergrabenden zwei feindlichen Uebel „Unzucht und 
Alcohol" durch Belehrung zur Besserung in die Volksmassen einzudringen, 
verdienen Sie bei allen sittlich denkenden Menschen für Ihr humauitäres 
Wirken ungeteiltes Lob, welchem ich mich auch aus ganzem Herzen 
anschliease. 

Dr. W. Gollmann, 
gewesener prakt. Arzt. 

Wien, den 6. Jänner 1901. 



Am 8. Jänner erhielt ioh weiters folgendes Gntaohten s 

Es gibt Menschen, die die Wahrheit verkünden, sei es auch nur 
ihre subjektive Wahrheit, ohne Rücksicht auf die Aufnahme und auf die 
Wirkung, die ihrem Werke bevorsteht 

Solche Männer sind es in erster Linie, die die Menschheit vorwärts 
bewegen, den sie tragen das meiste dazu bei, dass die absolute Wahrheit 
zum Durchbruch gelange, wenn ihr Kampf nur ehrlich und überzewgungs- 
treu ist. 

Ein solcher Kämpfer ist auch Frandsen; er verdient allgemeine 
Bewunderung. 

Dr. med. Wilhelm Schönwald. 
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